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  Handelnde Personen

  Die Meyer-Frankenforsts


  


  Jan Meyer-Frankenforst, 29

  Jan ist glücklich mit Elias Al-Buchari zusammen und lebt mit ihm zusammen sie in Bonn in der alten Villa. Er bereitet seine Promotion vor und arbeitet mit Elias für die Buchari-Stiftung. Von Lalla Sara hat er sich in einen Vampir verwandeln lassen.


  


  Clemens Meyer-Frankenforst, 77

  Großonkel von Jan und pensionierter Lehrer. Er ist frühzeitig in den Ruhestand gegangen, nachdem er dem Schulalltag nicht mehr gewachsen war. Aus seinem Hobby hat er eine tagesfüllende Tätigkeit gemacht und züchtet Bienen. Wenn an den Bienen nichts zu tun ist, genießt der alte Herr Oud-Musik im Wintergarten bei seinem zweiten Hobby, der Orchideenzucht. Als Jan und Ninas Eltern als Unbeteiligte einem Attentat zum Opfer fallen, hat er sofort die verwaisten Geschwister aufgenommen und bemüht sich, ihnen den Vater zu ersetzen.


  


  Monika Meyer-Frankenforst, 75

  Großtante von Jan und Nina. Sie ist die gute Seele der Villa Meyer-Frankenforst. Clemens und sie konnten keine Kinder bekommen und haben die verwaisten Kinder gern aufgenommen.


  


  Dr. Hubert Schäfer, 81

  Nachbar, Hausarzt und Mediziner im Ruhestand, verwitwet. Der alte Herr lässt sich durch nichts aus der Ruhe bringen würde gern einen Artikel über Vampire in Medical Review schreiben.


  


  


  Die Bucharis


  


  Elias Al-Buchari, 25

  Erbe der Familie Al-Buchari. Elias ist der auserkorene Erbe einer alten Familie. Der talentierte Oud-Spieler hat sich für ein Medizinstudium entschieden und lebt mit Jan in der alten Villa.


  Mounia Al-Buchari, 25

  Elias Zwillingsschwester. Sie kam zwölf Minuten nach Elias auf die Welt, liebt Shopping und Parties, ist aber nicht nur ein Partygirl. Sie weiß was sie will und vor allem, was sie nicht will.


  


  Kerim Al-Buchari, 22

  Kerim ist der Cousin der Geschwister Elias und Mounia. Sein Weltbild ist einfach und teilt sich in jagen oder gejagt werden auf. Er zieht es vor, der Jäger zu sein.


  


  Ali Al-Buchari, 31

  Ehemaliger Militärpilot. Der wortkarge und zurückhaltende Vampir hat sich geoutet und arbeitet mit dem früheren Bonner Kommissar Michael Strang für Interpol. In Lyon haben sie ein kleines Haus.


  


  Lalla Sara Al-Buchari

  Die Matriarchin. Niemand weiß genau, wie alt die Matriarchin des Clans ist. Sie war schon immer da und bestimmt die Geschicke des Clans. Sie achtet darauf, dass das Geheimnis der Familie gehütet wird.


  


  


  Die Radulescus


  


  Ioan Radulescu

  Ioan ist ein illegitimer Nachfahre von Vlad III. Tepes. Brutal, berechnend und menschenverachtend wie er ist, nimmt er sich alles, von dem er glaubt, dass es ihm zusteht. Er hält sich für den ungekrönten König des Endes der Nahrungskette.


  


  Cosmin Radulescu

  Cosmin ist ein legitimer Nachfahre von Radu III. cal Frumos, einem ehemaligen Fürsten der Walachei. Er hütet die Fürstenkrone der Walachei und ein altes Buch, vor seinem Cousin Ioan. Unter dessen Terror leidet er sehr und hat es fast aufgegeben, ein eigenes Leben zu führen.


  


  Tichon, Daciu und Angelu

  Willenlose Handlager Ioans, dazu da, Cosmin zu kontrollieren.


  


  


  Die Harrachs


  


  Peter Harrach, 59

  Der katholische und Rom treue CDU-Politiker ist Stadtrat in Plauen und leitet die von ihm begründete Marianische Laienorganisation. Er strebt eine Bundestagskarriere an und will schwule Jugendliche heilen lassen. In seinem Haus finden regelmäßig Bibellesungen statt.


  


  Elisabeth Harrach, 58

  Blasse und und wenig selbstständige Ehefrau, die außer Kirche und Familie nichts mehr vom Leben hat. Ihre Kinder sind bis auf den Jüngsten aus dem Haus und sie wagt nur selten, aus dem Schatten ihres Mannes herauszutreten.


  


  Sebastian Harrach, 19, genannt Basti

  Sebastian setzt alles daran, seine bigotte Familie und das spießige Plauen so bald wie möglich zu verlassen. Mit Religion hat er nichts am Hut. Der Gothic-Fan und Spieleprogrammierer liebt Dark Romance Partys und ist manchmal etwas zickig, leichtsinnig und sehr stur.


  


  Sophie Harrach, 25

  Sophie ist eine Ex-Flamme von Jan und Mutter der Zwillinge Marius und Rasmus. Zum Entsetzen von Peter Harrach versucht sie, die Kinder ohne Vater aufzuziehen und gerät darüber in Streit mit ihm.


  


  Johannes, 40 und Paul Harrach, 38

  Immobilienmakler und die ältesten Söhne der Familie Harrach. Farblose Gestalten, die ganz auf Linie ihres Vaters liegen.


  


  


  Die Kastens


  


  Annette Kasten, 42

  Sie hat Kunstgeschichte studiert und ist fasziniert von italienischem Barock. Die Mutter von Malte verarztet gelegentlich auch die Sportverletzungen von Sebastian, der mit ihrem Sohn zusammen turnt.


  


  Achim Kasten, 45

  Der Umweltpolitiker Achim Kasten sitzt für die Grünen im Stadtrat und ist ein erbitterter Gegner von Peter Harrach. Für seinen Sohn Malte und für Sebastian hat er eine kleine Firma gegründet.


  


  Malte Kasten, 20

  Malte ist Bastis bester Freund, mit dem er Computerspiele programmiert. Sie turnen zusammen und sind wie Brüder. Malte ist bekennender Barney-Stinson-Fan und eigentlich immer auf der Suche nach einer Freundin. Auf den hitzigen Basti hat er immer ein wachsames Auge.


  


  


  Plötzlicher Besuch


  


  Es klingelte an der Tür der alten Fabrikantenvilla im Villenviertel von Bad Godesberg. Ein wenig ächzend, denn ihre vierundsiebzig Jahre machten sich bemerkbar, durchquerte Monika Meyer-Frankenforst die große Eingangshalle. Sie öffnete die Tür und sah eine blasse junge Frau.

  „Ja? Was kann ich für Sie tun?“ Sie konnte mit dem Gesicht der Besucherin nicht so recht etwas anfangen.
„Guten Tag Frau Meyer-Frankenforst. Ich war gerade in der Gegend und wollte Guten Tag sagen. Ist Jan da?“, erwiderte die Besucherin. „Ich bin Sophie Harrach, erinnern Sie sich noch?“
„Ja sicher, jetzt erinnere ich mich. Es muss doch schon fast fünf, sechs Jahre her sein? Kommen Sie herein, Jan ist an der Universität, wird aber bald hier sein. Er wird sich freuen, Sie wiederzusehen.“
„Ich weiß nicht, vielleicht schaue ich lieber ein anderes Mal wieder vorbei“, Sophie Harrach zögerte.
„Unsinn, Jan wird sicher bald zurück sein und wir setzen uns solange in die Küche, ich mache uns einen Kaffee. Nun kommen Sie schon.“ Monika war wie immer resolut. Sie ging vor und bedeutete Sophie freundlich, ihr zu folgen. In der Küche angelangt setzte sie Kaffee auf und bald zog der aromatische Duft durch den Raum.
„Was verschlägt Sie denn wieder nach Bonn? Waren Sie nicht zu Ihren Eltern zurückgezogen?“, fragte Monika freundlich.
„Ja, nachdem das mit Jan nichts wurde, brauchte ich etwas Abstand. Ich bin nach Plauen zurückgegangen, habe meine Ausbildung abgeschlossen und eine zeitlang gearbeitet. Mein Vater“, sie verzog das Gesicht, „hat mir einen Job besorgt. Aber ich besuche gerade eine Freundin hier und da dachte ich eben …“
„… schaust einmal bei Jan vorbei und siehst, was er so macht“, beendete Monika den Satz für die nervös wirkende, junge Frau und sah auf die Uhr. „Er müsste jeden Moment kommen.“
Sophie nickte, ergriff die Tasse, nippte am Kaffee und fragte: „Wie geht es ihm denn so?“
Monika stand auf und begann, in der Küche zu hantieren. Vorbereitungen für das Abendessen.
„Oh, es geht ihm gut. Jan leitet ein Austauschprogramm zwischen der Universität Bonn und einer Stiftung in Marokko. Es hilft, ein großes Familien-Archiv zu sortieren und auszuwerten. Er will aber noch seinen Doktor machen und hat eine halbe Stelle bei seiner Professorin, wie das so üblich ist als Assistent. Meinem Mann hilft er in der Imkerei, aber für dieses Jahr ist die meiste Arbeit schon beendet. Außerdem werkelt er gern an seinem alten Mercedes herum.“
„Also ist er fertig mit dem Studium?“, fragte Sophie neugierig.
„Ja, aber er will wohl an der Universität bleiben und weiter forschen“, meinte die alte Dame. „Möchten Sie noch etwas Kaffee?“
Bevor Sophie antworten konnte, hörten die beiden Frauen, wie sich die Haustür öffnete. Schritte ertönten und dann waren in der Eingangshalle Stimmen zu hören.
„Na, das passt ja. Das sind Jan und Elias in der Halle“, meinte Monika schmunzelnd zu Sophie.
„Hallo? Jemand da?“
„Boah, ich hab Hunger, ist Essen fertig?“
„Laaaaaagerfeld? Wo ist mein Tiger?“ Ein großer Kater kam durch das offene Küchenfenster gesprungen, rannte an Sophie vorbei in die Halle und folgte der Stimme.
„Elias, ich hab Durst, soll ich dir auch was holen?“
„Jep, ich bin so was von ausgetrocknet, mindestens einen Beutel. Hab heute noch nichts getrunken. Was für ein Tag! Ich hab in der Nase immer noch den Geruch aus der Pathologie. Dieser Sezierkurs und das Formaldehyd killen meine Geschmacksknospen!“
„Wer wollte denn unbedingt Medizin studieren? Beschwer dich nicht, das gehört dazu!“
Monika ging an Sophie vorbei, um die beiden Männer darauf aufmerksam zu machen, dass sie nicht allein waren. Sophie muss ja nicht wissen, dass Jan und Elias Vampire sind, dachte sie bei sich, die beiden sollten etwas vorsichtiger sein. Andererseits, es ist ihr Zuhause, da sollten sich die Jungen nicht auch noch verstecken müssen.
„Jan, Elias, es ist Besuch da. Wir sind in der Küche.“
Die beiden jungen Männer betraten den Raum. Jan sah dort Sophie sitzen und begrüßte seine Ex-Freundin freundlich.
„Sophie, das ist ja eine Überraschung. Wir haben uns ewig nicht gesehen!“ Er drehte sich zu Elias um, der ihm gefolgt war und fragend dreinblickte.
„Elias, das ist … nun ja … wie soll ich es sagen?“, druckste er ein wenig herum und Monika sah amüsiert zu. Sie dachte daran, wie lange ihr Großneffe gebraucht hatte, um herauszufinden, dass er eigentlich schwul war und wie viele One-Night-Stands bis dahin an diesem Frühstückstisch gesessen hatten. Nicht dass sie als Altachtundsechzigerin prüde gewesen wäre, oh nein, mitnichten, sie war weiß Gott kein Kind von Traurigkeit in Jans Alter gewesen und ihr Mann Clemens auch nicht. Aber es hatte einen jungen Vampir aus dem Maghreb gebraucht, bis Jan wusste, was er wollte. Und glatt war das auch nicht abgegangen, anfangs hatte ihr von Vorurteilen verblendeter Großneffe und Adoptivsohn den jungen Gaststudenten, der ein fantastischer Oud-Spieler war, radikal abgewiesen und versucht, aus dem Haus zu treiben. Erst nach einem Überfall auf Elias, bei dem der junge Vampir und Erbe des Buchari-Clans beinahe ums Leben gekommen wäre, hatte Jan erschüttert die volle Wahrheit über Elias erfahren. Das hatte ihn grundlegend verändert.
Seitdem waren zwei Jahre vergangen. Die beiden jungen Männer hatten sich gefunden und Jan hatte sich in einen Vampir verwandeln lassen, um an Elias Seite zu leben.
„Sophie Harrach, Jan und ich waren vor Jahren enger befreundet.“ Sie blickte Elias fragend an und gab ihm die Hand.
„Elias ist mein Mann, Sophie“, stellte Jan seinen Partner vor. „Wir haben vor zwei Jahren im Rathaus Bonn geheiratet.“
„Aha, das ist dann wohl der Grund, weshalb es mit uns damals nicht geklappt hat?“, stellte sie lakonisch fest.
Jan nickte ruhig. „Hab die ganze Zeit in der falschen Liga gespielt, es hat nur etwas gebraucht, bis ich das kapiert habe. Tut mir leid, Sophie, das war dir gegenüber nicht fair.“
„Ist schon gut, ich bin drüber weg.“
Elias hatte bis auf ein freundliches Hallo noch nichts gesagt und ließ seine Blicke zwischen den beiden wandern.
„Wollen Sie mit uns essen, Sophie? Mein Mann kommt sicher auch bald, das Abendessen ist auch gleich fertig“, mischte Monika sich wieder ein.
Sophie blickte auf ihre Uhr und erschrak. „Ich muss schnell telefonieren.“
„Wenn Sie möchten, Sophie, dann gehen Sie doch in den Garten. Dort können Sie in aller Ruhe telefonieren“, bot Monika an.
„Danke, es wird nicht lange dauern“, Sophie. Sie griff nach ihrem Handy und ging durch die Küche und den sich anschließenden Wintergarten nach draußen in den Garten.
„Ich nehme das als ein Ja. Jungs, vielleicht solltet ihr euren Durst vor dem Essen stillen“, meinte Monika leise zu den beiden jungen Männern. „Es wird sonst etwas schwierig, das unserem Gast zu erklären. Geht nach oben, ich kümmer mich um Sophie.“
Elias ging voran, ihm knurrte der Magen hörbar, aber auch Jan war ziemlich durstig nach einem langen Tag an der Uni. Sein Freund erreichte den in ihrem Wohnbereich stehenden Kühlschrank als Erster und entnahm ihm zwei Blutkonserven, die er öffnete. Der rote Inhalt floss in eine Karaffe und Elias schenkte sich ein großes Glas voll. Ebenso eines für Jan.
„Bäh, kaltes Blut auf ex, das garantiert Magenkrämpfe. Habibi, was will die überhaupt hier? Der Tag war anstrengend genug, ich wollte zum Sport und nun sitzt da eine deiner Ex-Freundin.“
„Keine Ahnung, nicht im geringsten. Sie bleibt bestimmt nicht lange, wir können danach doch noch am Rhein joggen.“
Wie immer löste der Geruch des Blutes die typische Reaktion aus, Elias fühlte, wie seine Fänge aus den Kiefern fuhren. Erinnerung an eine Zeit, wo man als Vampir auf die Jagd ging, um seinen Durst zu stillen. Zuhause im Atlasgebirge war er regelmäßig mit seinem Geparden auf die Jagd gegangen. Er hatte das warme Blut genossen und hatte seiner Katze das Fleisch der Gazelle überlassen. Das fehlte ihm ein wenig und für seinen Geschmack besuchten sie die Kasbah der Bucharis viel zu selten.
Ihm lief ein wenig Blut aus dem Mundwinkel und Jan strich sanft mit dem Finger über die Blutspur.
„Schatz, das ist lange vorbei, du hast nicht den geringsten Grund, eifersüchtig zu sein.“
„Das ist es nicht, ich hab nur ein komisches Gefühl“, meinte Elias. Die junge Frau hatte ihn so seltsam angesehen, nicht ablehnend, sondern abschätzend. Als ob sie sich ein Urteil bilden wollte.
„Weißt du, der Tag war heftig genug, ich hab mich wirklich auf den Sport gefreut. Mal wieder so richtig auf dem Laufband und an den Geräten auspowern. Morgen habe ich keine Vorlesung am Vormittag, hätte mich ausschlafen können. Heute Vormittag hatte ich noch einen Einsatz mit der Ambulanz, übrigens ganz in der Nähe. Kleiner Unfall in der Beethovenallee, eine Frau hatte eine Radfahrerin übersehen.“
„War es schlimm?“, fragte Jan mitfühlend. „Das ganze Blut, so direkt vor der Nase? Der Job, den dir Dr. Broich besorgt hat, ich frage mich öfters, ob das sein muss?“
„Nein, daran habe ich mich gewöhnt. Wenn ich später mal operieren will, kann ich ja auch nicht über die Blutkonserven herfallen.“
Jan lachte. „Wer weiß? Ich stelle mir das grad vor. Eine Durchsage aus dem OP: Drei Einheiten Null negativ für den Patienten, und eine für Dr. Buchari, er operiert jetzt seit drei Stunden und hat Durst. Ich sehe schon die OP-Schwester, die dir die Stirn abtupft, die Brille putzt und einen Beutel mit einem Trinkschlauch hinhält. Alle anderen Assistenzärzte halten sich während ihrer Bereitschaftsdienste mit Kaffee wach, du gehst in die Blutbank. Fang schon mal an, dich mit den Schwestern gut zu stellen, sonst bekommst du nur die abgelaufenen Konserven.“
„Blödmann. Bis ich selber operiere, brauche ich noch mindestens drei Jahre. Jedenfalls, um auf die Radfahrerin zurückzukommen, die Frau war gestürzt und hatte eine böse Schürfwunde im Gesicht. Ich wollte sie reinigen und da hat die mich angepampt, ob ich überhaupt kompetent sei.“
„Und was hast du ihr gesagt?“
„Naja, dass ich durchaus in der Lage wäre, eine Wunde zu reinigen. Schließlich haben wir in der Ambulanz alles dabei für solche Fälle. Da sagt die doch glatt, Kleiner, an mein Gesicht kommt nur ein richtiger Arzt. Ich solle sie sofort zum nächsten Arzt bringen.“
Jan begann zu lachen. „Und du bist …“
„… zum nächsten Arzt gefahren. Schließlich ist der Wunsch des Patienten Befehl“, vollendete Elias den Satz mit einem breiten Grinsen. „Und der andere Assistent war auch der Meinung.“
„Doch nicht etwa zu …?“
„Aber sicher, sie war schließlich die nächste erreichbare Ärztin und ich weiß ja, dass sie außer unserem Kater dich auch schon mal versorgt hat“, grinste Elias etwas boshaft und fuhr dann fort. „Die Radfahrerin war ziemlich sauer, als sie erkannte, dass wir vor einer Kleintierpraxis standen. Lag ja auf dem Weg. Ich hab ihr gesagt, dass ich Dr. Simon voll vertrauen würde, sie hätte schon so manches Mal unseren Kater entwurmt und auch die örtlichen Landwirte würden ihre Schweine von ihr impfen lassen.“
„Das hast du zu ihr gesagt?“, grinste Jan ungläubig grinsend. „Du hast von Schweineimpfungen und Lagerfelds Entwurmung gesprochen?“
„Naja, sie tönte, dass man sie für Shopping Queen gecastet hätte und ihr Gesicht sei ihr Kapital. Ich habe sie dann überzeugt, dass ich für die Versorgung dieser oberflächlichen Schürfwunde keinen Doktor bräuchte und keine Schönheits-OP auf dem Plan stünde.“
„So eine Tusse!“, meinte Jan. „Für Shopping Queen gecastet! Also wirklich. Da hattest du ja einen echten Z-Promi an Bord.“
„Nicht lange. Sie hatte sonst nichts weiter, wir habe sie dann ins Krankenhaus gebracht und später hat mir der Chef dann den Kopf gewaschen. Anscheinend hat sie gepetzt, die blöde Kuh. Er hat mir einen Vortrag gehalten über den Umgang mit schwierigen Patienten und mich gefragt, was ich getan hätte, wenn sie schwerer verletzt gewesen wäre. War sie nicht, aber ich konnte ihm ja schlecht sagen, dass ich das gerochen hätte. Manchmal frage ich mich, ob ich nicht doch besser eine Laufbahn als Oud-Komponist hätte einschlagen sollen.“
Elias seufzte und rieb sich die Schläfen. Manchmal sehnte er sich sehr nach der Zeit, wo er bei Faris Lamine in Tunis und Kairouan Unterricht auf der Oud genommen hatte. Auf dem Instrument zauberte er Klänge, mit denen er seine Hörer in ein Reich entführen konnte, wo er der unumstrittene Herrscher war. Wo er die Leute eine Zeit lang vergessen machen konnte, wie hart der Alltag sein konnte.
Das Medizinstudium, für das er sich entschieden hatte, war so anstrengend, dass er immer weniger dazu kam, auf seinem Instrument zu spielen. Anfangs hatte er gelegentlich sogar den einen oder anderen Auftritt gehabt, gut genug war er allemal. Wenn ich Jan nicht hätte, diesen blonden, manchmal nicht ganz einfachen Mann, dann würde ich das alles nicht schaffen. Das Studium, die Arbeit für die Familienstiftung.
„Habibi, ich hab dir was mitgebracht. War vorhin noch beim Marokkaner und habe frische Minze geholt. Schnupper mal.“ Dann fühlte er, wie Jans Zähne an seinem Ohr knabberten und seine Stimme leise wisperte: „Wollen wir vor dem Essen schnell unter die Dusche?“
„Und deine Ex?“
„Monika wird sich um sie kümmern und Clemens ist sicher auch schon da. Komm, werden wir den Tag los und ich massiere dich ein bisschen.“ Jans Hände glitten in die Jeans von Elias und begann schon mit der Massage. Elias quiekte ein wenig überrascht. Schnell zogen sie sich aus und verschwanden in der Dusche. Unter dem Strom des warmen Wassers und Jans Massage entspannte sich Elias wieder. Jan wusste, wie er Elias zu nehmen hatte.
Nach der Dusche zogen sie sich schnell an und begaben sich wieder zu den anderen in die Küche. Wie Jan schon vermutet hatte, war Clemens mittlerweile eingetroffen und Monika war mit dem Kochen fertig. Jans Großonkel war bei seinen Bienen gewesen und hatte ein paar Bienenschwärme eingefangen. Er unterhielt sich angeregt mit der etwas erschöpft aussehenden Sophie.
„Ich hab einfach den Ast abgeschnitten und mitsamt den Bienen auf den Beifahrersitz gestellt und bin dann losgefahren. An der Ampel haben die Leute nicht schlecht gestaunt, ein paar Bienen flogen durchs Auto und krabbelten an den Scheiben hoch.“
Sophie lachte ungläubig. „Sie wollen mich auf den Arm nehmen. Sie fahren nicht wirklich mit einem Bienenschwarm auf dem Beifahrersitz durch Bonn und Tausende Bienen fliegen durch das Auto?“
„Doch, das macht er, mit einem Bienenschwarm kann man das machen. Der greift nicht an. Du solltest mal mit McFit und Bienenschwarm googeln und auf Bildersuche gehen“, grinste Jan. „Da hat er letztes Jahr vor dem Fitnesscenter in der Bornheimer Straße sein Auto geparkt. Ein Bienenschwarm saß auf dem Beifahrersitz. Die Jungs aus dem Fitnesscenter haben das mitbekommen und dann hat er sie zur Mutprobe genötigt.“
„Einige haben zwanzig Minuten gebraucht, um sich in das Auto zu setzen. Dann haben sie ihr Handy gezückt und Fotos gemacht fürs Internet. Und um die Freundin zu beeindrucken“, erzählte Clemens munter. „Im Auto haben die natürlich so getan, als ob die paar Bienen sie gar nicht beeindrucken könnten.“
„Das möchte ich sehen“, lächelte Sophie. „Ich krieg schon Panik, wenn nur eine angesummt kommt.“
„Sophie, es geht wirklich. Bienen tun nichts“, beruhigte Jan. „Wollen wir nicht draußen essen? Ich hab den ganzen Tag im Seminar verbracht und im Garten ist es schöner.“
Allgemeine Zustimmung und auch Elias kam der Vorschlag entgegen. Selbst nach der Dusche hatte er immer noch den Geruch von Desinfektionsmitteln und Formaldehyd in der Nase. Im Garten hing dagegen der angenehme Duft der blühenden Linden und sicher wehte auch von den Bienenstöcken etwas herüber, wenn die Tiere am Abend bei warmen Temperaturen mit ihren Flügeln Luft fächelten. Obwohl ihm die kleinen Honigproduzenten anfangs etwas unheimlich gewesen waren, denn die fast schwarzen Bienen im Hohen Atlas waren um einiges aggressiver als die Bienenvölker von Jan und seinem Großonkel, hatte er sich doch schnell daran gewöhnt, dass im Garten der Villa auch ein paar Völker standen. Und das gleichmäßige Summen empfand auch er als entspannend. Zusammen mit Jan deckte er schnell den Tisch im Garten, Monika brachte das Essen und sie nahmen Platz.
Sophies Blick fiel auf die Bienenstöcke und sie zögerte etwas. „Nichts für ungut, aber kann man wirklich so nah bei den Bienen essen? Kommen die nicht an den Tisch?“
„Ach was, an den Tisch kommen nur Wespen“, meinte der alte Clemens beruhigend und Jan grinste etwas.
„Ich kann die nicht auseinanderhalten“, seufzte Sophie, der etwas unwohl war. „Dauernd kommen die zu mir.“
„Das ist ganz einfach, Wespen sind schwarzgelb gestreift, viel penetranter und setzen sich überall hin. Die fliegen einem bis an den Mund. Klauen einem die Wurst vom Brot, die Marmelade von den Lippen“, erklärte Jan.
„Ist wie mit SchwarzGelb, Merkel und Westerwelle, nervig, penetrant und zu nichts nütze. So kann man sich das gut merken“, warf Clemens grinsend ein.
„Unsere Bienen sind gut erzogen, die machen so etwas nicht“, versuchte auch Jan zu beruhigen.
„Na, wenn du meinst“, zweifelnd blickte Sophie zu den Bienenstöcken rüber.
„Blicken Sie mal nach oben, Sophie, in der Linde über uns sitzen bestimmt einige zehntausend Bienen auf den Blüten. Die sind beschäftigt und interessieren sich nicht für uns. Hier ist noch keiner unserer Besucher gestochen worden“, wies Clemens mit dem Kopf nach oben und Elias sah, wie Sophies Blick nach oben ging.
Monika füllte ihre Teller und dann widmete sich auch Sophie dem Essen. Viel aß sie nicht, wie Elias feststellte, der sie unauffällig beobachtete. Monika bot ihr mehrfach etwas an, aber sie lehnte dankend ab.
Nach dem Essen lehnten sie sich zurück und genossen die friedliche Stille des warmen Sommerabends. Im Garten wehte ein warmer Wind, der den Duft der Linden mit sich trug. Jans Blick weilte auf Sophie, die ein wenig melancholisch und traurig wirkte.
„Wie wäre es mit einem kleinen Spaziergang, Sophie? Ein bisschen am Rhein entlang?“
Seine Exfreundin nickte. „Dein Mann sollte mitkommen.“ Die drei jungen Leute standen auf und gingen zur Gartenpforte.
„Vielen Dank für die Einladung zum Essen, es war sehr lecker“, bedankte sich Sophie für das Essen bei den Meyer-Frankenforsts. Monika lächelte: „Gern geschehen.“


  Die jungen Leute erreichten die Rheinallee und gingen Richtung Flussufer. Elias schaute immer wieder aufmerksam zu Sophie. Auf dem Weg zum Rhein gab sie ein paar Familiengeschichten zum Besten, berichtete über ihren ehrgeizigen Vater, der eine Kandidatur für den Bundestag anstrebte und über ihre Brüder. Ihr jüngster Bruder Sebastian, ein Nachzügler, war anscheinend etwas verträumt und Sophie erzählte von seinem Faible für Tolkiens Literatur: „Er steht auf Elfen, Trolle und Zwerge und kann kaum erwarten, dass die Verfilmung von „Der kleine Hobbit“ ins Kino kommt.“
„Sophie?“, fragte Jan und blickte sie aufmerksam an. „Du bist doch nicht wirklich gekommen, um zu erzählen, dass dein Vater in Sachsen für die CDU kandidiert und dass dein Bruder Sebastian ein Elfenkönig ist?“
Mittlerweile hatten sie das Rheinufer erreicht und nahmen am Wasser Platz. Jan krempelte sich die Hose hoch, zog seine Sneakers aus und hielt die Füße ins Wasser, die anderen folgten seinem Beispiel.
„Was ist los, Sophie? Bist du in Schwierigkeiten, brauchst du Hilfe?“ Elias Fröhlichkeit verflog, als er Sophies Traurigkeit spürte.
„Jan, als klar wurde, dass es mit uns nichts wird, da habe ich Bonn verlassen und bin nach Plauen zurück. Ich war so sauer auf dich, ich war so verliebt. Ich habe dich gehasst, weil du mich nicht wolltest.“
„Sophie, ich hab dir doch gesagt, dass es mir leidtut. Es konnte nichts werden mit uns, aber ich wusste damals einfach nicht, dass ich eigentlich schwul bin. Ich war ein selbstsüchtiges, verklemmtes Miststück, erst Elias hat mich verändert.“
„Und was für ein Miststück, das kann ich bestätigen“, schmunzelte Elias. „Unerträglich arrogant und hielt sich für Allahs blonden und allwissenden Schatten auf Erden und war felsenfest davon überzeugt, dass meine Schwester und ich nur gekommen waren, um Bonn in Schutt und Asche zu legen.“
Sophie lächelte schwach. „Etwas selbstsüchtig war ich nach unserer Trennung auch. Ich habe etwas von dir mitgenommen.“
Der junge Wissenschaftler blickte etwas ratlos. „Was denn? Ich habe nicht gemerkt, dass du etwas hast mitgehen lassen.“
Elias hingegen schnappte nach Luft und begann so langsam aber sicher eine Ahnung zu bekommen.
„Ein dreiviertel Jahr nach unserer Trennung habe ich Zwillinge bekommen, zwei Jungs. Sie sind jetzt vier, fast fünf Jahre alt. Jan, du bist Vater“, beantwortete Sophie die Frage.
Jetzt war es an Jan, genauso sprachlos zu sein wie sein Freund. Er wurde blass und über sein Gesicht zog ein Kaleidoskop an Emotionen. Alles zwischen Ärger, Überraschung, Freude, Wut und Verblüffung. Elias sah ebenfalls ziemlich dämlich aus der Wäsche.
„Ja … aber … warum … und wieso jetzt?“, stotterte Jan hilflos. „Du kannst doch nicht einfach so kommen und mir sagen, dass ich seit Jahren Vater von Zwillingen bin. Und warum erfahre ich das erst jetzt? Auch wenn ich es nicht geplant habe, Vater zu werden, ich habe doch wohl ein Recht darauf, es zu wissen. Und die Kinder? Haben die kein Recht auf einen Vater?“
Sophie blickte die beiden etwas schuldbewusst an. „Ich war so wütend auf dich. Und irgendwann wusste ich nicht mehr, wie ich es dir sagen sollte. Ich habe es immer wieder vor mir hergeschoben.“
„So einfach ist das nicht. Du kannst nicht so mir nichts dir nichts hier auftauchen und mir erzählen, dass ich der Vater von zwei Kindern bin. Wenn es dir um Geld geht, dann lass mich wissen, was ich zu zahlen habe. Daran soll‘s nicht scheitern. Du bist ja bisher ganz gut klargekommen, dann schaffst du den Rest bestimmt auch ohne mich.“ Jan sprang auf, zog sich hastig seine Sneakers an und verließ die beiden.
„Jan, bleib. So ist es nicht. Das ist nicht alles.“ Sophie blickte hilflos hinter Jan her, wie er sich entfernte. Elias hatte Jan schon folgen wollen, blieb aber, als er Sophies letzten Satz hörte und auch die Verzweiflung spürte, die von Sophie ausging.
„Was denn noch? Du kannst nicht erwarten, dass er nach so einer Nachricht begeistert Hurra schreit und es einfach hinnimmt“, kommentierte Elias das Geschehen.
„Elias, ich werde sterben, und zwar bald“, flüsterte sie.
Damit hatte Elias nun nicht gerechnet. „Was?“
„Bauchspeicheldrüsenkrebs. Spät entdeckt, zu spät. Inoperabel und metastasierend. Die Ärzte geben mir noch vier Monate, maximal sechs. Und die letzte Zeit wird nicht schön sein.“
Nun war es an Elias, fassungslos und entsetzt Sophie anzuschauen, die ihn müde anlächelte. „Schon seltsam, mit sechsundzwanzig glaubt man oft, unsterblich zu sein, wer rechnet da schon mit Krebs?“
„Ja aber … deine Familie? Weiß sie Bescheid? Und ist es wirklich sicher?“
„Ich hatte oft Bauchschmerzen, ohne dass der Arzt eine Ursache fand. Das ist ein Symptom, aber wenn es auftritt, ist es schon zu spät. Pankreaskarzinome sind eine der heimtückischsten Krebsarten, wenn man sie findet, dann ist meist nichts mehr zu machen. Außerdem habe ich in letzter Zeit viel Gewicht verloren. Bei einer Blutuntersuchung kam es dann heraus, es wurden Krebsmarker gefunden.“
„Und was sagt deine Familie dazu?“ Elias wunderte sich etwas. „Es wäre doch normal, dass du deine Eltern um Hilfe bittest?“
Sophie reagierte heftig. „Mein Vater denkt nur an seine Bundestagskarriere, außerdem ist er ein konservatives und reaktionäres Arschloch. Meine Brüder sind bis auf Sebastian nicht besser, außerdem haben sie bereits Familien. Und Sebastian ist erst achtzehn, er hat gerade sein Abitur gemacht. Ich habe nicht soviel Auswahl, weißt du.“
Jans Mann schwieg, und musste das alles erst einmal verdauen. Dann fragte er: „Hast du ein Bild von den Kindern?“
Sophie holte ihr Smartphone heraus und öffnete einen Bildordner mit einer Serie von Aufnahmen.
„Links ist Rasmus, rechts ist Marius.“ Ihr Blick wurde weich, als sie die fröhlichen Gesichter zweier im Sand spielender Jungs zeigte. „Wir waren letztes Jahr auf Rügen, sie haben zum ersten Mal das Meer gesehen. Da wusste ich noch nicht, dass ich krank bin.“
Elias betrachtete die Bilder und sagte sich, dass ein DNA-Test zur Klärung der Vaterschaft überflüssig war. Diese blauen Augen, die erkannte er sofort. Das markante Kinn der beiden blonden Jungs, das alles war eindeutig Jan. Er musste lachen: „Die sehen ja fast aus wie Klone von Jan.“
Die Mutter der beiden kleinen Blonden nickte: „Ich habe nicht übertrieben, als ich sagte, ich hätte etwas von ihm mitgenommen.“
„Kannst du mir die Bilder zumailen? Ich rede mit Jan. Und sag mir, wo wir dich erreichen können.“
„Ich bin bei einer Freundin in Bad Godesberg abgestiegen. Sie passt auch auf die Jungs auf. Wie ist deine E-Mail-Adresse?“
Elias gab ihr seine Kontaktdaten und sie speicherte sie im Handy. Dann standen sie auf und gingen langsam zurück.
„Brauchst du sonst noch etwas?“
„Nein, ich habe alles, was ich brauche. Ich habe einen guten Arzt, der hat mir alles gegeben, was ich brauche.“
Elias seufzte und schüttelte traurig den Kopf.
„Sophie, es tut mir so leid. Ich werde mit Jan reden.“
„Um mehr bitte ich dich nicht“, erwiderte die junge Frau leise.


  Elias rief ihr ein Taxi und sah sinnend dem Wagen hinterher, als er mit Sophie wegfuhr. Er blieb noch eine Weile am Flussufer sitzen und dachte nach. Schöner Mist. Als ob wir nicht genug um die Ohren hätten. Die Stiftung, mein Studium, Jans Arbeit. Und jetzt eine kranke Mutter mit zwei Kindern, die sich nicht mehr zu helfen weiß. Jan ist total von der Rolle, naja, das wär ich wohl auch auch, wenn man mir plötzlich zwei kleine Kinder präsentieren würde. Er seufzte. Was sagen die Frauen unten im Tal immer so schön? Wer mich liebt, liebt mich, wie ich bin, nicht nur, wenn ich geschminkt bin, sondern sogar dann, wenn ich mit Ruß verschmiert bin. Und die ungeschminkte Wahrheit über meinen Habibi lautet, dass er Vater von zwei kleinen, blonden Jungs ist.
Er machte sich auf den Weg zurück zur Villa und fand alle im Garten sitzend vor.
„Hat sie noch was gesagt? Wie viel Geld sie für die beiden will?“, knurrte Jan immer noch außer sich. „Die kann doch nicht einfach hier auftauchen und mir nach mehr als vier Jahren zwei Kinder unterschieben.“
„Halt die Klappe, Habibi!“, kam es scharf von Elias. „Sie will kein Geld. Sie ist krank, schwer krank.“ Dann berichtete er von dem Gespräch, von dem Teil, den Jan nicht mehr mitbekommen hatte. „Schau dir die Bilder von den beiden Jungs an und sag mir, dass du nicht der Vater bist, was ich nur glaube, wenn Sophie ein Verhältnis mit einem unbekannten Zwillingsbruder von dir gehabt hat. Da wird dir nichts untergeschoben, das sind ganz eindeutig deine Jungs.“
Alle sahen sich die Bilder an und diese ließen keine Zweifel übrig. Jan war Vater zweier Jungs und fand sich damit konfrontiert, demnächst Vaterpflichten übernehmen zu müssen.
„Oh Mann, was soll ich denn jetzt machen? Ich weiß doch gar nicht, wie man Kinder erzieht. Das kommt alles so plötzlich. Und das mit dem Krebs? Gibt es da wirklich keine Heilung? Wir sind doch Vampire, kann da nicht eine Umwandlung helfen? Und wie soll ich als Mann allein zwei Kinder aufziehen, auch wenn ich der Vater bin?“
Bei Jan machte sich Panik breit. Jetzt schalteten sich Monika und Clemens ein und versuchten, ihren Großneffen zu beruhigen. Elias hätte fast gelacht, als er seinen etwas hysterischen Mann ansah, bis ihm wieder Sophies Krankheit einfiel.
„Wir haben Nina und dich damals auch aufgenommen und hatten keine Vorstellungen, wie man Kinder aufzieht. Und dafür ist es uns ganz gut gelungen.“
Elias stand auf, trat hinter Jan und legte seinem Mann beruhigend die Arme um den Hals, um ihn an sich zu ziehen. „Ich habe einmal einen schwierigen, blonden Jungen kennengelernt, der über den einen oder anderen Schatten springen musste, bis er einsah, dass es sich lohnt. Wir werden Grandmère fragen, ob eine Verwandlung helfen könnte, Sophie zu heilen. Und so oder so, es sind deine Söhne, die einen Vater brauchen.“
„Ich habe gelernt, einen Mann zu lieben, habe mich zum Vampir machen lassen, auch das war okay - aber das hier? So von jetzt auf gleich Verantwortung für Kinder zu bekommen, das ist was anderes.“
„Jan, vor dir haben es zig Generationen von Eltern geschafft, Kinder aufzuziehen. Du hast keine schlechten Voraussetzungen, materiell hast du keine Sorgen und alleinerziehend wirst du auch nicht sein. Nun beruhig dich, Kinder beim Aufwachsen zu begleiten, das ist etwas Schönes. Monika und ich haben es gern gemacht und wir werden dir helfen“, versuchte Clemens Jan zu beruhigen.
Jan seufzte schwer und stand auf. „Ich geh ins Bett, darüber muss ich erst mal schlafen. Ich und Vater ...“
„Ich komme gleich nach“, sagte Elias. Jan nickte und verließ den Garten. Währenddessen blieb Elias noch eine Weile bei Monika und Clemens sitzen.
„Das hat ihn ganz schön umgehauen. Wir hatten immer ein wenig Sorge, dass so was passieren könnte bei dem Verschleiß an Mädchen, den er damals hatte. Tja, Kondome sind wohl auch nicht immer sicher oder er hat einmal nicht dran gedacht. Jetzt hat er zwei Söhne, nicht zu fassen. Unser Jan ist Vater!“, sagte Clemens leicht amüsiert, wurde aber sofort ernst, als Monika die Stirn runzelte.
„Denk an die Mutter. Das ist nicht lustig“, mahnte Monika und wandte sich an Jans Partner: „Elias, was meinst du, kann euer Blut helfen? So wie es Konstantin geholfen hat?“
„Ich weiß nicht, bei Konstantin waren es schwere Verletzungen. Und bei Infektionen funktioniert es auch. Aber Krebs ist keine Infektion, es sind entartete Zellen. Mir ist kein Fall bekannt aus unserer Familiengeschichte, da muss ich Grandmère fragen. Ich schicke ihr gleich eine Email.“
„Tu das und dann versuche einmal, unseren frischgebackenen Papa zu beruhigen. Gib ihm einen Cognac, ich hab mir sagen lassen, das soll in ähnlichen Fällen helfen! Du weißt ja, wo alles steht!“ Clemens konnte es sich nicht verkneifen, etwas Schadenfreude durchklingen zu lassen.
Elias kicherte fröhlich und ging in die Küche, nahm aus dem Schrank einen Cognacschwenker und goss etwas Cognac in das Glas, das er mit nach oben nahm.
„Herzlichen Glückwunsch, Papa, zu zwei gesunden Jungen!“
Ein verdrießlicher Blick empfing ihn.
„Hier, Clemens meinte, das könne dem jungen Vater helfen!“
„Onkels guter Cognac? Ich weiß nicht, ob mich der noch aufmuntern kann“, seufzte Jan. „Warum hast du die Flasche unten gelassen? Ich könnte mich jetzt wirklich besaufen, mir ist gerade danach.“
Elias setzte sich an ihren Rechner, lud die Bilder von Jans Söhnen von seinem Handy und schrieb schnell ein paar Zeilen an Lalla Sara, in der er sie um Auskunft bat. Die Bilder schickte er mit. Danach zog er sich aus und legte sich zu Jan ins Bett. Er kuschelte sich an seinen Mann und küsste ihn.
„Ganz ruhig. Das schaffen wir schon, morgen werden wir Sophie sagen, dass wir helfen werden und du wirst ihr sagen, dass du die Kinder nehmen wirst.“
„Ach, werde ich das?“ Jan blickte seinen Mann erstaunt an.
„Ja Jan, das wirst du. Es sind deine Söhne, ob du willst oder nicht. Und bald werden es Halbwaisen sein, wenn nicht ein Wunder geschieht. Dann haben die Kinder immer noch einen Vater. Auch wenn der etwas Angst vor der Verantwortung hat.“
„Hilfst du mir?“ Jan blickte etwas verlegen an Elias vorbei.
„Ich bin in einer Großfamilie mit vielen Onkeln, Tanten, Cousins und Cousinen aufgewachsen. Da hat sich immer einer um die Kinder gekümmert. Tante Salma hat nie gefragt, ob es ihre eigenen Kinder waren, die Dummheiten angestellt hatten. Ihre Kopfnüsse hat sie freigiebig verteilt. Jan, natürlich werde ich dir helfen, deine Jungs aufzuziehen. Wenn du mich lässt, werden sie wie meine eigenen Kinder sein. Wir sind doch verheiratet.“
Elias schmunzelte und holte noch einmal sein Handy mit den Bildern der Jungs raus: „Schau dir die Bilder an. Ganz der Vater, ich hab sofort gesehen, dass sie von dir sind. Deine blauen Augen, dein Kinn, deine blonden Haare ...“
Jan blickte die Bilder an und lächelte dann doch etwas stolz. Er drückte Elias an sich und küsste ihn.
„Ich bin Vater, nicht zu fassen.“
„Ich mag Kinder sehr gern, und wenn es deine sind, umso besser. Und denk mal, du musstest nicht mal bei der Geburt dabei sein. Oder bei der Schwangerschaftsgymnastik. Keine Hechelkurse!“
„Witzbold“, grummelte es von der anderen Seite des Bettes. „Lass uns schlafen, ich bin müde.“
Jan gähnte und döste weg. Elias stellte sich das im Nachhinein vor. Er war schon bei Geburten dabei gewesen und hatte gesehen, wie der werdende Vater dabei aus den Latschen gekippt war.
Das kann ich mir mit Jan gut vorstellen, den hätte das bestimmt auch umgehauen, kicherte er in sich hinein. Dann dachte er noch ein wenig nach und freute sich auf die Kinder, gleichzeitig machte er sich Sorgen wegen Sophie und wunderte sich auch, weshalb sie so wenig von ihrer Familie hielt. Irgendwann übermannte der Schlaf auch ihn.


  In der Kasbah der Bucharis am Fuße des alten Vulkans trudelte eine Email ein und sorgte für nicht geringes Erstaunen. Kerim hatte im Büro am Computer der Familie gesessen, als Elias Nachricht eintraf. Er lachte schallend, als er den ersten Teil der Nachricht las, in dem stand, dass Jan etwas überraschend Vater von Zwillingen geworden sei. Als er den zweiten Teil las, in dem es um Sophies Krankheit ging, verdüsterte sich sein Gesicht und er begab sich in den Diwan, um die Nachricht mitzuteilen.
„Grandmère, es gibt Neuigkeiten, gute wie schlechte.“
„Was ist denn?“, fragte die alte Dame und legte ein Buch beiseite, in dem sie gelesen hatte.
„Jan ist Vater geworden“, verkündete Kerim dem alten Familienoberhaupt, das ihm einen erstaunten Blick zuwarf. Er gab ihr den Ausdruck der Email, Lalla Sara hatte es nicht so sehr mit Computertechnik und die alte Dame las die Nachricht ihres Enkels, in der er um Auskunft bat und wissen wollte, ob man die kranke Sophie eventuell durch eine Verwandlung heilen könnte. Die Lalla runzelte die Stirn.
„Das arme Mädchen. Das ist ja schrecklich. Ich frage mich aber trotzdem, warum sie jetzt erst damit zu Jan kommt. Immerhin hatte sie vier Jahre Zeit.“
„Und können wir ihr helfen? Was meinst du?“
In diesem Augenblick kam Nina in den Diwan der Lalla.
„Kerim, was gibt es zu lachen?“, fragte Jans Schwester neugierig ihren Mann.
„Du bist Tante geworden und hast zwei kleine blonde Neffen“, erwiderte Kerim grinsend und gab ihr die ausgedruckten Bilder.
„Wa … was? Wie denn das? Was sind das denn für Kinder? Wieso bin ich Tante?“
Jetzt kamen auch Mounia und Konstantin dazu, die ebenfalls wissen wollten, was los war und genauso verblüfft auf die Nachricht von Jans plötzlicher Vaterschaft reagierten. Kerim setzte alle noch einmal ins Bild über die Nachricht von Elias.
„Ich werde wohl nach Bonn fliegen müssen“, überlegte Lalla Sara laut, „und mir selbst ein Bild machen. Buch mir einen Flug und bring mich zum Flughafen, Kerim, es muss keiner von euch mitkommen. Gib in der Villa Bescheid, wann ich ankomme, dann kann Elias mich vom Flughafen abholen.“
Kerim nickte und verließ den Diwan von Lalla Sara, um alles Notwendige zu unternehmen.


  


  


  Unter Geschwistern


  


  Sophie griff zum Telefon und wählte. Am anderen Ende meldete sich eine fröhliche Stimme, die ihrem Bruder Sebastian gehörte.

  „Schwesterherz! Wo steckst du? Was machen die Jungs?“
„Ich bin in Bonn, Sweetie. Den Rabauken geht es gut.“
„Bonn? Was machst du denn da?“, wollte ihr Bruder erstaunt wissen. „Gib mir eine Minute, dann bin ich bei Malte angekommen und kann ranfahren. … So, jetzt geht es besser. Auf dem Konto in Flensburg habe ich schon genug Punkte.“
Das war für Sophie eine gute Nachricht, sie wusste, wie wichtig Malte und seine Familie für ihren flippigen kleinen Bruder waren.
„Bist du allein? Oder ist …?“, fragte sie vorsichtig.
„Ja, bin allein im Auto.“
„Basti, ich muss dir was sagen. Es fällt mir nicht leicht, aber es muss sein.“
„Hey, was bist du denn so ernst? Hat Vater dir wieder eine Predigt gehalten und dich zur Umkehr bewegen wollen?“, grinste er und imitierte seinen Vater mit düsterer Stimme. „Ewig wird brennen deine Seele in den finstersten Abgründen der Hölle unter Qualen, so du nicht wandelst auf den Wegen des Herrn. Tue Abbitte und Buße für deine Sünden.“
Sie erzählte ihrem Bruder von ihrer Krankheit und dass es keine Aussicht auf Heilung gäbe. Außerdem informierte sie ihn darüber, dass seine beiden Neffen voraussichtlich bei ihrem Vater aufwachsen würden, der von seiner Vaterschaft bisher nichts gewusst hatte.
„Sophie, sag, dass das nicht wahr ist! Bitte sag mir, dass das ein ganz schlechter Scherz ist. Dann vergessen wir das Ganze einfach“, bat Sebastian verzweifelt. „Heutzutage kann man doch fast alles heilen. Da gibt es doch Chemotherapien und man kann operieren und Knochenmark spenden und was weiß ich nicht alles. Man muss doch an so einer Sache nicht sterben.“
„Sweetie, das ist kein Scherz. Ich habe Krebs, und zwar einen richtig fiesen Krebs, für den es keine Heilung gibt“, sagte sie und fühlte die Verzweiflung in der vibrierenden Stimme ihres kleinen Bruders.
„Und wie lange hast du noch? Man sieht doch überhaupt nichts. Als ich dich das letzte Mal gesehen habe, da warst du doch ganz gesund! Wie kann das denn sein?“
„Basti, es ist nicht mehr lange. Noch ein halbes Jahr, vielleicht etwas länger“, zwang sie sich mit beherrschter Stimme zu antworten.
„Oh Mann“, flüsterte ihr Bruder traurig und geschockt. „Ich weiß nicht, was ich sagen soll.“
„Wenn du kannst, komm her. Ich würde dich gern sehen“, bat sie ihren Bruder mit brüchiger Stimme. Und in Gedanken fügte sie solange es noch geht hinzu.
Ihr Bruder schniefte: „Wann soll ich kommen? Sagst du es Mama und Papa? Oder soll ich?“
„Nein, ich rufe sie gleich an. Ich gebe dir Bescheid, wenn ich mich mit den Kindern bei Jan und Elias eingerichtet habe. Wir sehen uns, Sweetie! Ich hab dich lieb“, beendete sie das Gespräch, als sie fühlte, dass ihr die Stimme versagen würde. Ihr kleiner Bruder und ihre beiden Jungs, das war für sie das Wichtigste, was es gab.
Sebastian blieb im Auto sitzen und dann öffneten sich die Schleusen, er weinte hemmungslos. Sein Kopf sank aufs Lenkrad. Plötzlich wurde die Tür seines Autos aufgerissen und eine besorgte Stimme fragte, was denn bloß los sei. Sie gehörte seinem besten Freund, der Sebastians Tränen nicht bremsen konnte und nichts aus ihm herausbekam. Malte lief zurück ins Haus und holte seine Eltern.
Seine Mutter kam als Erste, dann sein Vater, beide brachten den weinenden Basti schließlich dazu, auszusteigen und mit ins Haus zu kommen. Dort beruhigte er sich soweit, dass er von dem Anruf seiner Schwester und ihrer schweren Erkrankung erzählen konnte.
„Sophie stirbt an Krebs, an einem ekligen Krebs und sie sagt, dass man nichts mehr machen kann“, flüsterte er mit tränenerstickter Stimme. „Die Ärzte haben ihr gesagt, dass es überhaupt keine Hoffnung mehr gibt!“
Sein Freund und dessen Eltern schwiegen betroffen und versuchten, Sebastian soweit wie möglich zu trösten. Die Schwester des Jungen war einer der wenigen Aktivpunkte in der Familie Harrach und sie wussten, dass Sebastian seine Schwester heiß und innig liebte. Sein Freund nahm ihn in den Arm und ließ ihn weinen, bis er den ersten Kummer überwunden hatte und ihn verlegen anblinzelte.
„Tschulligung“, krächzte Sebastian etwas heiser.
„Schon ok, Basti, nicht dafür. Es tut mir so leid. Wissen deine Eltern schon Bescheid?“, fragte Malte mitfühlend.
Sebastian schüttelte den Kopf. „Sie will es ihnen selber sagen.“
„Wann fährst du zu ihr?“
„Wohl ziemlich bald.“ Erneut kamen ihm die Tränen und Malte versuchte weiter, seinen besten Freund zu trösten.
Währenddessen führte Sophie ein Gespräch mit ihren Eltern, das erheblich unfreundlicher verlief. Ihre Mutter war erschüttert und traurig, aber ihr Vater reagierte sehr kühl. Als er hörte, dass seine Enkel bei dem schwulen Vater und dessen Lebensgefährten aufwachsen würden, explodierte er und brüllte los.
„Ich dulde nicht, dass meine Enkel von Perversen aufgezogen werden. Es ist schon schlimm genug, dass sie unehelich sind. Aber sie in die Hände von einem charakterlosen Schwanzlutscher und seinem marokkanischen Stricher zu geben, da wären sie in einem Heim besser untergebracht. Sollen daraus drogenabhängige Kriminelle werden?“
Sophie kam fast nicht zu Wort, die Tiraden ihres Vaters ließen ihr kaum Luft. Es war nicht die erste Auseinandersetzung, die sie mit ihrem engstirnigen, christlich-fundamentalistisch geprägten Vater führte. Aber dann brachte er etwas, dass es ihr die Sprache verschlug.
„Deine Krankheit ist Gottes Strafe für deinen unmoralischen Lebenswandel. Er schickt dir den Krebs als letzte Warnung.“
„Letzte Warnung vor was? Dass ich eine Familie habe, die dem religiösen Wahnsinn eines katholischen Fanatikers verfallen ist? Das wusste ich schon, das kann Gott sich sparen.“
„Du lästerst Gott!“, schäumte ihr Vater.
„Nein, nur gegen sein selbst ernanntes Sprachrohr auf Erden!“, entgegnete sie scharf. „Du kannst mich mal, du verfluchtes Arschloch. Fahr selbst zur Hölle! Ich werde meine Kinder vor dir und deiner verfluchten Kirche schützen und wenn es das Letzte ist, was ich tue. Sie sollen in einem liebevollen Elternhaus aufwachsen und wenn ich sie wildfremden Leuten gebe. Du bekommst sie nicht in die Finger!“
Damit legte sie auf und lehnte sich stöhnend zurück. Eigentlich hatte sie nichts anderes erwartet von ihrem bigotten Vater, mit dem sie seit der Affäre mit Jan und der Geburt der beiden Söhne im Streit lag. Als sie die Kinder zur Welt brachte, hatte der ohnehin nur sporadische Kontakt weitere Einbußen erlitten. Sie hatte genug damit zu tun, die Kinder aufzuziehen und wenn ihre Mutter ihr nicht heimlich Unterstützung hätte zukommen lassen, dann hätte sie es nicht geschafft. Auch Sebastian hatte versucht zu helfen und gelegentlich auf die beiden Jungs aufgepasst. Seine beiden großen Brüder Johannes und Paul waren auf der Linie des Vaters, mit dessen Unterstützung sie eine Immobilienagentur betrieben. Ihr Vater hatte die politischen Verbindungen, die Söhne machten die Arbeit. Doch das wurde jetzt bedeutungslos, Sophies Aufmerksamkeit galt nur noch ihren beiden Söhnen. Sie hoffte inständig, dass Jan und Elias sich um die Jungs kümmern würden.


  


  In der alten Godesberger Villa wachten Elias und sein plötzlich zum Vater mutierter Mann am nächsten Morgen auf und gingen zum Frühstück in die Küche.
„Und? Was werdet ihr heute machen?“ Monika und Clemens waren natürlich neugierig. Clemens legte den Bonner General-Anzeiger beiseite, in dem er bis eben geblättert hatte.
„Wir werden Sophie anrufen, mit ihr reden und dann überlegen, wie wir mit der Situation umgehen. Elias hat eine Email in die Kasbah geschickt und Grandmère um Hilfe gebeten. Ich bin Vater, ich kann es noch immer nicht fassen.“ Jan schüttelte lächelnd den Kopf, aber es war zu sehen, dass ihm der Gedanke eher Freude bereitete.
„Und den Doktor fragen, vielleicht hat er Vorschläge“, warf der Medizinstudent Elias ein.
„Elias, Hubert ist kein Onkologe, er war Hausarzt und Chirurg und sein Partner Dr. Broich ist auch kein Onkologe. Dafür sind die Uniklinik oder das Johanniter-Krankenhaus geeignet.“
„Das weiß ich, aber fragen kann man ja. Und wir können nicht Jans Söhne zu uns nehmen und Sophie zum Sterben in eine Klinik abschieben. Sie wird solange wie möglich bei den Kindern bleiben wollen und da brauchen wir ärztliche Unterstützung, ich meine, für den Fall, dass wir keine andere Möglichkeit der Hilfe haben.“
„Da hast du recht.“ Jan überraschte es, wie schnell Elias die Situation erfasst hatte und an die möglichen Konsequenzen dachte.
„Sophie ist mit den Kleinen bei einer Freundin. Sie ist schwer krank, bräuchte vermutlich bald selber Pflege und muss sich um die Kinder kümmern. Das geht bestimmt nicht lange gut. Sollen wir sie nicht lieber hier einquartieren? Momentan stehen Ninas Räume und der komplette dritte Stock leer. Da könnte Sophie einziehen und für die Kinder ist auch Platz. Zwischen Ninas Schlafzimmer und unseren Räumen, der mittlere Raum, daraus könnten wir ein Kinderzimmer machen. Und in Ninas Zimmer könnte Sophie gepflegt werden, wir werden sicher einen Pflegedienst brauchen. Für den Fall, dass Grandmère keinen Rat weiß.“
Jan dämmerte, was da auf sie zukam und er schluckte, als ihm klar wurde, demnächst vielleicht eine Sterbende im Haus zu haben. Letzte Nacht hatte Jan nur an die beiden Jungs gedacht, aber da war schließlich auch noch Sophie.
„Hoffen wir das Beste. Und bitte mal nicht gleich den Teufel an die Wand“, bat er seinen Mann. Zum Tod hatte Jan keine gute Beziehung. Er erinnerte sich an seine Kindheit, als Nina und er erfuhren, dass ihre Eltern bei einem Attentat islamistischer Fanatiker ums Leben gekommen waren. Letztendlich hatte er es erst durch Elias geschafft, die letzten Folgen dieses Unglücks zu überwinden. Und das war nicht einfach gewesen. Jetzt zeigte der Tod wieder, wie überraschend er manchmal auftauchen konnte. Jetzt dachte Elias schon wieder für sie und versuchte, das Beste aus der Situation zu machen.
Wenn ich dich nicht hätte, sandte er Elias gedanklich eine liebevolle Umarmung zu und wurde mit einem strahlenden Lächeln belohnt.
Dann hättest du einen anderen, kam es nicht ganz ernst mit einem Augenzwinkern zurück.
Jan stand auf. „Gib mir Sophies Nummer, ich werde sie anrufen und mich entschuldigen.“
„Sag ihr, dass sie vorbeikommen soll und die beiden Jungs am besten gleich mitbringt“, schlug Elias vor, als er ihm die Nummer gab.
Jan ging in den angrenzenden Wintergarten und wählte schon im Gehen Sophies Nummer.
„Hallo Sophie, hier ist Jan.“ Der Rest des Gespräches verlor sich im Wintergarten, als die Tür hinter Jan ins Schloss fiel. In der Küche blieben die beiden alten Meyer-Frankenforsts sowie Elias zurück.
Kurz darauf kehrte Jan zurück und meinte, dass Sophie mit ihm und Elias reden wolle.
„Ich habe ihr gesagt, dass wir gleich kommen, sobald wir gefrühstückt haben. Und ich habe mich bei ihr entschuldigt für meinen Abgang.“
„Du und entschuldigen? Freiwillig? Ohne dass Domestos im Spiel ist?“, fragte Clemens entzückt.
Jan zog eine Grimasse, er wusste genau, worauf Clemens anspielte. Ihr Hausarzt, der nebenan wohnende Dr. Schäfer, hatte Jan einst drohen müssen, seine nach einem Unfall verletzte Hand mit Domestos zu desinfizieren, wenn der sich nicht bei Elias entschuldigen würde für sein dummes Verhalten und Jan hatte sich dann tatsächlich ehrlich bei Elias entschuldigt. Von da an war der Krieg zwischen den beiden vorbei gewesen und sie waren sich immer näher gekommen.
Sie fuhren in Jans altem Mercedes zu der von Sophie genannten Adresse in Friesdorf. Während der Fahrt summte Elias Handy, eine Nachricht von Kerim war eingetroffen. Sein Cousin übermittelte ihm die Daten von Lalla Saras Ankunft am Köln-Bonner Flughafen und Grüße von der ganzen Familie. Auch das Handy von Jan summte, als Erste war Elias scharfzüngige Schwester Mounia dran und Jan schnitt eine Grimasse, als er die Freisprechanlage anschaltete.
„Na du blondes Monster! Herzlichen Glückwunsch zu den zwei süßen Jungs! Aber Jan, mal ernsthaft. Musstest du dich denn unbedingt fortpflanzen? Und dann auch noch zwei von deiner Sorte?“, fragte sie gutmütig.
„Ja klar, das habe ich eigentlich nur gemacht, um dich zu ärgern“, brummte ihr Schwager.
„Sind die wirklich von dir? Auf den Bildern sehen die Jungs total niedlich und lieb aus“, fragte sie frech. „Die können doch gar nicht von dir sein?“
„Mein Patenkind spuckt auch kein Feuer und ist trotzdem aus dir gekrochen. Gut, vermutlich sind das Kostjas gute Gene, die die Oberhand über das Böse gewonnen haben“, konterte Jan und seine Schwägerin lachte herzlich. Sie warfen sich gern diverse Boshaftigkeiten an den Kopf, was aus der Anfangszeit herrührte, als Jan sich wirklich ernsthaft mit ihr gestritten hatte.
„Also bist du jetzt wirklich Vater, ich kann es kaum glauben“, erwiderte sie. „Grüße und Glückwünsche auch von Nina, sie steht hinter mir.“
„Da geht es dir wie mir, ich habe es auch noch nicht so ganz realisiert“, erwiderte er. „Danke, sag ihr, ich melde mich bei ihr.“
„Hey, wenn du Rat brauchst oder so …“
„… dann frage ich dich und mache das genaue Gegenteil“, antwortete er gut gelaunt. „Was hat Mokhtar Ahmad über Frauen so schön gesagt? Frage sie nur um ihre Meinung, mache aber von ihrem Rat keinen Gebrauch.“
Aus dem Hörer kam das empörte Schnaufen seiner Schwägerin. „Klar, der alte Bock aus dem Dorf und seine dummen Sprüche. Das passt dir natürlich wunderbar. Da haben sich zwei gefunden.“
„Mokhtar Ahmad ist ein weiser Mann! Grüß ihn von mir, wenn du ihn siehst“, protestierte Jan lachend. „So Herzchen. Dein Bruder und ich sind im Auto unterwegs zu Sophie und den Kindern. Ich mache jetzt Schluss. Wenn es was Neues gibt, melde ich mich.“
Er beendete das Gespräch, da sie in Friesdorf am Bahnübergang ankamen. Ui, die Schranken sind geöffnet, kaum zu fassen. Entweder man steht in Bonn vor einer Schranke oder im Stau. Kurz hinter dem Bahnübergang befand sich die angegebene Adresse. Am Haus vorbei führte ein kleiner Weg in den Garten, aus dem Kindergeschrei zu hören war. Die beiden jungen Männer folgten dem Lärm, und als Jan um die Ecke ging, stieß er mit einem kleinen, blonden Wirbelwind zusammen, der in ihn hineinrannte.
„Hoppla, nicht so stürmisch“, lachte Jan, der den kleinen Jungen natürlich deutlich überragte, der da plötzlich vor ihm stand und sich den Kopf rieb. Dann öffneten sich die Schleusen, der Kleine hatte sich erschreckt und es war Elias, der sich runterbeugte und den Kleinen tröstete. Spontan war er ins Arabische verfallen, der Kleine verstand natürlich nichts, aber der tröstende Tonfall ließ die Tränen schnell wieder versiegen.
Jan blickte in den Garten, an einem Gartentisch sah er Sophie sitzen, auf dem Rasen lief ein weiterer Blondschopf herum, der erkennbar der Zwillingsbruder war. Als der mit Jan zusammengeprallte Junge zu weinen begann, hatte sie automatisch in die Richtung gesehen und mit einem Blick bemerkt, dass nichts Gravierendes passiert war.
Während Elias sich weiter mit dem Jungen beschäftigte, ging Jan zu Sophie. Er schwieg verlegen, setzte mehrmals zum Sprechen an und musterte Sophie unsicher, was sie natürlich bemerkte.
„Tja, ich hab mir viele Szenarien vorgestellt, wie ich dir beibringe, dass du Vater geworden bist“, meinte die junge Mutter ruhig. „Diese Szene war nicht dabei.“
„Sophie, es tut mir leid. Ich weiß nicht, was ich sagen soll.“
„Was soll man auch in solchen Fällen sagen?“ Sophie klang bitter. „Ich sterbe, ich werde nicht miterleben, wie meine Kinder aufwachsen, zur Schule gehen, groß werden, Blödsinn machen, die erste Freundin haben und einen Beruf ausüben. Mit ein bisschen Glück erlebe ich noch Weihnachten, mit viel Glück den kompletten Winter, aber mehr wollen die Ärzte mir nicht in Aussicht stellen.“
„Wir werden dir helfen, Sophie, wir sind eigentlich gekommen, um dich und die beiden Jungs mitzunehmen. In unserem Haus ist Platz für dich, Rasmus und Marius. Ich werde für die Kinder sorgen und mich um dich kümmern, aber um ehrlich zu sein, ich weiß nicht, wie ich damit umgehen soll. So von jetzt auf gleich Vater von zwei Söhnen …“, er zuckte ratlos mit den Schultern. „Nicht dass ich nicht will, ich weiß bloß nicht, wie das geht.“
„Es ist nicht so schwer, die beiden sind lieb und machen kaum Probleme. Sie wollen Liebe und Vertrauen, Fürsorge und Wärme, ein Nest, wo sie hingehören. Es gibt keine Bedienungsanleitung für Kinder“, lächelte sie wehmütig. „Marius ist ein bisschen lebhafter als Rasmus und der wartet immer erst ab, was sein Bruder macht.“
Jan und Sophie beobachteten Elias, der sich auf den Boden gesetzt und begonnen hatte, mit einem der beiden Jungen zu spielen. Der Bruder des Kleinen schaute noch etwas skeptisch zu, kam aber auch näher. Plötzlich griff Elias zu und begann, den Jungen vorsichtig zu kitzeln. Der quiekte los und Elias tat so, als ob er sich duckte. Dann sprang der Kleine los und landete auf Elias, der ließ sich fallen und das war die Einladung für den Bruder, sich der Rauferei anzuschließen. Mit viel Geschrei und Gequieke bewegte sich das menschliche Knäuel auf der Wiese, irgendwann packte sich Elias die beiden Jungs, einen links, den anderen rechts unterm Arm und stand auf. „So, jetzt hab ich euch!“
Mit den quietschenden Jungs unterm Arm und einem breiten Lachen im Gesicht kam er zu Sophie und Jan.
„Sophie, hast du Kartons zum Einpacken? Oder nehmen wir sie so mit? Vielleicht mit einem rosa Schleifchen?“
Protestgeschrei. Elias tat so, als ob er keine Kraft mehr hatte, Rasmus und Marius befreiten sich und rannten davon, Elias lachend hinterher. „Ich krieg euch!“
Sophie beobachtete die Szene. „Sieht so aus, als ob er schon halbwegs weiß, wie es geht. Jan, es ist nicht so schwer, wie es dir erscheint. Das meiste kommt von ganz allein.“
„Und was brauchst du?“, wollte Jan wissen.
„Ich habe alle Unterlagen dabei und werde mir hier einen Arzt suchen, der mir hilft. Mir wurde empfohlen, mich rechtzeitig nach einem Hospizplatz umzusehen.“
Jan zuckte zusammen, als er das Endgültige in Sophies Stimme hörte. „Unser Nachbar ist Arzt, die Praxis ist direkt im Haus und Elias studiert Medizin, sie werden dir sicher soweit helfen, wie es geht. Eine Freundin von Nina ist Krankenschwester, wir können sie auch fragen.“
„Ich hatte auf deine Hilfe gehofft.“ Sophie war erleichtert. „Ich rufe noch Luisa an, um ihr Bescheid zu sagen. Sie wird froh sein, bald wieder Ruhe zu haben, die Wohnung war für uns alle zu klein. Und mit dem Sterben hat sie es nicht so.“
Jan schluckte ob des Galgenhumors. „Sophie, wir können auch später darüber reden, aber was ist mit deinen Eltern? Versteh mich nicht falsch, wir werden dir wirklich helfen und alles tun, aber warum kommst du aus Plauen zu mir?“
Sophie presste die Lippen aufeinander. „Du hast meinen Vater nie kennengelernt, es war ja nur eine kurze Affäre, die wir hatten. Ich bin zurück nach Plauen, hab da einen Job in einem Reisebüro gefunden, aber wir haben kaum noch Kontakt. Er ist so katholisch, dahinter kann sich der Papst verstecken, das glaubst du nicht. Uneheliche Kinder, das geht nicht. Vermutlich hätte er die Jungs genommen, aber dann hättest du sie nie zu sehen bekommen. Ich dachte, dass du ein größeres Recht auf die Kinder hast als jeder andere. Es wäre mir aber nicht im Traum eingefallen, dass du schwul bist. Irgendwie gefällt es mir aber.“
Jetzt sah Jan sie überrascht an. „Warum gefällt es dir, dass ich mit einem Mann zusammen bin?“
„Wenn es eine andere Frau gäbe, würde sie sicher eigene Kinder haben wollen. Oder ihr hättet schon welche. So ist es leichter. Für dich, für mich, die Kinder und für deinen Mann. Allerdings wird mein Vater kotzen. Das ist das einzig Gute an der Sache“, sagte sie grimmig. Mit dem Kinn wies sie zu Elias, der immer noch mit den beiden Jungs herumtobte. „Und schau dir ihn an, ich sehe da drei Kinder.“
„Ja, er freut sich auf die beiden“, erwiderte Jan, der das Toben lächelnd beobachtete.
„Woher kennt ihr euch eigentlich?“, wollte Sophie wissen.
„Ach, das ist eine lange Geschichte. Clemens und Monika haben einen Freund in Tunis, über den der Kontakt zu einer Stiftung entstand. Die Chefin der Stiftung wollte, dass Elias und seine Schwester nach einem Unglück etwas anderes zu sehen bekommen, und schickte sie zu uns. Zuerst gab es großen Krach zwischen Elias und mir, bis er bei einem Überfall beinahe ums Leben gekommen wäre. Und dann gab es noch so die eine oder andere Geschichte, bis uns klar wurde, dass wir zusammengehören.“
Das Thema Vampir wollte er nicht ansprechen, das würde davon abhängen, was Lalla Sara zu sagen hatte.
Die Sachen waren schnell gepackt, die beiden jungen Männer verfrachteten alles ins Auto und man fuhr zurück in die alte Villa im Godesberger Villenviertel. Elias ging mit Jans Söhnen in den Garten, wo er sie den beiden alten Meyer-Frankenforsts vorstellte. Natürlich waren die kleinen Jungs damit überfordert und fremdelten, aber als Lagerfeld, Jans imposanter Kater, im Garten auftauchte und sich streicheln ließ, wurde es leichter. Rasmus und Marius hatten wie ihr Vater anscheinend viel für Katzen übrig und der große Kater schnurrte friedlich, als er von den Jungs gekrault wurde.
Derweil zeigte Jan Sophie die leer stehenden Räume der großen Villa. Zurzeit beherbergte die Villa keine Studenten, somit war mehr als genug Platz vorhanden.
„Du hast ein eigenes Bad, auch für die Jungs ist jeweils ein eigenes Zimmer da.“
„Rasmus und Marius sind eineiige Zwillinge, die wollen nicht getrennt werden“, wies Sophie ihn auf ein bekanntes Phänomen hin. „Wenn der eine nicht da ist, wird der andere unruhig.“
„Ach ja, hätte ich mir denken können“, meinte Jan und blickte etwas scheu zu Sophie.
„Sophie …“
„Und jetzt kommt der heikle Teil, nicht wahr? Wie geht man mit einer sterbenden Mutter um?“ Sophie war ganz offen, hatte aber eine zittrige Stimme.
Der Vater ihrer Kinder zuckte hilflos mit den Schultern. „Was soll ich sagen? Die ganze Situation ist …“
„… beschissen“, vollendete Sophie den Satz sehr nüchtern und Jan zuckte zusammen. „Es hängt vom Fortschritt des Krebses ab, ich weiß nur eines ganz sicher, nämlich dass es keine Hoffnung gibt. Ich versuche, mich damit abzufinden.“
„Was kann ich für dich tun?“, fragte Jan mit steinerner Miene. „Gibt es irgendetwas?“
„Hilf mit, dass es für die Jungs nicht so schwer wird. Ich weiß nicht, wie ich es ihnen sagen soll. Sie wissen nicht, wie krank ich bin.“
„Sophie!“
„Was heißt hier Sophie? Was hätte ich denn sagen sollen? Eure Mama ist krank und lässt euch bald allein? Ich kann euch bald nicht mehr abends ins Bett bringen und Geschichten erzählen und ich kann nicht mehr mit euch Bilder malen und basteln, weil ich bald so schwach bin, dass ich nicht mehr aus dem Bett komme?“ Jetzt weinte Sophie und Jan ging zu ihr, um sie in den Arm zu nehmen. Sie sank gegen seine Brust und er hielt sie fest, bis sie sich wieder etwas beruhigt hatte.
„Ich weiß noch nicht genau, wie ich dir helfen kann, aber Elias und ich werden alles in unserer Macht stehende tun.“
Jan war entsetzlich zumute, er dachte daran, wie er sich während der Stunden gefühlt hatte, als Elias beinahe gestorben wäre und von Doktor Schäfer notoperiert wurde. Und jetzt kam eine ähnliche Situation auf sie beide zu, die sich über Monate hinziehen konnte.


  In den kommenden Tagen richtete sich Sophie mit den Kindern so gut es ging ein. Der Tagesablauf in der Villa änderte sich, die Zwillinge brachten viel Wirbel in das alte Haus. Jan und Elias hatten einen Umzugsservice beauftragt, der Sophies Wohnung auflöste und alles nach Bonn schaffte, sodass die kleinen Jungen bald einen Teil ihrer gewohnten Umgebung bei sich hatten. Sie liefen sich die Hacken ab, um einen Kindergartenplatz zu bekommen. Nahezu ein Ding der Unmöglichkeit, doch durch die Dringlichkeit der Situation bekamen sie dann in einer städtischen Kita einen Platz für die Zwillinge.

  Dr. Schäfer sah sich Sophies Unterlagen an und zog seinen Kollegen Dr. Broich hinzu. Die Daten waren eindeutig, es konnte nur noch darum gehen, Sophies letzten Lebensabschnitt so angenehm wie möglich zu gestalten.
„Wir alle träumen davon, mit einer von Gott unterzeichneten Bescheinigung aufzuwachen, dass wir eines Tages hochbetagt und friedlich im Schlaf sterben.“ Ihm fiel es trotz seiner langen medizinischen Praxis schwer, professionelle Distanz zu wahren und er sah betrübt zu Jan und Elias, als sie einmal ohne Sophie bei ihm waren. „Aber leider läuft es nicht immer so.“
„Vielleicht weiß Grandmère Rat, wenn sie kommt“, meinte Elias hoffnungsvoll.
„Denkt ihr daran, sie in einen Vampir zu verwandeln?“, fragte er die beiden Vampire. „Ich habe auch schon daran gedacht, aber in den Unterlagen, die Lalla Sara mir damals mitgegeben hat, als du und Mounia gekommen seid, habe ich keinen Hinweis gefunden. Jede Menge über Knochenbrüche und Unfallverletzungen bei der Jagd oder durch Überfälle und Krieg, aber nichts zu solchen Erkrankungen. Als Konstantin im Sterben lag, da hat es ihm geholfen, weil er nur körperliche Verletzungen hatte. Ansonsten war er ein gesunder, junger Mann.“
„Vielleicht wissen wir morgen mehr“, hoffte Jan.


  Am darauffolgenden Vormittag fuhr Elias in Jans altem Mercedes zum Konrad-Adenauer-Flughafen, um sein Familienoberhaupt abzuholen. Während der Fahrt setzte er sie über die aktuelle Entwicklung in Kenntnis. Die alte Dame schwieg, während Elias über Sophie sprach. Als er von der Flughafenautobahn auf die A 562 abbog, um nach Godesberg zu gelangen und Elias die beiden Zwillinge erwähnte, fing sie an, Fragen nach Rasmus und Marius zu stellen. Ihr Enkel schwärmte von den beiden süßen kleinen Rackern, wie er sie nannte. Dann kamen sie auch schon in der Villa an und die alte Matriarchin stieg aus. Kurz begrüßte sie Jans Adoptiveltern, Jan selber war in der Uni, und ging dann direkt in den Garten, wo die beiden Jungs spielten. Sophie lag in einem Liegestuhl in Reichweite und Elias stellte Lalla Sara als seine Großmutter vor. Sophie sprach nicht viel französisch, aber für eine einfache Konversation reichte es. Elias musste dennoch einiges übersetzen.

  „Weiß sie Bescheid?“, fragte Sophie müde.
Elias nickte. „Sie wollte dich und die Jungs kennenlernen.“
Lalla Sara lächelte die kranke Sophie an und griff dann vorsichtig mit ihren beiden Händen nach Sophies Hand, die sie erstaunt ansah. Die kleinen, braunen und faltigen, mit Hennamustern bemalten Hände der alten Dame fühlten sich warm an und alsbald breitete sich Wärme in Sophie Körper aus. Sie wurde schläfrig und döste weg, doch Lalla Sara ließ die Hände nicht los. Wenig Mühe war für die alte Dame nötig, um in Sophies Bewusstsein einzutauchen und sich umzusehen. Was sie sah, machte sie traurig, halb hatte sie es befürchtet. Sie ließ Sophie schlafen und stand auf.
„Elias, lass uns zu Doktor Schäfer gehen.“
Ihr Enkel folgte ihr. Sie durchquerten den Garten und Elias öffnete die kleine Pforte, die zu Dr. Schäfers Haus und Garten führte. Der junge Vampir betätigte die Klingel, der Summer ertönte und die Tür ging auf. Elias, der das Haus gut kannte, ging direkt durch und betrat des alten Doktors Behandlungsraum. Dr. Broich, der jüngere Partner von Dr. Schäfer, der die Praxis mittlerweile hauptsächlich führte, hatte seinen freien Tag.
„Lalla Sara! Es ist eine wie immer eine große Freude, Sie zu sehen. Wie geht es Ihnen? Was macht die Familie?“
„Sorgen und viel Arbeit, wie immer. Aber die Stiftung wächst und gedeiht, die Studenten, die zuletzt gekommen sind, arbeiten im Archiv und fördern so manches zutage. Zuletzt alte Schriften aus der Bibliothek von Córdoba, die im zehnten Jahrhundert als eine der größten Errungenschaften in Al-Andalous galt. Mehr als eine halbe Million Bücher und Schriftrollen gab es in dervon Kalif al-Hakam II.1 geförderten Bibliothek. Ein kleiner Teil davon fand den Weg zu uns.“
„Hört sich wirklich interessant an. Was macht der alte Zausel Oleg?“, erkundigte der Arzt sich nach seinem Freund.
„Lässt Sie herzlich grüßen und ausrichten, dass das Gebirgs- und Wüstenklima eine Wohltat sei im Vergleich zu der feuchten Suppe am Rhein. Seine Worte, nicht meine.“
Lalla Sara schmunzelte und dachte an den bei der Kasbah lebenden Oleg von Leistikow, einem pensionierten Mitarbeiter des Bonner Amtes für Militärkunde. Der Graf hatte das Thema Al-Buchari-Vampire in der Bonner Behörde betreut und war zusammen mit seinen Vorgesetzten zu der Erkenntnis gelangt, dass die Al-Bucharis eine friedliebende Vampirspezies darstellten, mit der man leben könne. Seit seiner Pensionierung arbeitete er ehrenamtlich für die Stiftung und sie war sehr zufrieden, einen geistreichen Gesprächspartner zu haben. Dabei wusste sie natürlich, dass Leistikow auch gelegentlich noch seiner alten Behörde berichtete, aber da sie nichts zu verbergen hatte, war das in Ordnung.
„Er meinte auch, dass Sie sich wieder einmal blicken lassen könnten, schließlich sei es selbst medizinischen Laien bekannt, dass Sonnenlicht und Wärme morschen alten Knochen gut täten und das marode, alte Gerippe des Godesberger Quacksalbers und Knochenrasslers - wiederum seine Worte - könnte von der Sonne im Gebirge nur profitieren, auch wenn zu vermuten sei, dass selbst die marokkanische Sonne den Verfall nicht aufhalten würde“, lächelte Lalla Sara. Sie schätzte die spitze Zunge des pensionierten Geheimdienstlers.
Der so Titulierte schnaufte scheinbar empört: „Altes Gerippe, pah! Wer hat denn das Abo auf Bandscheibenprobleme? Ich nicht.“
„Kommen Sie uns doch mal wieder besuchen, wir haben auch einige Handschriften und Zeichnungen mit medizinischen Abhandlungen der damaligen Zeit gefunden. Ich habe Ihnen etwas mitgebracht.“ Mit diesen Worten zog sie eine Mappe hervor, die der alte Arzt öffnete. Vorsichtig blätterte er in den alten Seiten.
„Es ist aus dem Buch al Tasrif von Abu l-Qasim Chalaf ibn al-Abbas az-Zahrawi. Sie kennen ihn vielleicht unter dem Namen Albucasis. Er war Leibarzt von Al-Hakam und dessen Vater Abd ar Rahman III. Die Blätter zeigen Abhandlungen zur Behandlung ausgekugelter Schultergelenke“, erklärte Lalla Sara.
„Albucasis? Mein alter Ordinarius erwähnte ihn immer als den Vater der modernen Chirurgie“, bemerkte Dr. Schäfer anhand der Abbildungen und nahm sie näher in Augenschein. „Das ist die Kocher Methode. Habe ich auch schon angewandt nach Sportunfällen.“
„Wir haben mehrere Exemplare, aber diese Blätter sind mit am besten erhalten. Ein kleiner Dank dafür, dass sie sich um Jan und Elias kümmern. Und Oleg bat mich, Ihnen das hier zu geben.“
Sie zog einen weiteren Umschlag aus der Tasche, den der Arzt öffnete. Und dann hielt er ein Flugticket in Händen. Beliebig einlösbar, erste Klasse nach Rabat mit anschließendem Weiterflug.
Hubert Schäfer würde es im Leben nicht zugeben, aber ihm fehlte sein guter Freund auch, die regelmäßigen Abendrunden in der Godesberger Villa mit Clemens und Monika waren eine nette Bereicherung in seinem Leben gewesen. Auch wenn er jetzt natürlich immer noch häufig drüben war, Oleg fehlte eben doch. Eine kleine Notiz lag beim Ticket, auf der stand, dass er sich bald mal blicken lassen sollte.
Dann kam Lalla Sara zur Sache.
„Doktor, was können Sie mir zu Sophies Zustand sagen?“
„Medizinisch gesehen geht es nur noch darum, Sophie die letzten Wochen und Monate so leicht wie möglich zu machen. Eine kurative Therapie gibt es nicht, es kommt nur noch die palliativmedizinische Behandlung infrage. Vielleicht noch eine kleine Operation, um Beschwerden zu lindern. Momentan kommt sie mit Tabletten aus, aber bald werden wir zu starken Morphiumgaben übergehen müssen. Sobald der Krebs auf die Knochen übergegangen ist, was bei dieser Krebsart häufig vorkommt, kann eine Radionuklidbehandlung helfen, den Schmerz zu reduzieren. Aber Hoffnung auf Heilung besteht nicht. Der eigentliche Tumor ist inoperabel und hat bereits gestreut.“
„Sie wird also an Krebs sterben“, fasste die alte Dame das Wesentliche zusammen.
„Daran besteht kein Zweifel. Eher früher als später, sie ist schon ziemlich schwach und hat keine Reserven mehr. Der Gewichtsverlust setzt bereits ein, die Vitamin- und Enzymgaben, die ein Teil der Therapie sind, schlagen kaum noch an“, erwiderte der alte Arzt.
„Und ihr psychischer Zustand?“, fragte Lalla Sara kummervoll.
„Der könnte schlechter sein. Im Großen und Ganzen trauert sie natürlich, dass sie das Leben ihrer beiden Söhne nicht wird begleiten können. Sie hat es fast akzeptiert, dass sie sterben wird, auch wenn sie Angst hat. Ihre große Sorge waren natürlich die Kinder, doch das Problem ist gelöst. Ein wenig bereitet ihr kleiner Bruder noch Sorgen, zu dem hat sie eine starke Beziehung.“
„Und ihre Familie? Was ist mit ihren Eltern?“
„Das ist mir offen gestanden ein Rätsel, da muss irgendwas im Argen liegen. Sie spricht nur davon, dass ihr Vater ein fanatisches Arschloch sei, dem die Kinder nicht in die Hände fallen dürften. Es war ihr größtes Anliegen, dass Jan die Vaterschaft anerkennt und sie hat Himmel und Hölle in Bewegung gesetzt, bis alles rechtlich geregelt war. Sie hat das Jugendamt kontaktiert und dort angegeben, dass Jan der Vater ist und für die Kinder sorgen soll. Der Familienanwalt hat ein Testament aufgesetzt, in dem sie ganz eindeutig wünscht, dass Jan die Kinder aufzieht. Und dass sie nicht will, dass ihr Vater Kontakt zu Marius und Rasmus bekommt. Auch darüber hat sie das Jugendamt informiert. Wir mussten es alle bezeugen“, erläuterte Huber Schäfer.
„Wenn sie an ihre Familie denkt, dann ist da fast nur Abneigung und Hass, wenig Zuneigung, das habe ich in ihren Gedanken gesehen.“ Lalla Sara schüttelte verwundert den Kopf. „Die Zuneigung gilt ihrem kleinen Bruder Sebastian.“
„Mehr noch, sie will vermeiden, dass ihre Kinder zu den Großeltern kommen. Das ist alles, was für sie zählt“, betonte der Arzt.
„Grandmère?“ Elias wollte grad zu einer Frage ansetzen, als Jan die Praxis des Doktors betrat. Der große Blonde ging auf Lalla Sara zu und gab ihr einen Begrüßungskuss auf beide Wangen.
„Schön, dich zu sehen, hattest du einen guten Flug?“
„Ja, es ist etwas bequemer als mit dem Helikopter“, antwortete sie. „Elias, du wolltest etwas fragen?“
„Können wir Sophie helfen?“, erkundigte sich Elias.
„Ich glaube nicht, dass eine Umwandlung möglich ist.“
„Aber warum nicht?“, fragte der Doktor.
„Aus mehreren Gründen. Wir Bucharis werden nicht krank, es hat noch nie einen Fall von Krebs gegeben. Es liegt nahe, deswegen zu glauben, dass das Vampirblut helfen könnte, Sophie zu kurieren. Und Konstantins schwere Verletzungen wurden ja auch geheilt, wie auch Elias‘ Verletzung. In beiden Fällen haben das Vampirblut und die Regenerationsfähigkeit geholfen. Aber die beiden waren kräftige, junge Männer, Elias ist ein geborener Vampir und Kostja ein starker, junger Mann mit Lebenswillen. Aber Sophie hat Krebs, das ist keine Infektion oder Verletzung. Unser Blut macht mit körperfremden Eindringlingen wie Bakterien und Viren kurzen Prozeß. Außerdem braucht die Umwandlung Kraft. Und Sophie hat keine Kraft mehr, sie hat ihr Sterben akzeptiert. Sie hat ihre letzten Angelegenheiten geregelt und lebt nur noch für die wenige Zeit mit ihren Söhnen.“
Die beiden jungen Männer seufzten betrübt, als sie so ihre letzte Hoffnung dahingehen sahen.
„Nein, ihr könnt nur noch versuchen, ihr und den Zwillingen die letzte Phase so angenehm wie möglich zu machen. Dann müsst ihr den Kindern beistehen in ihrer Trauer und ihnen die Mutter ersetzen.“
„Grandmère, wie sollen wir das machen?“
„Ihr beide werdet hoffentlich sehr, sehr lange leben. Aber das gehört mit dazu. Angehörige und Freunde werden sterben, jetzt in eurem Alter denkt ihr nicht automatisch daran. Ich habe es auch oft mit ansehen müssen, zuletzt vor ein paar Jahren durch den Hubschrauberabsturz. Seid für die Kinder da, gebt ihnen die Liebe, die sie brauchen, dann werden sie es bewältigen.“
Nach zwei Tagen kehrte Lalla Sara wieder zurück in die Kasbah, nachdem sie nichts weiter ausrichten konnte.


  


  


  Ein Haus in Plauen


  


  Im Haus der Familie Harrach in einem Vorort der sächsischen Kleinstadt Plauen bahnte sich eine Krise an. Während aus dem Wohnzimmer Gesang ertönte, stand Sebastian, der jüngste Sohn der Familie im Bad und machte sich für eine Party fertig. Er pfiff fröhlich vor sich hin und blickte zufrieden in den Spiegel. Ja, so konnte er sich sehen lassen, sein Ziel, ein wenig wie ein dunkler Engel auszusehen, war erreicht.

  Der junge Mann hatte sich ein schwarzes transparentes Shirt angezogen und eine hautenge Lederjeans, die in zwei Boots verschwand. Aus den hochgekrempelten Ärmeln der offenen Jacke lugten zwei sehnige Arme hervor.
Naja, ein Kerl wirst du nie, sagte er sich leicht melancholisch und streckte sich dann selber die Zunge raus. Aber lieber ein ganzes dunkles Engelchen als ein viertel Kerl.
Sebastian verließ das Bad und sprang die Treppe herunter. Unten öffnete sich eine Tür und sein Vater trat heraus.
„Wo willst du hin?“ Sein grauhaariger Vater blickte streng aus dem Arbeitszimmer und erstarrte, als er das Outfit seines jüngsten Sohnes sah. Missbilligend blickte er ihn an. „Wie siehst du denn schon wieder aus?“
„Ich gehe mit Malte zu einer Party. Es kann spät werden oder früh, je nachdem.“ Sebastian blickte seinen Vater herausfordernd aus seinen bunten Augen an. Die linke Iris war rotbraun und die rechte schimmerte grünblau. Eine Laune der Natur, denn die echte Iris-Heterochromie trat nur selten beim Menschen auf.
Der konservative Stadtrat Peter Harrach blickte seinen jüngsten Sohn grimmig an: „Wieder in diesen … Sündenpfuhl?“ Er spuckte das Wort förmlich aus.
„Oh ja, zum Sodom’s Vampire Love Ball2 .“ Sebastian grinste spöttisch. „Oder hieß es Sodom Vampires love Balls? Egal - das brauch ich als Ausgleich. Wenn man von morgens bis abends im Haus der Bibeljünger und Betschwestern lebt, dann hängt einem euer Gesülze irgendwann so was von zum Hals raus, dass man beim Hören Pickel bekommt.“
„Es ist nicht zu fassen! Deine Mutter und ich bemühen uns, das Wort des Herrn zu verbreiten und dir den rechten Weg zu weisen. Und du treibst dich mit abartigen Gestalten rum. Nimmst Drogen, trinkst Alkohol und über den Rest wage ich nicht nachzudenken.“
„Es ist eine Dark Romance Party für Grufties, Emos, Punks und Gothics aus ganz Sachsen. Kannst ja mitkommen und dir das Sündenbabel vor Ort ansehen. Vielleicht kannst du noch ein paar Mitglieder für deine Partei der Grumpy Old Men werben“, spottete sein Sohn boshaft. „Die vorherrschende Farbe bei Grufties ist schwarz, sie halten sich gern auf Friedhöfen auf, das passt doch zu deinen CDU-Parteifreunden. Die Schule ist für mich vorbei und deswegen kann ich mit meinen Freunden feiern. Ich bin volljährig und das Abi habe ich hinter mir, also darf ich die restlichen Sommermonate wohl genießen - was mir sehr schwerfällt, wenn hier regelmäßig deine Bibelrunde tagt und ihren Sermon verbreitet.“
„Und die Drogen? Schon mehrfach hat man dort Drogen gefunden? Ich will nicht, dass mein Sohn dort verkehrt! Das verbiete ich dir!“
„Na, dann überleg mal, was jemand wie mich in die Drogen treiben könnte. Woran das wohl liegen könnte?“
Allerdings war Harrach Junior hier nicht ganz offen. Er war ein leidenschaftlicher Partygänger und machte um die dort kursierenden Partydrogen keinen allzu großen Bogen.
Sebastian verdrehte genervt die Augen, als sein Vater dazu ansetzte, etwas zu sagen. Er schaffte es jedoch anscheinend nicht, genug Luft an den Stimmbändern vorbeizuschicken, um verständliche Laute zu artikulieren. Bis auf „Deine unsterbliche Seele ist in Gefahr!“ kam nichts über seine Lippen.
„Hast du wieder von diesem Weihwasser getrunken? Religiöse Blähungen?“, fragte Sebastian und spielte damit auf ein nicht lange zurückliegendes Ereignis an. Sein Vater hatte im Web bei kathshop.com einige Kanister mit angeblich heilkräftigem Weihwasser eines besonderen Priesters gekauft, das Körper, Geist und Seele reinigen sollte und der gesamten Familie aufgenötigt - mit durchschlagendem Erfolg. Zumindest die Körper der Familienmitglieder hatten eine umfassende innere Reinigung erfahren. Nun ja, wenn man denn Durchfall so werten wollte und Sebastian war dankbar, dass sein Elternhaus mehrere Toiletten besaß.
„Jaja, wir wissen es, der Untergang des christlichen Abendlandes steht bevor und deine Kreuzritter und du sind berufen, das aufzuhalten. Und wenn du erst einmal im Bundestag bist, dann wirst du christliche Gesetzesinitiativen auf den Weg bringen, das Schulgebet einführen, Lehrer auf die Bibel schwören lassen, Gotteslästerung zum Kapitalverbrechen erklären, Marias Jungfräulichkeit im Grundgesetz verankern, Bibel TV in die ARD integrieren und bla bla bla …“
Sebastian tat so, als würde er sich einen Finger in den Hals stecken und gab würgende Geräusche von sich. Der Stadtrat lief rot an und wollte etwas erwidern, aber sein Sohn schlängelte sich an ihm vorbei und verließ mit den Worten „Ich bin bei Malte“ sein Elternhaus.
Bei Gelegenheiten wie diesen fragte der Teenager sich wirklich, welcher kosmische Witzbold ihn in diese Familie geschickt hatte und sich einen Spaß auf seine Kosten erlaubte. Oder ob es einen Fall von Verwechslung im Krankenhaus bei seiner Geburt gegeben hatte.
Der Stadtrat blickte ihm frustriert hinterher und brauchte ein paar Minuten, um sich zu beruhigen. Er ging dann in das Wohnzimmer, in dem seine beiden anderen Söhne, seine Frau und ein paar Mitglieder der Bibelrunde saßen und das Gotteslob sangen. Bei seinem Eintreten wandten sich ihm die Blicke zu und er schüttelte grimmig den Kopf.
„Basti hat sich abgewandt und wir wollen für ihn beten, auf dass er Erleuchtung findet!“
Da das Fenster offen war, hörte Sebastian das „Ave Maria gracias plenum …“ noch, bevor er in sein Auto einstieg. Der kleine schwarze Golf war sein ganzer Stolz und ein Beleg seines erfolgreichen Nebenjobs als Spieleprogrammierer. Sein erster Job und eigenes Geld, sein erstes eigenes Auto. Er hatte es sich kurz nach seinem achtzehnten Geburtstag gekauft, nachdem er zwei Jahre dafür gespart und gejobbt hatte. Hier und da ein bisschen getunt, alles in seiner Lieblingsfarbe schwarz lackiert, eine gute Anlage - für ihn war es perfekt. Zusammen mit Malte und dessen Vater, dem grünen Stadtrat und Musiklehrer, hatte er an der Musiktechnik herumgebastelt, bis der Sound stimmte. Maltes Vater hatte sich in die Arbeit gestürzt, als ob es sein eigenes Auto wäre und ihm nostalgisch von seinem ersten eigenen, fahrbaren Untersatz erzählt. Total untypisch für den grünen Feierabendparlamentarier, aber der hatte gesagt, ein Junge bräuchte auf dem Land ein Auto und ein Auto sei letztendlich ein Subwoofer auf Rädern. Sie hatten sogar eine zweite Lichtmaschine eingebaut, damit die Endstufe genug Saft bekam.
Sebastian, kein Auto braucht eine Heckscheibenheizung. Dafür ist der Subwoofer da. Der Sound in einem Auto stimmt erst dann, wenn man mit dem Subwoofer das Eis von der Heckscheibe sprengen kann, hatte Maltes Vater gemeint und ihn schwören lassen, dass diese Worte niemals das Haus der Kastens verlassen würden. Maltes Vater war cool, keine Frage. Sein eigener Vater hingegen …
Sebastian seufzte und schüttelte den Kopf. Dann schob er die trüben Gedanken beiseite, eine CD in den Player und machte sich auf den Weg zu Malte. Aus der kleinen Anlage ertönte „Vampire“ von Sara Knoxx3 und damit schon ein Vorgeschmack auf das, was er vom Abend erwartete. Fröhlich mitsummend trat er auf das Gaspedal und der kleine schwarze Golf schoss davon. Sebastian war auf dem Weg zu Malte, den er zu der Party mitnehmen wollte. Malte war sein bester Freund seit Schulzeiten, sie hatten zusammen Abi gemacht. Mit ihm und dessen Vater hatte er eine kleine Softwarefirma gegründet, sie programmierten Apps und Spiele, außerdem testeten sie für Spielefirmen neue Programme. Dazu trieben sie sich auf Game Conventions und Events wie BloodyCon und TrekCon4 rum, wo sie neue Trends abpassten und ihre Ideen vorstellten. Da die Spieleindustrie boomte, gab es dafür eine gute Bezahlung.
Er hielt mit dem Wagen in der Einfahrt zum Haus der Familie und klingelte. Ein Summen erklang aus der Gegensprechanlage und das Tor schwang auf. Flott fuhr er die Auffahrt hoch, ließ den Kies spritzen und machte den Motor aus, nachdem er gehalten hatte. Die Haustür öffnete sich und eine Frau Mitte vierzig begrüßte ihn.
„Hey! Du siehst heiß aus, was hast du denn noch vor?“, fragte Maltes Mutter und musterte ihn anerkennend. Sebastian war nicht nur auf den ersten Blick eine auffällige Erscheinung. Nicht besonders groß, sehr schlank, blauschwarz gefärbte Haare, die mit viel Gel gebändigt verstrubbelt in die Stirn hingen. Das blasse, schmale Gesicht mit den hohen Wangenknochen saß auf einem schlanken Hals, der in einen schmalen, fast zierlichen Körper überging. Die Augen wurden verdeckt von einer verspiegelten Sonnenbrille, doch wenn er die Brille absetzte, hatte man den Eindruck, man blickte einen Welpen an, der gleich zum Spielen auffordern würde.
„Vampire Love Ball im Sodom, ich will Malte abholen.”
„Jetzt schon? Es ist doch noch hell, seit wann kommen die Vampire schon am Tag raus?“, lachte sie.
„Wenn über ihren Särgen permanent Xavier Naidoo5 und Gebete ertönen, hält das bestimmt keinen Blutsauger in der Gruft. Es sei denn, sie ist schallisoliert“, beantwortete Sebastian ihre Frage und zuckte mit den Schultern.
„Ach, Torquemada6 hält wieder Bibelstunde?“, fragte sie spöttisch-mitleidig. Es war nicht das erste Mal, dass Sebastian zur Familie seines besten Freundes flüchtete. Sein abgrundtiefes Seufzen war Antwort genug.
„Komm rein, Malte ist in seinem Zimmer und hört Musik. Hast du schon was gegessen?“
Er schüttelte den Kopf und brummte: „Nee, habe zu Hause nichts gegessen. Hostien an scharfer Soße aus ewiger Verdammnis samt Tischgebet, nix für mich.“
„Du weißt ja, wo alles steht. Bedien dich.“
Er nickte und begab sich ins Zimmer seines Kumpels. Der lag mit geschlossenen Augen auf der Couch in seinem Zimmer und trug wie üblich seine Long-Beanie-Mütze im Emo-Style, weshalb Sebastian ihm den Spitznamen Schlumpf verpasst hatte. Wobei Malte nichts mit Emos am Hut hatte, weder hatte er depressive Anwandlungen à la Das Leben ist scheiße noch kam er auf die Idee, sich zu ritzen. Ganz im Gegenteil, Malte versprühte viel Lebensfreude und nahm alles locker.
Faithless dröhnte so laut durch den Raum, dass Sebastian sich schon fragte, warum sein Kumpel überhaupt Kopfhörer aufgesetzt hatte. Andererseits, Faithless konnte man nur laut hören. Er stupste ihn an und Malte öffnete etwas verwirrt die Augen und kicherte: „Wie siehst du denn aus? Machst du auf explodierte Gothic-Transe? Oder bist du mit Bill Kaulitz7 zusammengestoßen?“
„Klappe Schlumpf! Heute ist im Sodom Vampire Love Party und da gehen wir hin“, raunzte Sebastian gutmütig zurück. Er hatte seine Augenbrauen gezupft, was die großen Augen betonte, wozu allerdings auch ein wenig Schminke beitrug und die Vorlage verpasste sein Freund natürlich nicht, um einen dummen Spruch abzulassen.
„Aha - und warum weiß ich noch nichts davon?“
„Jetzt weißt du es, reicht doch.“
„Weiß nicht, ich wollte eigentlich nicht rausgehen. Film schauen und Musik hören“, meinte Malte mit wenig Begeisterung. Dann hellte sich seine Miene auf.
„Hey, kennst du den: Der Lehrer fragt einen Schüler: Alle deine Mitschüler stehen auf Hip-Hop. Du bist der Einzige, der auf Heavy Metal abfährt. Wie kommt das? Daraufhin der Schüler: Na ja, meine Eltern hören Heavy Metal und meine Großeltern hören auch Heavy Metal. Also höre auch ich keinen Hip-Hop, sondern Heavy Metal. Der Lehrer ist empört: Aber du kannst doch nicht stets das tun, was deine Eltern machen. Stell dir vor, deine Mutter wäre eine Prostituierte und dein Vater ein Drogendealer ...? Der Schüler erwidert: Tja, dann wäre ich wohl auch ein Hip-Hopper.“
Sebastian lachte pflichtschuldig. Eine der schlechteren Eigenschaften seines Freundes war dessen Vorliebe für billige Witze. Dieser hier war für seine Verhältnisse gar nicht mal so schlecht. Für den Hip-Hop-Scheiß hatten sie beide nichts übrig, für Heavy Metal konnte Sebastian sich allerdings auch nicht erwärmen.
„Ach, komm schon, den Film schauen wir uns zusammen an, essen was und denn machen wir Party. Wir haben frei, das müssen wir ausnutzen.“
„Meinetwegen, aber ich such den Film aus!“
„Aber keinen Trash!“ Sebastian kannte die Vorliebe seines Kumpels für schlechte Actionfilme.
„Wenn ich mich von dir zu einer Party mit lauter depressiven, sich nach dem Tod sehnenden Grufties, Möchtegernvampiren und Gothics schleppen lasse, muss ich vorher Energie aufbauen, um das zu ertragen. Und dabei wird mir mein lieber Freund doch sicher gern Gesellschaft leisten.“
„Immerhin laufen da auch bestimmt ein paar süße Mädchen rum“, versuchte Sebastian es ihm schmackhaft zu machen. Malte war mal wieder auf der Suche nach einer Freundin.
„Hm ja, kann sein, aber ich steh nicht so auf die Szene, die sich da rumtreibt. Zu düster“, meinte er skeptisch.
„Was für ein Film?“ Sebastian schwante Übles, als Malte begann, in einem Stapel DVDs zu kramen.
„Ein Klassiker mit Casper Van Dien. „Wenn die Erde schmilzt“, der ist sowas von schlecht, der ist schon wieder gut!“, über Maltes Gesicht ging ein Leuchten.
Sebastian schüttelte den Kopf. „Immer wenn ich glaube, du findest nichts Schlechteres mehr, kommt doch noch was. Zuletzt „Herrschaft des Feuers“, das war schon grottig. „Ich führe, du folgst“, zitierte Sebastian aus dem Film und versuchte, den kernigen Macho-Dialog zwischen den beiden Alpha-Männchen nachzuahmen, was angesichts seines Outfits von vornherein zum Scheitern verurteilt war. Malte prustete los und Sebastian verzog etwas beleidigt das Gesicht.
„Komm schon, „Krieg der Welten“ war gut. Oder “Independence Day” mit Will Smith! Von „2012“ ganz zu schweigen!“
„Ja klar, die Amis mit ihrem UFO-Fimmel. Gerade noch isst du einen Hamburger im Park und dann entführen einen Außerirdische in ihr UFO und du hast eine Sonde im Arsch. Und dann kommt der Held mit Atombomben und alles ist gut. Das bringen nur Amis! Und vor allem darf man Roland Emmerich nicht soviel Geld in die Hand geben! Das ist nicht gut, gar nicht gut.“
„Islands of Beasts?“, schlug Malte vor. „Oder was hältst du von „Angriff der Killerbienen“, ist der nicht genial?“
„Ich hasse Bienen! Die stechen!“
„Volcano?“
„Klar, ein Vulkanausbruch in L.A.! Schlumpf, wo hast du nur diesen schlechten Geschmack her?“, fragte Sebastian seinen Kumpel mit gespielter Verzweiflung. „Manchmal macht mir das richtig Angst!“
„Na los, komm her“, Malte klopfte auf die Couch, „ich hol was zu essen aus der Küche, wir ziehen uns den Film rein und dann ziehe ich mich um. Casper Van Dien, Junge, das ist eine Garantie für Trash, sein schauspielerisches Niveau liegt bei dem eines toten Schweins.“
„Aha und warum tun wir uns das dann an? Es gibt ja auch gute Filme, „Herr der Ringe“ könnten wir uns ansehen …“
„Haben wir schon zweimal gesehen, außerdem sehen wir Elfen und Orks nachher live“, hielt Malte dagegen. Sebastian kapitulierte fast.
„Oder ein Film von Tim Burton?“
„Ich war letzte Woche im Kino, da lief dieser Vampirfilm von Burton mit Johnny Depp als Vampir. Sei froh, dass du nicht mitgekommen bist. Eine einzige Katastrophe. Wenn ich noch einmal in einen Burton-Film gehe, dann höchstens, wenn er das Leben Mohammeds verfilmt“, wehrte Malte energisch ab.
Sebastian prustete los, als er sich einen Film über das Leben Mohammeds mit Johnny Depp in der Hauptrolle vorstellte. Burton hatte einen Stil, der zwar gewöhnungsbedürftig und schräg war, aber sich vorzustellen, dass Burton einen Film über den Islam und seinen Propheten drehte, das war schräg. Aber reizvoll.
„Du hast sie nicht mehr alle! Stell dir Johnny Depp als Mohammed vor, aber so wie er als Jack Sparrow in „Pirates of the Caribbean“ rumschwuchtelt.“ Er nahm Platz und blickte ihn schadenfroh an. „Ok, du hast gewonnen. Aber ich seh dich nachher tanzen.“
„Vergiss es!“ Malte sprang auf und schüttelte den Kopf, als er zur Tür ging. „Das ist nicht verhandelbar.“
Sebastian lümmelte sich auf der Couch rum und kicherte in sich hinein. Sein bester Freund hatte viele Qualitäten, aber Tanzen gehörte eindeutig nicht dazu. Auch gegenüber Mädchen war Malte ziemlich tollpatschig, mit Bits und Bytes kam er glänzend zurecht, aber für eine dauerhafte Beziehung zu Frauen hatte der Computer-Junkie Malte noch kein Programm schreiben können.
Mit einem Tablett in den Händen kehrte sein Freund zurück, sie machten es sich bequem und lästerten zwischen Chips und Cola über den grottenschlechten Film. Gegen 22 Uhr stand Malte vor dem Kleiderschrank.
„Was soll ich denn anziehen?“, wollte er wissen.
„Es ist eine Dark Romance Party, schwarz ist angesagt.“
„Ich bin kein Gothic oder Gruftie“, protestierte Malte.
„Aber du hast schwarze Jeans und Shirts. Und blass bist du auch. Das wird reichen. Ich hab was zum Schminken dabei, da kann ich dir die Augen noch …“
„Dafür habe ich was gut bei dir!“, grummelte Malte.
„Jetzt mach hin, ich will los!“, drängelte Sebastian.
Es dauerte nicht lange und die beiden waren fertig. Als sie das Haus verlassen wollten, kam ihnen Maltes Mutter entgegen. „Jungs, ich muss es ja eigentlich nicht sagen, aber … - wer fährt?“
Sebastian hob die Hand. „Ich setze Malte nachher hier ab.“
„Na dann, lasst euch nicht beißen”, empfahl Maltes Mutter gutmütig. „Und Finger weg von Drogen und Alkohol.“ Beide nickten brav. Sebastian hatte die Ohren diesbezüglich auf Durchzug gestellt.
„Und wenn ihr doch beide was trinkt, dann ruft an. Ich hol euch lieber ab, als dass ihr im Graben landet.“
„Mum!“ Malte stöhnte. „Hast du Sebastian je angetrunken gesehen?“ Beide hatten gegen einen Joint hier und da nichts einzuwenden, achteten aber darauf, damit nicht aufzufallen. Und Sebastian hatte - neugierig, wie er war - schon öfter diverse Pillen ausprobiert, vor allem, wenn er mal wieder bis zum Exzess tanzen wollte.
„Ich mein ja nur! Nehmt den Codegeber fürs Tor mit, damit ihr nicht klingeln müsst.“


  Die beiden Freunde machten sich auf den Weg. Bald waren sie beim Sodom im Industriegebiet von Plauen angekommen. Noch war nicht viel los, und Sebastian konnte sich bequem einen Platz für seinen Golf suchen. Als er den Zündschlüssel rumdrehte und aussteigen wollte, hielt neben ihm ein weiteres Auto.
Sebastian riss den Kopf herum, als er das Modell erkannte. Ein todschickes, schwarzes BMW Cabrio, ein M6 Hurricane mit vier Personen im Innenraum. Am Steuer saß ein junger Mann in einer Lederjacke mit hochgeklapptem Kragen, ungefähr in ihrem Alter. Auf dem Beifahrersitz und im Fond saßen drei weitere Männer, so etwa um die dreißig.
„Und die Russen sind auch schon da“, meinte Malte erheitert. „Prolokiste mit neureichen Russen, guck dir die Ringe an, die der Typ an den Fingern hat.“
„Hast recht, bestimmt irgendein reicher Sprössling und seine Bodyguards aus der Russenmafia“, schloss sich Sebastian der Einschätzung seines Freundes an.
In diesem Augenblick drehte der Fahrer den Kopf in seine Richtung und schaute Sebastian direkt an. Er verzog leicht das Gesicht und nickte mit einem arroganten Grinsen, anscheinend hatte er Sebastians Worte gehört. Dann musterte er Sebastian intensiver und zog die Augenbrauen hoch, als sich ihre Blicke begegneten. Sebastian war diese Reaktion auf seine zweifarbigen Augen gewohnt, was es jedoch nicht angenehmer machte. Er stieg aus und blockierte dabei die Tür des BMW-Fahrers, der nun warten musste, bis Sebastian und Malte gegangen waren.


  Wenig später standen sie auch schon vor dem Eingang des Clubs. Die Türsteher musterten sie von oben bis unten und ließen sie dann durch. Hinter Sebastian wurde Stimmengewirr laut, anscheinend wollte der Türsteher die nachfolgenden Besucher nicht reinlassen. Als er sich umdrehte, sah er den BMW-Fahrer mit wütendem Gesichtsausdruck die Männer fixieren, die ihm den Einlass verwehrten. Einer der Türsteher, ein Zwei-Meter-Schrank mit geschätzten 130kg Lebendgewicht stand dem kleinen BMW-Fahrer gegenüber, der ein paar seltsame Gesten machte und plötzlich ließ der Gorilla ihn passieren.

  Sebastian beobachtete die Szene und sah dabei, dass der Typ eine braune Lederhose trug. Außerdem - und ihm fielen fast die Augen aus dem Kopf - Westernstiefel in Schlangen- oder Krokodilleder-Optik? Daran Sporen, deren Lederriemen mit goldenen Ringen verbunden wurden? Und die Ringe waren mit funkelnden Steinen besetzt.
Was für ein Proll, dachte Sebastian angewidert. An allen Fingern glitzerten goldene Ringe mit wirklich dicken Klunkern, seine Sonnenbrille hing im tiefen Ausschnitt seines Shirts und Sebastian erhaschte einen Blick auf die Brust des jungen Mannes, auf der die Ausläufer einiger Tattoos zu erkennen waren. Wie eklig.
„Die lassen hier aber inzwischen auch wirklich jeden rein“, flüsterte Malte abfällig. „Hat ihm wohl ein paar Scheine in die Hand gedrückt und sich den Weg freigekauft.“
„Guck dir die Ringe und Ketten an, Svarowski scheint einen großen Fan zu haben. Wenn der damit ins Wasser fällt, dann ertrinkt er, weil ihn das Gewicht nach unten zieht“, lästerte Sebastian leise und schüttelte sich vor Lachen. „Und diese Stiefel, wie furchtbar. Krokoleder. James Dean vs. Indiana Jones 2.0 Generation Rap? Tätowiert ist er auch, wahrscheinlich auch noch gepierct.“
Malte lachte ebenfalls. Und dann zog die Gruppe aus dem BMW an ihnen vorbei, nicht ohne dass die beiden einen wütenden Blick von dem Fahrer kassierten.
„Du Malte, hat der uns etwa gehört?“, fragte Sebastian erstaunt.
„Ist doch egal, ich hab Durst, lass uns was trinken gehen und dann sehen wir weiter.“
An der Theke bestellten sie sich etwas zu trinken und musterten die anwesenden Gäste. Das Sodom war in einem alten, mehrstöckigen Industriebau noch aus DDR-Zeiten angesiedelt. Das Werk war abgewickelt worden und das Gebäude hatte keine weitere Nutzung gefunden, bis zuerst illegale Partys veranstaltet worden waren. Irgendwann war ein Clubbetreiber auf die Location aufmerksam geworden und hatte der Stadt das Gebäude billig abgekauft. Die war froh, den Bau los zu sein und der Gastronom hatte auf mehreren Etagen einen Club mit Restaurant, Lounge, mehreren Dancefloors und Kellerlabyrinth eingerichtet. Verschiedene DJs legten auf, sodass fast jedermanns Ansprüche befriedigt wurden.
Auf der Tanzfläche bewegte sich noch wenig, die meisten Besucher standen mehr oder weniger rum und unterhielten sich oder ließen mit geschlossenen Augen die Musik auf sich wirken. Auch Sebastian genoss die Klänge in Verbindung mit dem treibenden Rhythmus. Malte verschwand zwischendurch und kam nach kurzer Zeit mit zwei Tütchen zurück, die er irgendwo aufgetrieben hatte. Sie rauchten und genossen die Entspannung, die sich zusätzlich zur Musik bald einstellte.
Im Lauf des Abends wurde es durch die Vielzahl der Gäste immer wärmer im Club. Als Sebastian sich an einer der Bars in der Lounge mit Getränken versorgen ließ, schaute er auf dem Rückweg auf die Tische, dort lümmelten sich die Typen aus dem BMW, mittlerweile in Gesellschaft. Auf den Tischen standen Sektkühler und mehr oder weniger volle Gläser, die Männer waren flankiert von ein paar Mädchen, oder hatten sie auf dem Schoß sitzen. Gegröle schallte trotz der lauten Musik herüber und Sebastian schüttelte es, als er die besoffenen Typen sah, die an den Mädchen herumfummelten. Gekreische und weiteres Gelächter.
Er sah zu, dass er zu Malte kam. Sein Freund hatte mittlerweile auch ein Mädchen angequatscht und baggerte, was das Zeug hielt, wie Sebastian amüsiert feststellte.
„Seid ihr nicht die Turner, die bei uns in der Sporthalle trainieren?“, wurde Malte gerade gefragt, als Sebastian dazustieß. Eine Weile beobachtete er die Versuche seines Freundes, bei dem Mädchen zu landen. Sie schien nicht abgeneigt und Sebastian verzog sich auf die Tanzfläche. Wenn Malte auf Häschenjagd war, interessierte ihn nichts anderes. In solchen Augenblicken übernahmen untere Regionen das Denken, wie sein Kumpel schon oft festgestellt hatte.
Irgendwann spürte Sebastian Druck auf der Blase. Die Toiletten lagen etwas abseits im Bereich der Bar mit den Räumen, in denen es etwas ruhiger zuging und wo sich Pärchen zum Unterhalten aufhielten. Oder miteinander flirteten. Malte war oben geblieben und Sebastian machte sich allein auf den Weg.
Da er keine Lust hatte, sich von anderen Kerlen beim Pinkeln zusehen zu lassen, suchte er eine Kabine auf und pinkelte ins Becken. Als er fertig war, verließ er die Räume. Am Ausgang rempelte ihn jemand an und hielt ihm wortlos die offene Hand hin, in der ein paar Pillen lagen.
Sebastian blickte den Typen fragend an: „Ist das Zeug auch in Ordnung?“ Er kannte den Dealer zwar vom Sehen, hatte schon öfter bei ihm gekauft, aber er wollte auf Nummer sicher gehen.
Der Dealer nickte, hielt zwei Finger hoch und Sebastian zahlte. Er wollte sich mal wieder so richtig den Frust über seine bigotte Familie aus der Seele tanzen, da kam ihm das XTC8 genau richtig.
Das Sodom hatte eine weitere Ebene geöffnet. Neugierig wollte Sebastian diesen Teil des Clubs betreten, der sonst nicht offen war. Vor dem Eingang stand ein weiterer Türsteher.
„Nur für schwule Jungs“, wurde er informiert.
Als er nickte, wurde ihm Einlass gewährt. In diesem Teil des Sodoms lief härtere Musik, Techno und Goa gingen ineinander über, auch das Publikum war ein anderes. Sebastian sah im Stroboskopgewitter viele muskelgestählte Jungs in Leder und mit freiem Oberkörper tanzen. Die Luft war pheromongeschwängert und er glitt auf die Tanzfläche. Er vergaß alles um sich herum und tanzte, was sein trainierter Körper hergab.


  Irgendwann brauchte er eine Pause und wollte in die Chillzone dieses Areas. Er lehnte sich an die kleine Bar und bestellte sich ein Wasser, denn sein Körper schrie nach Flüssigkeit. Er beobachtete die Anwesenden. Hier wurde heftig geflirtet, ab und an verschwanden Typen durch eine weitere Tür.

  Neugierig wanderte er in den Raum. Die Tür fiel hinter ihm zu, und seine Augen gewöhnten sich langsam an das Halbdunkel, das nur matt von roten Lampen erhellt wurde. Dann merkte er fasziniert, wo er gelandet war und was sich in dem Raum tat. In den Ecken und auf Bänken lagen, hockten und standen zahlreiche Männer. Aus verschiedenen Richtungen war in unregelmäßigen Abständen Stöhnen zu hören. Hier war eine ganz spezielle Chillzone für Jungs, die heiß auf Sex mit anderen Jungs waren. Sebastian wuselte an den zuckenden Leibern vorbei, um diesen Bereich weiter zu erforschen. Sei Herz klopfte wie wild, er wusste nicht, ob er sich angezogen oder abgestoßen fühlen sollte. Aber irgendetwas zwang ihn, sich weiter umzusehen. Sebastian folgte einem breiten Gang, der zu einem weiteren Raum führte, und blieb im Türrahmen stehen. Im Zentrum des Raumes befand sich ein Käfig, an dem zwei Männer zugange waren.
An den senkrechten Stangen des Käfigs reckte sich ein stöhnender blonder Junge, seine Handgelenke waren über seinem Kopf an den Stangen angebunden. Sein Shirt hing ihm in Fetzen am Körper. Seine Augen waren von einer Binde verdeckt, um den Hals trug er ein Halsband, an dem eine lange Kette befestigt war. Vor ihm hockte ein schwarzhaariger junger Mann, dessen Hände gerade die Hose des Gefesselten öffneten. Sebastian beobachtete, wie der Mund sich leckend mit der Erektion des Typen beschäftigte.
Der Schwarzhaarige hockte halb nackt mit dem Rücken zu Sebastian. Sein Shirt war ihm aus der Hose gerutscht. Halb hing es ihm über den Rücken und entblößte Tattoos auf seinem Rücken. Geometrische Muster, die auf den ersten Blick kein zusammenhängendes Muster zu ergeben schienen und sich trapezförmig von den Schulterblättern bis an den Hals ausbreiteten. Es erinnerte Sebastian an einen stilisierten Drachen und übte eine seltsam erotische Anziehung auf ihn aus.
Der gefesselte Junge, der da so verwöhnt wurde, lehnte mit halbgeschlossenen Augen an der Käfigwand und stöhnte. Der andere blieb in der Hocke, doch jetzt wanderten seine Hände auf den Hintern seines willigen Opfers, das die Beine spreizen wollte, aber durch seine Hose behindert wurde.
„Los, zieh mich aus. Da sind Knöpfe …“, hörte Sebastian ihn stöhnen und der Schwarzhaarige lachte kehlig, folgte aber der Aufforderung. Seine Hände tasteten langsam und genüsslich zwischen den Beinen des gefesselten Blonden entlang und fanden anscheinend die richtigen Stellen. Sebastian hörte, wie sich Reißverschlüsse und Knöpfe an Stellen öffneten, wo eigentlich Nähte und Nieten vorgesehen waren.
Plötzlich fiel die Hose zu Boden. Der ist ja gut vorbereitet, dachte Sebastian, solche Hosen gibt es nicht unbedingt an jeder Ecke. Jedenfalls war die Lederhose an den entscheidenden Stellen in Einzelteile zerfallen. Bald stand er breitbeinig und nackt vor dem Dunkelhaarigen, immer noch mit den Händen an die Stangen gefesselt. Nicht völlig nackt, er trug Stiefel, aus denen weiße Strümpfe ragten. Sebastian genoss den Anblick des kräftigen Körpers und war von der erotischen Szene völlig gebannt. Ein unbestimmtes Gefühl ließ seinen Magen Salti schlagen und er schluckte.
Der tätowierte Typ erhob sich, wobei ihm das Shirt komplett von den Schultern glitt und Sebastian erkannte zu seiner Überraschung den BMW-Fahrer, kein anderer trug eine solche Lederhose und vor allem diese Stiefel. Und nun blinkten auch die Ringe an den Fingern. Damit nicht genug, er drehte sich in diesem Moment um und sah Sebastian direkt an. Etwas verblüfft und verärgert, als er ihn erkannte, aber dann grinste er. Na wen haben wir denn da? Gefällt dir, was du siehst? Komm ruhig näher, glaubte Sebastian zu hören.
Zögernd folgte er der Aufforderung. Die beiden machten ungeniert weiter, der Blonde schien ihn gar nicht wahrzunehmen. Der Dunkelhaarige löste die Handfesseln, nur um den Jungen an der Kette an sich zu ziehen. Er küsste ihn und drückte ihn dann blitzschnell herunter, bis dessen Mund auf der Höhe der Beule in seiner Hose angekommen war. Der Blonde fingerte eifrig an dem Verschluss herum und öffnete den Reißverschluss. Bald verkündete das Stöhnen des Dunkelhaarigen, dass ihm die Aktivitäten des Blonden mehr als zusagten.
Sebastian beobachte das Treiben der beiden fasziniert und immer erregter, bis der Blonde auf den Boden gedrückt wurde. Breitbeinig und willig hockte er auf den Knien und der Dunkelhaarige begann, ihm den Hintern zu massieren. Eine Hand verschwand zwischen den Beinen und rhythmische Bewegungen verrieten Sebastian, dass dem Blonden gerade genüsslich einer runtergeholt wurde.
Unwillkürlich griff Sebastian sich an die eigene Hose, die ihm ziemlich eng wurde. Es war das erste Mal, dass er schwulen Sex live und direkt vor seiner Nase sah und es törnte ihn heftig an, das XTC in seinem Blut und die pheromongeschwängerte Luft taten ein Übriges.
Der kniende Blonde keuchte vor Lust, als der andere ihm mit den Lippen über den Rücken fuhr, Sebastian sah im Halbdunkel, wie Zuckungen über den Rücken gingen. Manchmal schien der andere ihn leicht zu beißen, er hörte besonders intensives Stöhnen, der Blonde stand anscheinend darauf.
Die Zunge wanderte nach unten und verschwand zwischen den Pobacken des Jungen, und dieser keuchte noch lauter. Der Kopf kam wieder hoch, der Dunkelhaarige zog den anderen hoch, bis er leicht vornübergebeugt und breitbeinig vor ihm stand. Der Blonde stützte sich mit den Händen an den Gittern ab. Seine Pobacken wurden weiter massiert. Der Junge seufzte, als sich der Schwanz des Dunkelhaarigen mit harten Stößen in seinen Hintern schob. Sebastian hörte jetzt leise Lustschreie des nach mehr bettelnden Blonden.
Dann drehte der BMW-Fahrer den Kopf erneut zu Sebastian. Warum stehst du so rum? Komm endlich her und mach mit, schienen die Lippen lautlos zu formulieren.
Sebastian trat einen weiteren Schritt auf die beiden zu und stand dem Mann jetzt direkt gegenüber. Schon hob er eine Hand, um ihn zu berühren. Er war sich etwas unsicher, einerseits hatte er schon Lust, aber das hier war schon recht hart.
Ihm ging es heiß und kalt den Rücken runter, sein Magen tanzte Tango und das Bild vor seinen Augen verschwamm etwas, als er so intensiv vom Blick des Dunkelhaarigen gebannt wurde. Ja, er wollte … konnte ... sollte … nein, er musste den Mann berühren. Und er wollte, dass der andere ihn berührte. Fast wünschte er sich an die Stelle des Blonden.
Dann bekam er etwas geboten, womit er im Leben nicht gerechnet hätte. Der BMW-Fahrer sah ihn lächelnd an und streckte seine Hand nach ihm aus. Er zog die Lippen zurück und Sebastian blickte fassungslos auf vier länger werdende Fangzähne. Und seine Augen, sie leuchteten rot im Halbdunkel. Außerdem - Katzenpupillen? Nicht genug, der Typ riss den Bottom, den er gerade fickte, an der Kette zu sich heran und grub ihm die Zähne in den Hals. Etwas Blut lief dem Blonden am Hals runter und der BMW-Fahrer schluckte, was pulsierend aus der Ader spritzte. Dabei fixierte er mit seinem Blick weiterhin den wie erstarrt zusehenden Sebastian.
Du bleibst jetzt hier, ich bin gleich fertig. Dann kümmer ich mich um dich, Kleiner.
Sebastians Verstand weigerte sich, das zu begreifen, was er gerade sah. Der BMW-Fahrer stieß immer schneller zu und auch sein stöhnender Bottom stand kurz vor dem Höhepunkt. Dann kamen beide mit einem leisen Aufschrei und der Blonde ließ sich heftig atmend nach vorn fallen.
Hat der überhaupt mitbekommen, dass er nicht nur gefickt wurde, fragte sich Sebastian fassungslos.
Der BMW-Fahrer löste seinen blutverschmierten Mund vom Hals seines Opfers, leckte kurz mit der Zunge über die Wunde und schüttelte feixend den Kopf.
Jetzt komm schon her, du bist dran. Ich will dich und du willst das doch auch. Es tut nicht weh, es ist schön. Nun komm schon, Kleiner.
Sebastian löste sich aus seiner Benommenheit und wollte nur noch weg. Er stürzte aus dem Darkroom, rempelte mehrere der Anwesenden an, polterte die Treppe hoch zur oberen Tanzfläche und suchte panisch nach Malte, der in seiner Abwesenheit ein weiteres Mädchen aufgerissen hatte und heftig flirtete.
„Los komm, ich will hier weg.“ Sebastian wollte so schnell wie möglich raus aus dem Club, aber Malte, der glücklich war, endlich mal mit Aussicht auf Erfolg mit einem Mädchen zu flirten, sträubte sich.
„Was’n los?“
„Erklär ich dir später, bitte komm jetzt.“ Er blickte sich gehetzt um. Wirre Gedanken rasten durch sein Hirn. Himmel, Vampire, die gibt es doch gar nicht? Was ist, wenn der Typ uns folgt? Der wird mich umbringen.
Malte wollte noch unbedingt die Nummer des Mädchens ergattern und zögerte, bis er merkte, dass sein bester Freund wirklich panisch an ihm zerrte.
„Ist ja gut, ich komm ja schon.“
Auf dem Weg zum Auto atmete Sebastian heftig ein und aus, er stand kurz vorm Hyperventilieren.
„Der Russe … beim Chillen … ich kam da um die Ecke im Keller … da hat der ‚n Typen gefickt …“
„Und deswegen machst du so ein Theater? Es soll auch schwule Russen geben.“ Malte schüttelte verblüfft den Kopf. „Grade du bist doch sonst nicht so verklemmt.“
„Er hat … nicht nur gefickt.“ Sebastians Worte kamen immer noch stoßweise.
„Hm?“
„Hab die beiden beim Sex gesehen, und wie der Russe den anderen in den Hals gebissen hat. Und sein Blut getrunken hat.“ Sebastian keuchte immer noch und zerrte Malte zum Auto.
„Spinnst du? Was guckst du denn zwei Typen beim Vögeln zu? Macht dich das an?“ Malte realisierte etwas verspätet den zweiten Teil. „Was - Blut getrunken? Hast du Hallus? Irgendwelche Pillen eingeworfen? Reichte der Joint nicht?“
„Vergiss den Joint und die Pillen. Seine Augen waren wie von einem Raubtier. Ganz rot und seine Zähne, mit denen hat er den anderen in den Hals gebissen. Und ihn dabei gevögelt.“
„Die Zähne waren rot?“, fragte Malte ungläubig.
„Die Augen! Nicht die Zähne. Doch, auch. Wegen dem Blut. Und er wusste, was ich gedacht habe. Er hat bemerkt, dass ich ihn beobachtet habe. Ich habe seine Stimme im Kopf gehabt. Er wollte, dass ich zu ihm komme. Bestimmt wollte er mich ficken und beißen.“
Mittlerweile waren sie an Sebastians Golf angekommen, friedlich und verwaist stand das schwarze BMW-Cabrio daneben. Sebastian schloss sein Auto auf und wollte sich ans Steuer setzen, als Malte um den Wagen herumkam und fordernd die Hand ausstreckte.
„Was?“ Sein Freund blickte irritiert.
„Was auch immer du genommen hast, ich fahre. Und morgen kannst du dein Auto abholen, wenn du nicht mehr zugedröhnt bist.“
„Kann ich bei dir pennen?“ Sebastian blickte gehetzt um sich und zitterte am ganzen Körper. „Ich will nicht allein nach Hause!“
Malte machte sich allmählich Sorgen. So außer sich hatte er seinen Kumpel noch nicht einmal erlebt, wenn der wieder einmal mit seinem bigotten Vater aneinandergeraten war.
„Meinetwegen fahren wir zu mir. Wenn es sein muss, lese ich dir auch noch eine Gutenachtgeschichte vor“, knurrte er. „Da lern ich endlich mal wieder was Süßes kennen und mein Freund wird hysterisch, weil er irgendwelche Hallus hat. Harrach, ich hab so was von gut bei dir, das kannst du in diesem Leben gar nicht wieder ausbügeln. Erst schleppst du mich zu dieser Party und dann kannst du nicht schnell genug wieder weg.“
Nachdem sie das Industriegebiet hinter sich gelassen hatten, atmete Sebastian erleichtert aus. Während der Fahrt blickte er aber immer wieder nach hinten, um zu sehen, ob ihnen ein Auto folgte. Kopfschüttelnd, aber kommentarlos beobachtete Malte das Verhalten seines besten Freundes. Sebastian beruhigte sich nur langsam.


  Als sie in der Einfahrt seines Zuhauses ankamen, betätigte Malte den Sender und das Tor schwang auf. Langsam fuhr er die Einfahrt hoch und stellte das Auto ab.

  „Komm schon, ich bin müde.“
Sie schlichen leise in Maltes Zimmer, wo Sebastian sich erschöpft auf das Gästebett fallen ließ, das Malte schnell aufgebaut hatte. Er blickte seinen Freund etwas kläglich an, nuschelte „Danke“ und wollte sich zum Schlafen ausstrecken.
„Wenn du glaubst, dass du in Lederhose, geschminkt und mit Stiefeln hier schläfst, dann hast du dich aber geschnitten. Ab ins Bad und dann runter mit den Klamotten. Du kannst was von mir für die Nacht haben. Aber so gehst du mir nicht ins Bett.“
Malte schüttelte den Kopf und schob Sebastian ins angrenzende Bad, wo dieser sich bis auf die Shorts auszog und die Schminke aus dem Gesicht entfernte. Er fand die Zahnbürste, die er immer benutzte, wenn er bei Malte übernachtete. War in den vielen Jahren ihrer Freundschaft ja oft genug vorgekommen.


  Als sie dann endlich im Bett lagen, döste Malte sofort weg. Sebastian hingegen konnte nicht einschlafen und dachte immer wieder über das Erlebte nach. Irgendwann kam er zu dem Schluss, dass das nicht sein könne, dass er sich einfach getäuscht haben musste, und verbannte das Erlebte in den hintersten Winkel seines Hirns. Schwule russische Vampire - so ein Blödsinn. Die Pillen waren bestimmt gefaked, irgendwas anderes, kein XTC.


  


  Am nächsten Vormittag wachten die beiden spät auf und Malte blickte seinen Freund prüfend an.

  „Na, wieder nüchtern? Runter von dem Trip?“, erkundigte er sich bei seinem Kumpel, der ziemlich verkatert aussah und sehr verlegen antwortete: „Schlumpf, ich schwörs dir. Irgendwas war mit den Pillen. Das war ein Horrortrip, ich versteh das selber nicht. Mir dröhnt der Kopf ja jetzt noch.“
„Ok, vergessen wirs. Gehen wir frühstücken. Aber fürs Protokoll, ich hab was gut bei dir. Und das werd ich auch eintreiben, verlass dich drauf!“
„Jaja!“
„Jaja heißt leck mich am Arsch! Ich meine das ernst. Hast du überhaupt gesehen, was das für eine Süße war, die ich da kennengelernt hab? Und dann kommst du und zerrst mich wegen eines schwulen Vampirs weg. So eine Blamage! Peinlicher geht’s ja wohl nicht!“
Sebastian wurde rot. „Es tut mir wirklich leid, dass ich dir die Tour vermasselt habe.“
Die beiden gingen ins Esszimmer, um zu frühstücken.
„Meine erste Chance seit langer Zeit und mein bester Freund macht sie mir kaputt“, bauschte Malte es theatralisch etwas auf. In dem Augenblick kam Maltes Vater um die Ecke.
„Na, wie war es, habt ihr Spaß gehabt?“
Unter dem Tisch gab Sebastian seinem Freund einen Tritt und blickte ihn bittend an.
„War ganz nett, es wurde so spät, dass Sebastian geblieben ist. Er war zu müde, um noch zu fahren“, unterstützte der gutmütige Malte seinen Freund.
„Das passt gut, ich erwarte heute eine Lieferung, die wir testen sollen. Da habt ihr was zu tun. Der Kunde zahlt auch ganz gut, wenn wir bis Ende der Woche alles erledigt haben. Ein Eilauftrag, der kam vorhin per Email, aber ich denke, ihr habt nichts dagegen, euch noch ein bisschen was zu verdienen?“
„Ich muss aber nach Haus, bevor mein Vater eine Vermisstenmeldung aufgibt. Und mich umziehen“, erwiderte Sebastian und schob die Erinnerung an den vergangenen Abend samt schwulem, russischen Vampir weit weg. „Das sind nicht gerade Arbeitsklamotten.“
„Kein Problem, der Kurier mit der Lieferung ist erst für 13 Uhr angekündigt“, erwiderte Maltes Vater. „Ich muss die Sachen erst noch installieren, es reicht, wenn ihr beide gegen 15 Uhr kommt.“
„Hört sich gut an“, meinte Malte. „Was sollen wir machen?“
„Ein paar Funktionserweiterungen von Skyrim9 funktionieren nicht so, wie sie sollen. Wir sollen das überprüfen und beheben, nächste Woche ist irgendwo eine Games Convention“, erklärte sein Vater. „Deswegen ist es auch so eilig, die Firma möchte schlechte Presse vermeiden, es gab anscheinend schon ein paar Beschwerden und auf der Con möchte man das Update präsentieren.“
Sebastian stand auf, dankte fürs Frühstück und fuhr nach Haus zurück. Den Zwischenfall im Sodom hatte er schon fast vergessen.
„Schön, dass du den Weg nach Haus noch kennst“, empfing ihn sein Vater ironisch. Er war gerade aus der Messe gekommen. „In diesem Aufzug am Sonntagmorgen durch die Stadt zu fahren?“
„Ich hab doch gesagt, wo ich hinwollte, es war spät, da hab ich dann bei Malte übernachtet“, rechtfertigte sich Sebastian genervt. „Und überhaupt, was soll das? Ich bin neunzehn und es ist Wochenende!“
Sein Vater blickte etwas mürrisch.
„Hör zu, am Abend erwarten wir Besuch. Ich habe Gäste eingeladen. Ein Investor aus Osteuropa, der vielleicht hier tätig werden will. Sie kommen zum Essen. Er hat einen jüngeren Cousin in deinem Alter, soweit ich informiert bin. Nach dem Essen will ich mit dem Investor besprechen, was er vorhat. Könntest du dich um den Jungen kümmern?“
„Maltes Vater braucht uns aber noch wegen eines Jobs, er hat überraschend einen Auftrag bekommen, ich wollte am Nachmittag rüber und an dem Projekt arbeiten.“
„Es ist Sonntag, der Tag des Herrn! Da wird nicht gearbeitet!“, entgegnete sein Vater aufgebracht.
„Ach? Und was planst du für den Abend? Hört sich für mich nach einem Arbeitsessen an. Geschäfte besprechen, Investoren informieren, ein gut katholischer Sonntagabend sieht anders aus, oder?“
„Wenn das klappt, siedelt sich hier eine neue Spedition an und das bedeutet rund hundert Arbeitsplätze für Plauen.“
„Gar nicht zu reden von den Einnahmen aus dem Verkauf der Grundstücke, die sicherlich wieder über das Maklerbüro meiner lieben Brüder laufen? Und die Werbung für deine Kandidatur erst!“ Sebastian blickte seinen Vater spöttisch an, der immerhin den Anstand hatte, etwas verlegen zu werden.
„Na schön, ich werde heute Abend zusammen mit euch essen und rede mit dem Neffen deines Investors. Er kann ja mitkommen zu Malte und wir testen dann das Programm noch weiter, während ihr eure Geschäfte macht.“
Sein Vater drehte sich um und wollte in sein Arbeitszimmer gehen. „Essen ist um 18 Uhr. Sei pünktlich, und wenn es im Bereich des Möglichen liegt, wäre eine vielleicht weniger auffällige Erscheinung angebracht?“ Er musterte seinen Sohn demonstrativ, der immer noch in Lederhose und transparentem Shirt steckte.
„Ich wollte mich sowieso umziehen, bevor ich arbeite.“
„Dann ist ja gut.“ Stadtrat Harrach verschwand in seinem Büro, die Tür schloss sich. Aus der Küche blickte Sebastians Mutter zu ihrem jüngsten Sohn. Leise winkte sie ihn zu sich und flüsterte ihm etwas zu: „Sophie hat angerufen und lässt dich grüßen. Es geht ihr ganz gut.“
Seine Miene hellte sich auf. Seine große Schwester und die beiden kleinen Neffen waren der einzige Lichtblick in der Familie. Sophie bot ihrem Vater Paroli, wenn der zu seinen Tiraden anhub, und war ein weiterer Dorn im Fleisch von Ayatollah Torquemada, auch Sophie verwendete den Spitznamen, unter dem sein Vater bekannt war. Sie hatten sich heftig gestritten und den Kontakt endgültig abgebrochen, nachdem Sophie von ihrer Krankheit erfahren hatte.
Sebastian fühlte immer noch kalte Wut auf seinen Vater in sich aufsteigen, wenn er daran dachte. Er war ein paar Tage nach Sophies Anruf nach Bonn gefahren und hatte seine Schwester besucht, dabei zum ersten Mal den Vater und dessen Lebenspartner kennengelernt. Die beiden waren nett. Sophie ging es ganz gut, seinen kleinen Neffen ebenso und sie schien gut versorgt zu sein. Nach drei Tagen war er deprimiert wieder nach Hause gefahren, während der Fahrt waren ihm häufig die Tränen gekommen. Und er fühlte sich hilflos.
Jetzt war er wieder zuhause und wurde von seinem Vater für dessen Geschäfte eingespannt. Er ging in sein Zimmer und griff dort zu Jeans und einem schwarzen Kapuzenshirt, um ins Bad zu gehen.
Als sein Blick auf die Metallstange mit den Handtüchern fiel, erinnerte er sich an andere Stangen. An die Gitterstäbe im Club, an denen der blonde Junge gehangen hatte. Sebastian rätselte kurz über das, was davon wohl wirklich passiert war. Er verscheuchte die Gedanken an die Fangzähne und roten Augen schnell wieder, aber der Sex der beiden Kerle ging ihm nicht aus dem Kopf, denn das hatte heiß ausgesehen und ihn schon im Sodom nicht kalt gelassen.
Unwillkürlich fragte er sich, wie es wäre, so einem anderen Mann ausgeliefert zu sein. Er stellte sich vor, selbst so dort gestanden zu sein. Gefesselt und dem Willen des anderen ausgeliefert, mit verbundenen Augen, Hände, die seinen Körper streichelten, zwischen den Beinen spielten, seinen Po massierten, eine Zunge und warme Lippen auf seiner Haut. Außerdem vor Publikum, ein Dritter, der zusah.
Die Gedanken erregten ihn und führten zu einem Wechselbad an Gefühlen, das er so noch nicht erlebt hatte. Heiß und kalt lief es ihm den Rücken runter, im Bauch tobte etwas herum, was die letzte LoveParade zu einem Spaziergang werden ließ und er bekam eine steinharte Erektion. Glücklicherweise stand er unter der Dusche und konnte sich Entspannung verschaffen, was er auch genussvoll tat, bis er in einem heftigen Orgasmus kam. Danach setzte er sich unter den heißen Wasserstrahl und dachte nach.
Basti, du hast bis jetzt einfach nur das falsche Wild im Visier gehabt. Kein Wunder, dass du immer mit Malte zusammenhängst. Und du hast auch keinen mangelndem Sexualtrieb, du findest Mädchen einfach nur nicht heiß. Wenn man als Mann Sex mit einem Mann haben will, dann ist man schwul. Du willst das, und der Gedanke daran macht dich spitz wie Nachbars Lumpi. Und was jetzt? Scheiße, wenn Vater rauskriegt, dass ich schwul bin. Ich hör ihn schon wieder predigen, den ganzen Sermon aus dem Alten Testament.
Als er aus der Dusche kam, trocknete er sich ab und griff zu seinen Klamotten. Er zog sich an und machte sich wieder auf den Weg zu Malte. Auf der kurzen Fahrt grübelte er weiter. Die Vampirgeschichte schob er endgültig auf Wechselwirkungen zwischen dem XTC, dem Joint und irgendwelchen Erinnerungsfetzen aus ihren Programmen. Was sollte das auch anderes gewesen sein? Er schwor sich, künftig besser aufzupassen.
Aber irgendwie will ich noch einmal zu so einer Party, vielleicht gibt es da noch andere heiße Typen und Gelegenheiten. Bloß, wie krieg ich Malte dazu? Und wo gibt es solche Partys noch?
Sein bester Freund war für vieles zu haben, aber ob er zu schwulen Partys mitkommen würde? Malte konnte nicht besonders gut tanzen, Mädels gab es da bestimmt nicht und sich dann im Zweifelsfall noch der Anmache anderer Jungs erwehren zu müssen, das wäre etwas viel verlangt. Sein Freund sah gut aus, auch wenn er manchmal etwas ungeschickt war mit Mädchen. Sebastian kicherte bei dem Gedanken, als er sich vorstellte, wie Malte im Mittelpunkt des Interesses ein paar schwuler Jungs stünde. Sein Kumpel war so hetero, dass er es wohl erst bemerken würde, wenn ihm ein Kerl die Zunge in den Hals steckte. Sebastian musste laut lachen, als er sich das bildlich vorstellte. Naja, für den Moment nicht so wichtig, erst einmal hieß es, die anstehenden Programmierarbeiten zu erledigen.
Als er wieder beim Haus seines Freundes ankam, war der Kurier bereits angekommen und Maltes Vater hatte die neueste Skyrim-Variante in einer Testumgebung installiert. Sie öffneten den Quellcode und begannen mit den Arbeiten an den Add-ons. Sicherheitshalber hatte sich Sebastian eine Terminerinnerung ins Handy gespeichert, wenn er arbeitete, vergaß er alles um sich herum, auch die Zeit. Als der Termin sich in Erinnerung brachte, staunte Sebastian mal wieder, wie schnell die Zeit vergehen konnte, wenn man an etwas Spaß hatte.
„Muss los, Ayatollah Harrach erwartet Gäste“, brummelte Sebastian. „Ich spiele den Babysitter für den Neffen eines Investors, während über Grundstücksgeschäfte gesprochen wird. Eventuell kommen wir nachher vorbei und testen das Spiel ein paar Runden lang?“
„Ok, ruf an, wenn ihr mit dem Essen fertig seid und noch kommt“, verabschiedete ihn sein Kumpel.


  Sebastian nickte fröhlich und machte sich auf den Heimweg. Er kam keinen Augenblick zu früh, denn kurz nach seinem Eintreffen klingelte es an der Haustür, während er sich gerade noch umzog.
Schwarze Jeans, rotes Shirt, das muss reichen. Ist schließlich kein Staatsakt, wenn der Herr Stadtrat Gäste hat, dachte er sich und ging pfeifend die Treppe hinunter in Richtung Esszimmer. Sein Vater begrüßte gerade die angekommenen Besucher.
Er erblickte eine auf brutale Art sehr einnehmende Erscheinung. Vom Aussehen her Mitte 40, Anfang 50 und auf kalte Weise attraktiv, mit einer Ausstrahlung, die wohl sehr überzeugend wirken konnte. Ioan hatte ausdruckslose Augen, und als Sebastian von diesen Augen taxiert wurde, lief es ihm kalt den Rücken runter.
Der andere der beiden angekommenen Gäste stand mit dem Rücken zu ihm am Treppenabsatz. Sebastians Blick fiel auf im Licht matt glänzendes schwarzes Leder. Himmel, wer trägt denn sowas? Eine Lederhose in Schlangenlederoptik? Was für Typen hat Vater da denn eingeladen?
„Und das ist mein jüngster Sohn Sebastian. Er hat gerade sein Abitur gemacht und will im Herbst mit einem Informatik-Studium beginnen“, stellte ihn sein Vater vor. „Sebastian, das ist Cosmin, der Cousin von Ioan Radulescu.“
Die Lederhose drehte sich um und Sebastian schnappte erschrocken nach Luft. Ganz in Schwarz gekleidet, Sonnenbrille in die Haare geschoben, schwarzes Shirt, schwarze Lederhose und ebensolche Stiefel, stand vor ihm der Fahrer des BMWs. Der Cousin, das war eindeutig der Typ, der in dem Nebenraum der Chillzone des Sodoms den anderen Typen gefickt und gleichzeitig gebissen hatte.
Cosmin kam lächelnd auf Sebastian zu. Sie waren sich so nah, dass er seinen warmen Atem im Gesicht spüren konnte. Der etwas größere Cosmin stand mit dem Rücken zu den Harrachs und seinem Cousin, sodass nur Sebastian sein Gesicht sehen konnte.
„Schön, dass wir uns kennenlernen.“ Er ergriff Sebastians Hand. „Ich hatte schon Angst, ich müsste nach dem Essen Ioans grandiosen Geschäftsideen lauschen, Investitionspläne, Arbeitsmarktzahlen und Rentabilitsprognosen anhören. Aber dann können wir uns nach dem Essen unterhalten, ich würde gern die Gegend hier ausführlicher kennenlernen. Das Plauener Nachtleben soll ja spannend sein.“
Dabei blickte er Sebastian an und drückte seine Hand in einer Weise, die dieser nur als Warnung auffassen konnte. Er öffnete ganz leicht seinen Mund und Sebastian beobachtete, wie sich vier lange Fangzähne aus dem Kiefer schoben, gleichzeitig blickten ihn leuchtend rote Augen an. Cosmins Lippen formulierten ganz leise ein drohendes Sag ja, sonst … und Sebastian lief es eiskalt den Rücken runter. Dann sah ihn Cosmin wieder mit einem normalen Gesichtsausdruck an.
„Ja sicher, ich hatte vor, nach dem Essen zu einem Freund zu fahren, mit dem ich an einem Spiele-Projekt arbeite. Wir sollen neue Funktionen implementieren und testen.“ Sebastian verhaspelte sich beinahe und war völlig durcheinander, als er so plötzlich mit dem Albtraum aus dem Sodom konfrontiert wurde.
„Fein, dann nimm Cosmin doch mit, wir rufen dich dann an, wenn wir mit der Besprechung durch sind.“ Der Stadtrat blickte in das Esszimmer, wo seine Frau mittlerweile die Vorbereitungen für das Abendessen abgeschlossen hatte und ihm zunickte.
„Ah, wie ich sehe, ist das Essen auch schon fertig. Wollen wir dann?“ Die Familie und ihre Gäste begaben sich in das Esszimmer und nahmen an dem langen Esstisch Platz, der früher einmal im Refektorium eines aufgelösten Klosters gestanden hatte. Cosmin setzte sich neben Sebastian und dieser stöhnte innerlich. Sein Vater sprach das Tischgebet und die Lippen der Gäste bewegten sich mit.
Das kann doch wohl alles nicht wahr sein. Mein Vater macht Geschäfte mit einem Vampir, nein mit zwei Vampiren, und lädt die zum Essen ein. Wieso essen die eigentlich? Vampire trinken doch nur Blut? Er wagte es kaum, zu seinem Tischnachbarn rüberzublicken, der in seinem Essen herumstocherte und sich auch nur sehr wenig genommen hatte. Aber er aß eindeutig und er ließ nicht erkennen, dass es ihm nicht schmeckte. Zumindest tat er so. Auch der andere Vampir gab den zufriedenen Gast und machte Sebastians Mutter Komplimente wegen des Essens. Ich bin in einem schlechten Film, fuhr es Sebastian durch den Kopf, ganz eindeutig, in irgendeinem Drink waren Drogen drin. Dabei habe ich doch so aufgepasst und meine Cola nie aus der Hand gegeben. Sebastian kannte die Gerüchte, wonach in manchen Clubs den Gästen K.O.-Tropfen in die Getränke gekippt wurden, um sie dann später auszurauben oder zu vergewaltigen. Oder Wechselwirkungen mit dem XTC. Das muss es sein. Ich liege in meinem Bett und das ist alles nur ein Horrortrip. Gleich wache ich auf.
„Du bist wach“, erklang leise eine Stimme an seinem Ohr. Cosmin hatte sich zu ihm gebeugt und es ihm leise ins Ohr geflüstert. Sebastian fiel vor Schreck die Gabel aus der Hand, doch bevor sie auf den Teller klirren konnte, fuhr blitzschnell Cosmins Hand dazwischen, fing die Gabel auf und drückte sie Sebastian wieder in die Hand. Der wurde noch blasser, denn er blickte in das Gesicht des Vampirs und da sah er ein fieses breites Grinsen. Anscheinend machte dem die Situation Spaß.
Gedanken lesen kann der auch, fuhr es Sebastian durch den Kopf und er sah, wie Cosmin ihm zunickte. Gut erkannt, hörte Sebastian plötzlich eine Stimme zwischen seinen Gedanken. Er hatte unwillkürlich das Bild von Cosmin vor Augen, wie er den Kerl fickte und in den Hals biss. Da fuhr ihm plötzlich ein siedendheißer Schmerz durch die Stirn und er stöhnte leise. Das bildest du dir ein, das ist niemals passiert. Der Gedanke kam eindeutig von Cosmin.
Und ob das passiert ist. Ich weiß doch, was ich gesehen habe. Du hast einen Kerl gefickt und Spaß dabei, setzte Sebastian wütend die gedankliche Diskussion fort.
Es war ein Mädchen, vernahm er die wütende Antwort. Und wieder dieser Kopfschmerz. Denk an was anderes, wenn dir dein Leben lieb ist und du weiterhin Computerspiele programmieren willst.
Sebastian wurde übel von den Kopfschmerzen, er stand schwankend auf und murmelte, dass er gleich wieder da sei. Er ging ins Bad, seine Augen tränten und er spritzte sich mit der hohlen Hand etwas Wasser ins Gesicht. Langsam ging es ihm besser. Kein Wunder, die Ursache der Kopfschmerzen ist ja auch nicht in Reichweite.
Täusch dich da mal nicht, erklang drohend eine Stimme in seinen Gedanken.
Raus aus meinem Kopf, Vampirschwuchtel! Sebastian wurde stocksauer. Wieder setzte der Kopfschmerz ein.
Mein Cousin kann noch ganz andere Sachen, wenn der deine Gedanken mitbekommt. Denk an was anderes, wenn dir dein Leben lieb ist, erklang einmal mehr Cosmins Stimme in seinem Kopf. Der Kopfschmerz ließ nach.
Also gut. Geht mich ja auch nichts an. Aber lass mich in Ruhe.
Der Kopfschmerz war weg und Sebastian fühlte sich wieder besser. Er kehrte zurück in Esszimmer und nahm wieder am Tisch Platz. Seine Mutter blickte ihn besorgt an.
„Nur ein bisschen Kopfschmerzen. Noch von gestern, von der Party, ich vertrage den Zigarettenqualm einfach nicht.“
Ein missbilligender Blick seines Vaters, der es natürlich nicht lassen konnte, noch einen Kommentar dazuzugeben.
„Ich hätte den Schuppen schon längst schließen lassen, wenn es nach mir ginge. Dieser Club zieht Gesindel aus ganz Sachsen an. Drogenabhängige, Perverse, Teufelsanbeter. Der ganze Bodensatz der Gesellschaft trifft sich da.“
Besser als Junge Union, christliche Pfadfinder und deine Jesus-und-Maria-Soldateska, fügte Sebastian in Gedanken hinzu, bevor er parierte.
„Ich trinke kaum Alkohol und rauchen tu ich auch nicht. Und den Teufel bete ich auch nicht an. Ich mag die Musik, gehe gern tanzen und gestern war ich mit Malte im Sodom. Malte ist auch nicht schwul, also auch nicht pervers, wir haben nur die Musik genossen und etwas getrunken. Um drei Uhr waren wir im Bett, ich war zu müde, um noch zu fahren. Was ist daran auszusetzen?“
„Da gibt es Hinterlader, Widernatürliche, ich will nicht, dass mein Sohn sich da rumtreibt.“ Peter Harrach kam in Fahrt und setzte an zu seinem Lieblingsthema, den wahren Werten der Familie, dem allgemeinen Werteverfall und der Bedrohung der Gesellschaft durch die Schwulen. Der Rest der Familie kannte diese Litanei zur Genüge und lehnte sich zurück. Sebastian beobachtete die beiden Gäste. Ioan Radulescu verfolgte aufmerksam die Tirade des Stadtrates und nickte hier und da zustimmend. Cosmin saß mit zusammengepressten Lippen am Tisch und ließ keine Regung erkennen.
Nachdem sein Vater den Anti-Homo-Sermon beendet hatte, ergriff Ioan Radulescu das Wort und dankte dem Stadtrat für dessen klares Bekenntnis zu den einzig wahren Werten der Gesellschaft.
„In meinem Land macht man mit solchen Elementen kurzen Prozess, das ist dann eine heilsame Lehre für alle. Nicht wahr, Cosmin?“, äußerte sich der ältere Vampir mit kalter Stimme.
„Ja, du hast natürlich recht.“ Cosmin ließ durch nichts erkennen, was er dachte.
„Es wird immer schlimmer, darauf haben Kardinal Antonelli, der vatikanische Familienminister, und der Bischof von Córdoba hingewiesen. Der Vatikan hat schon 2011 aufgedeckt, dass selbst die UNESCO Pläne hat, innerhalb der nächsten zwanzig Jahre die Hälfte der Menschheit homosexuell zu machen10 . Das muss man sich mal vorstellen, eine Organisation, die die Jugendbildung verbessern soll, verdirbt Jungen und Mädchen. Wider die Natur sollen Jugendliche sich ihr Geschlecht wählen können. Was soll das werden, werden junge Männer dann schwanger?“, lachte der Stadtrat verächtlich. „Sebastian, planst du schon, mich dann so zum Großvater zu machen und schwanger zu werden?“
„Nur wenn ich den richtigen Mann fürs Leben finde. Und Kinder will ich erst nach der Heirat“, kommentierte Sebastian ironisch und stand auf. Er sah auf die Uhr. „Ich muss Malte noch anrufen, ob ich gebraucht werde. Bin gleich wieder da.“ Schnell verließ er das Esszimmer, ging in sein Zimmer und suchte sein Smartphone. Er wählte Maltes Nummer und wartete darauf, dass sein Kumpel dranging.
Leider sprang nur die Mailbox an und Sebastian hinterließ eine Nachricht. „Ruf zurück, wenn du fertig bist. Der Russe, ich meine, der Vampir von gestern, also diese Vampirschwuchtel, der aus dem Sodom, der sitzt unten bei uns am Esstisch. Und ich spinne nicht!“


  


  


  Investitionspläne und ein Horrortrip


  


  „Wollen wir uns die Pläne des Gewerbegebietes Oberlosa ansehen und schauen, was für Ihr Vorhaben infrage käme, Herr Radulescu?“

  Der Angesprochene und sein Gastgeber erhoben sich, um ins Arbeitszimmer zu gehen. Sebastians Mutter blickte derweil zu Cosmin, der etwas missmutig vor sich hinstarrte.
„Cosmin, ich habe hier noch Sebastians Nachtisch, was Süßes mag Sebastian immer. Ihr Cousin und mein Mann sind ja mit ihrer Besprechung beschäftigt. Wollen Sie es ihm bringen?“
Sie wartete gar nicht lange auf Cosmins Antwort, stellte zwei Desserts auf ein Tablett und drückte es dem verdattert dreinblickenden Mann in die Hände.
„Die Treppe hoch und direkt links das erste Zimmer.“
Cosmin nahm das Tablett, ging die Treppe hoch und bog oben in den Flur ein. Er klopfte an die Tür und wartete.
„Ja?“
Cosmin ahmte die Stimme von Sebastians Mutter nach und rief: „Lust auf ein Dessert?“
„Komm rein“, ertönte eine matte Stimme und Cosmin betrat das Zimmer des Jungen und grinste Sebastian frech an. „Danke für die Einladung. Deine Mutter hat mir das hier für uns gegeben.“
Sebastian starrte ihn nach dieser Dreistigkeit nur entsetzt an. Der Vampir sah sich in dem unaufgeräumten Raum um. Er entdeckte einen von Klamotten bedeckten Stuhl, die er beiseite wischte, und nahm Platz. Das Tablett mit den Desserts stellte er auf dem Schreibtisch ab, nahm sich eines der Schälchen und begann den Inhalt zu löffeln. „Kochen kann deine Mutter, das Tiramisu ist super.“
Sebastian schwieg immer noch und blickte Cosmin nur sprachlos an. Er rutschte auf dem Bett bis an die Wand und sah sehnsüchtig zu dem stählernen Bat’leth11 , das er sich von einer TrekCon mitgebracht hatte. Es war scharf, aber es hing am anderen Ende des Zimmers an der Wand. Außer Reichweite.
„Vergiss es, ich bin schneller“, kam es dann auch von Cosmin, der Sebastians Blick zu der scharfen Waffe gefolgt war.
„Was willst du?“, krächzte Sebastian heiser, so langsam nahmen seine Stimmbänder ihren Dienst wieder auf.
„Nichts, ich wollte dir nur dein Dessert bringen und damit der Geschäftsbesprechung entkommen. Nun iss das Tiramisu, es fängt schon an wegzufließen“, mahnte er freundlich.
Sebastian schüttelte ablehnend den Kopf, ihm war der Appetit vergangen. „Noch mal: Was willst du von mir?“
„Gar nichts will ich von dir.“ Cosmin kaute genüsslich und schluckte alles runter. „Es sei denn, du magst dein Dessert nicht.“
Sebastian schüttelte den Kopf und machte eine einladende Handbewegung. Satte Raubtiere sind ja auch träger und vielleicht komme ich dadurch hier noch raus. Cosmin nahm das zweite Schälchen und löffelte es seelenruhig aus.
„Wer hat gesagt, dass ich satt bin?“ Ungeniert musterte Cosmin Sebastian. „Ich mag Süßes, es schmeckt, aber satt werde ich von etwas anderem. Weißt du ja schon.“ Sprachs und visierte frech Sebastian Hals an. Dann seufzte er behaglich und versuchte, es sich auf dem Stuhl bequemer zu machen. Dafür war der jedoch nicht vorgesehen, also stand er auf und lümmelte sich neben Sebastian auf dessen Bett.
„Aaaah! Es geht doch nichts über ein bequemes Bett!“, summte er behaglich und rückte dem jungen Mann ziemlich auf die Pelle. Beine hoch, Stiefel aufs Bett, genoss er Sebastians wütenden Blick. Cosmin sah sich am längeren Hebel und kostete die Situation genüsslich aus.
Sebastian wurde allmählich wütend. „Du bist …“
„Stimmt, ich bin ein Vampir“, gab Cosmin offen zu und rülpste herzhaft. „Ups, das war das Essen.“
„Ich wollte eigentlich prolliges Arschloch sagen.“ Sebastian setzte sich auf und griff zum Handy, als es vibrierte. Am anderen Ende war Malte. Der Vampir, den er im Blick behielt, griff in die Tasche und holte ein Zigarillo raus. Er zündete es an und sog genüsslich den Rauch ein, den er Sebastian frech ins Gesicht blies.
„Sag mal, geht’s noch? Hallo, Herr Harrach, Party ist vorbei!! Bei euch ist also ein Vampir zu Besuch? Harrach, komm endlich von dem Trip runter!“, tönte Maltes Stimme verärgert aus dem Hörer.
„Moment bitte.“ Sebastian aktivierte die Handycamera. Dann drehte er das Smartphone so, dass Cosmin in den Erfassungsbereich der Kamera geriet. Der war etwas überrumpelt, fauchte wütend und verlor dabei die Kontrolle über sich. Die Augen glühten rot, seine Pupillen verengten sich zu Schlitzen, die Fangzähne verlängerten sich und das Gesicht bekam etwas Raubtierhaftes. Sebastian schloss in diesem Augenblick mit dem Leben ab und hauchte: „Wenigstens gibt es jetzt einen Zeugen“, dann konnte er sich vor Angst nicht mehr rühren.
Cosmin fasste sich wieder und ergriff das Smartphone, welches Basti aus der Hand geglitten war. Die Verbindung stand noch und er sah Malte, der völlig von der Rolle war und ins Handy brüllte. „Wer auch immer du bist, wenn du meinem Bro was tust, dann reiß ich dir deinen Russenarsch auf.“
„Deinem was? Und was für ein Russenarsch? Du Idiot, ich hab doch gar nicht vor, ihm was zu tun“, fauchte der Vampir ins Smartphone. Ihm war das Zigarillo aus der Hand gefallen. Ein wenig Rauch stieg auf, als sich ein Loch in Sebastians Bettwäsche brannte. Cosmin blickte fluchend um sich, entdeckte eine Wasserflasche, die aus einer Sporttasche ragte. Schnell spritzte er Sebastian Wasser ins Gesicht und auf den kleinen Brandherd. Aus dem Smartphone ertönte Maltes Stimme, der panisch den Namen seines Freundes rief.
„Sebastian, ganz ruhig, ich tu dir nichts!“, flüsterte Cosmin behutsam. Er hörte, wie das Herz des Jungen wie wild raste.
Es dauerte nicht lange, bis Sebastian wieder die Augen öffnete. Als Erstes erblickte er das Gesicht von Cosmin. „Ich werde nie wieder meinem Vater widersprechen, wenn er was von der Hölle und ihren nach Schwefel stinkenden hässlichen Dämonen predigt. Es gibt eine Hölle, sie hat im Vogtland ihre Pforten geöffnet und spuckt ihre die Menschen quälende stinkende Brut aus“, murmelte er matt.
„Schönen Dank auch! Rieche ich etwa nach Schwefel?“, kam es von dem pikiert wirkenden Vampir. „Das ist Le Male von Gaultier!“
„Basti?“ Fragend kam Maltes Stimme aus dem Handy: „Geht‘s dir gut? Ist alles in Ordnung?“
„Ja, anscheinend ist der Typ hier doch satt oder ich bin nicht sein Geschmack. Ich glaub das ja alles nicht.“
„Und was machen wir nun? Soll ich kommen? Brauchst du Hilfe?“, rief Malte durch das Telefon.
Cosmin Radulescu schaltete sich ein. „Kommst du jetzt mal von der Idee runter, dass ich dir ans Leben will? Und wenn du dich mit dem Gedanken anfreunden könntest, dann könnten wir uns mit deinem Kumpel treffen. Das hattest du doch selber vorgeschlagen, ihr wolltet Computerspiele testen oder so. Wenn dein Vater und mein Cousin ihre Besprechung beendet haben, rufen sie an, ich verschwinde, und du siehst mich nicht wieder.“
„Versprochen?“, fragte Sebastian hoffnungsvoll.
„Ich kann auch im Auto warten, falls dein Kumpel mich nicht in seinem Haus haben will“, erwiderte der Vampir.
„Worauf du einen lassen kannst!“, kam es wie aus der Pistole geschossen von Malte.
„Also gut, mir wird das mit der Vampirschwuchtel in meinem Bett auch langsam zu viel. Ich komme zu dir, und wenn der Typ mit will, dann kommt er eben mit.“
„Lass das gefälligst mit den Beleidigungen!“, fauchte Cosmin Sebastian grimmig an. „Ich überleg mir das sonst eventuell mit …“
„Und ich rede mit deinem Cousin und erzähle ihm, was sein Cousin gestern alles so im Sodom getrieben hat!“
Cosmin zischte ihn an und packte ihn am Hals. „Gar keine gute Idee, Sebastian, überhaupt gar keine gute Idee. Weder für dich noch für mich. Ioan würde dich samt Familie umbringen, um die Zeugen für meine Schande zu beseitigen. So sieht er das nämlich und er ist deinem Vater ja ziemlich ähnlich. Also halt dich aus meinem Leben raus, dann hast du eine gute Chance, deine mickrige, kleine Existenz zu behalten. Haben wir uns verstanden?“
Sebastian nickte zitternd und blass, als er begriff, um was es hier ging. Nicht nur er hatte Angst, sondern auch Cosmin.
„Also gut, ich behalte es für mich.“
Der Vampir nickte nur und ließ ihn los. „Schön, du weißt also, was gut für dich ist. Ich bin ganz bestimmt nicht das Problem. Lass uns fahren, je weniger Aufsehen wir erregen, desto besser.“
Sie gingen zusammen die Treppe runter, räumten das benutzte Geschirr in die Küche und gaben kurz Bescheid.
„Wir sind dann bei Malte, ich hab das Handy dabei, ruft an, wenn ihr mit eurer Besprechung fertig seid.“
Ioan Radulescu kam zu ihnen und reichte seinem Cousin den Autoschlüssel rüber. „Nehmt den BMW, das wird Sebastian sicher Spaß machen, mit einem Auto zu fahren, das was unter der Haube hat.“
Cosmin, der knapp hinter dem blassen Sebastian stand, um ihn aufzufangen, falls er erneut umkippte, gab ihm einen Stoß in die Seite. Blöd war Sebastian nicht und er ahnte, worauf Cosmin hinauswollte.
„Ich hab den Wagen schon vom Fenster aus gesehen, eine Wahnsinnskiste. Über 300 PS, nicht wahr?“
„Ja, der V8 geht richtig ab, die Autobahn ist ja nicht weit, fahrt ein Stück und fühlt, was da unter der Haube ist. In deinem Alter hätte ich meine Seele verkauft für so ein Auto“, lachte er.
Der Stadtrat, der die Worte hörte, runzelte die Stirn. Und Sebastian setzte noch einen drauf.
„Auf dem Beifahrersitz braucht es dann aber was anderes. Sind 90 - 60 - 90 eigentlich ein optionales Paket oder serienmäßig? Kann man den Sitz kippen?“ Dabei machte er vor seinem Brustkorb eindeutige Bewegungen, bewegte sein Becken und grinste obszön.
Ioan Radulescu drehte sich zu seinem Gastgeber um. „Ihr Junge gefällt mir, das ist ein echter Kerl! Hat schon Tinte auf dem Füller. Nimm dir ein Beispiel, Cosmin.“
Der lachte etwas mühsam und zog den Sohn des Stadtrates mit sich. „Wir sind dann weg. Bis nachher!“


  Zusammen verließen sie das Haus und standen draußen vor dem BMW. Cosmin ließ das Cabriodach einklappen und lud Sebastian wortlos mit einer Handbewegung ein, einzusteigen. Er fuhr los, schaltete die Anlage ein und drehte die Musik auf volle Lautstärke.

  „Na los, willst du einmal fühlen, was unter der Haube der Wahnsinnskiste ist? Die über 300 PS spüren?“
Cosmin äffte Sebastians Tonfall nach, als er den Wagen mit quietschenden Reifen erst auf die Landstraße und dann auf die Autobahn steuerte. Cosmin fühlte eine große Wut in sich aufsteigen, als er sich die Absurdität der Situation vor Augen führte. Er, der Vampir, musste gleichzeitig vor einem Teenager und Ioan kuschen. Um sich Luft zu machen, gab er Gas und drückte das Pedal bis zum Anschlag durch. Auf der Autobahn zog Cosmin an jedem Wagen vorbei und drückte weiter aufs Gas. Aggressiv betätigte er die Lichthupe, scheuchte die Mittelspurschleichen von der Fahrbahn und heulte an ihnen vorbei.
„Weg mit dir, Blutbeutel.“ Cosmin brüllte aus dem fahrenden Auto eine alte Dame in ihrem Golf an, die gemütlich über die Autobahn tuckerte. Und er raste weiter. Als Sebastian einen Blick auf den Tacho warf, erschrak er fast zu Tode, er konnte die Nadel nicht mehr sehen von seiner Position aus, sie musste jenseits der 250 stehen.
„Na Kleiner, immer noch Lust auf einen Männertrip?“ Cosmin blickte ihn kalt an. Sie rasten weiter über die glücklicherweise ziemlich leere A 72 und fuhren am Kreuz Chemnitz auf die A 4. Plötzlich leuchtete Blaulicht hinter ihnen auf.
„Jetzt wird es lustig.“ Er lächelte Sebastian arrogant an und wurde langsamer, das Einsatzfahrzeug überholte sie und setzte sich vor sie. Im Fond des Polizeifahrzeuges leuchtete „Bitte folgen“ auf, der nächste Rastplatz wurde angesteuert und die Fahrzeuge hielten. Cosmin fletschte die Zähne und grinste fies, als zwei Beamte neben seinem Wagen standen.
„Guten Abend. Polizeioberkommissar Michael Streckert. Allgemeine Verkehrskontrolle. Können wir bitte die Papiere sehen? Führerschein, Fahrzeugpapiere? Sind Sie immer so schnell unterwegs?“
Der Vampir griff eine Packung Tempos, reichte sie dem Beamten und fixierte ihn mit seinem Blick.
„Die Papiere sind in Ordnung, nicht wahr?“
„Ja, die Papiere sind in Ordnung“, murmelte der Beamte monoton und blätterte durch die Papiertaschentücher. Er zog eines der Tempos aus der Packung, faltete es auseinander und hielt es so in der Hand, als ob er lesen würde. Sebastian konnte es nicht fassen.
„Wann und wo haben Sie den Führerschein gemacht?“, fragte der Beamte.
„Am 29. Februar 1772, in der Antarktis“, antwortete der Vampir völlig ernst. „Mit Schlittenhunden, ich habe ihn dann später in Andorra umschreiben lassen.“
„Achso, ja dann wird das wohl in Ordnung sein“, antwortete der Beamte, faltete das Tempo wieder sorgfältig zusammen und gab die Packung zurück.
„Warum haben Sie mich angehalten?“, fragte Cosmin die beiden Polizisten. „Das stört mich!“
„Es tut mir leid, wir wollten Sie nicht stören“, antworteten die Beamten gleichzeitig.
„Sie holen aus dem Kofferraum meines Wagens die Flasche Wein raus und Sie geben mir die Handschellen“, wies der Vampir die Beamten an, die ihm widerspruchslos gehorchten.
„Jeder von Ihnen trinkt die Hälfte“, befahl Cosmin mit rauer Stimme. Die beiden Polizisten gehorchten und Sebastian fielen fast die Augen aus dem Kopf, als er sah, wie die Flasche geleert wurde. Dann gingen die beiden Beamten zu ihrem Fahrzeug und ließen sich widerstandslos fesseln. Cosmin war ihnen gefolgt und sprach weiter, während er mit brutaler Gewalt die Aufzeichnungsanlage herausriss.
„Sie vergessen alles, was Sie gesehen haben. Sie haben uns nie gesehen und können sich nicht erklären, was passiert ist, wenn man Sie findet und aufweckt.“
„Wir wissen von nichts und haben keine Ahnung, was passiert ist!“, kam es monoton aus dem Polizeifahrzeug.
„Schlaft!“, befahl Cosmin. 
Die Köpfe der Beamten fielen an die Seite und Sebastian blickte entsetzt zu wie Cosmin sich blitzschnell vorbeugte und seine Zähne in den Hals eines der Beamten schlug. Dann leckte er über die Wunde, die sich daraufhin schloss und ging zu dem anderen Beamten. Auch an dessen Hals bediente der Vampir sich und achtete darauf, dass Sebastian ihm beim Trinken zusah. Als er zurückkam, lief ihm ein wenig Blut aus den Mundwinkeln.
„Das nenne ich Essen auf Rädern!“ Er kicherte leicht irre, als er den schockierten Jungen ansah. „Möchtest du mehr sehen?“
Sebastian sprang aus dem Auto und wollte weglaufen. Er sprintete zur Ausfahrt der Autobahnraststätte und hoffte, dass ein Wagen anhalten würde, um ihn mitzunehmen. Wildes Gehupe ertönte, als neben ihm ein Auto vorbeiraste. Da tauchte das dämonisch grinsende Gesicht des Vampirs neben ihm auf.
„Ihr seid Monster, du und dein Cousin“, schrie Sebastian, dem es egal war, was Cosmin mit ihm anstellen würde.
„Irrtum, Kleiner, ganz grundlegender Irrtum.“ Cosmin kicherte immer noch. „Wenn du mit dem guten Ioan unterwegs gewesen wärst, säßen da zwei tote Polizisten. Und Ioan hat auch nicht so gute Tischmanieren wie ich. Gewöhnlich steht in den Polizeiberichten in unserer Gegend dann immer etwas von wilden Tieren zum Opfer gefallen. Er spielt gern mit dem Essen. Wie eine Katze, die eine Maus gefangen hat.“
„Abartig! Du bist ein abartiges, widerliches Arschloch!“, brüllte Sebastian ihn an und Cosmins Finger krallten sich in seinen Hals. Angeekelt roch der Junge den Blutgeruch in Cosmins Atem. Ihre Nasenspitzen berührten sich fast, als Cosmin antwortete.
„Jetzt hör mir gut zu, Sebastian. Ich bin vielleicht ein Arschloch. Aber das Arschloch hat dir das hier gezeigt, damit du wirklich weißt, was dir passiert, wenn du nicht dichthältst. Verstanden?“
„Ich bin ja nicht blöd!“ Sebastian knurrte den Vampir mit dem letzten bisschen Kraft an, das ihm geblieben war.
„Sollen wir dann noch zu Malte fahren? Oder willst du zu Fuß nach Plauen laufen? Es dürfte allerdings etwas weit sein.“
„Nein, ich will nach Hause. Ich schicke Malte eine SMS.“ Sebastian griff sein Smartphone und schrieb mit zittrigen Fingern, dass sie nicht mehr vorbeikämen, aber alles in Ordnung sei.


  Eine halbe Stunde später - Cosmin war wieder gerast wie ein Irrer - kamen sie vor dem Harrachschen Haus an und der Vampir stellte das Auto ab. Während der Fahrt hatte Sebastian sich bemüht, an nichts zu denken. Im Auto war es still gewesen, sie hatten nicht mehr geredet, auch wenn Sebastian mehr als einmal einen prüfenden Blick auf sich gespürt hatte. Als Cosmin dem geschockten Sebastian behilflich sein wollte beim Aussteigen, blaffte er: „Faß mich nicht an!“

  Sebastian schloss die Haustür auf und stand Ioan Radulescu gegenüber, der ihn anlächelte. „Das passt ja, gerade wollten wir euch anrufen. Spaß gehabt?“
Sebastian gelang es noch, ein paar belanglose Sätze zu sagen, dann schützte er Müdigkeit vor und verabschiedete sich, um ins Bett zu gehen. Als er die Treppe hochging, hörte er, wie sein Vater Cosmins Cousin gegenüber bemerkte, dass es doch schön sei, wenn sein Sohn und der junge Radulescu sich so gut verstünden. Er würde das als gutes Omen für die Zukunft nehmen.
Wenn du wüsstest, dachte Sebastian bitter. Du hast ja keine Ahnung, auf was du dich eingelassen hast.
In seinem Zimmer angekommen, drückte er die Tür zu und schloss ab. Sein kleines Reich, in dessen Sicherheit er sich immer geborgen gefühlt hatte, hatte diese Sicherheit verloren, nachdem ein Vampir es betreten konnte. Langsam rutschte Sebastian mit dem Rücken an der Tür runter und atmete heftig, als er sein Kinn auf die Knie sinken ließ. Irgendwann kroch er in sein Bett und zog sich die Decke über den Kopf.


  


  Am nächsten Vormittag wachte Sebastian nach einer unruhig verbrachten Nacht völlig gerädert auf und fragte sich, ob der böse Traum wohl immer noch anhielt. Die Sonne schien in sein Zimmer, es war schließlich Hochsommer und viele Nachrichten öffneten sich auf dem kleinen Bildschirm seines Handys, als er es wieder einschaltete. Malte hatte zigmal versucht, ihn zu erreichen. Er rief ihn zurück.
„Hi, ich bin es“, meldete er sich matt.
„Gott sei Dank, ich habe mir schon Sorgen gemacht. Wie geht es dir?“, fragte Malte besorgt. „Hat er dir was getan?“
„Es geht mir gut, ich bin nur total fertig“, antwortete Sebastian müde. „Nein, er hat mir nichts getan. Er hat nur ziemlich drastische Methoden, um mir zu zeigen, was seine Familie so draufhat.“
„Was denn? Erzähl mal“, forderte Malte gespannt.
„Lass mich wenigstens duschen, danach komme ich direkt zu dir und erzähle dir alles. Wir müssen ja auch noch arbeiten.“
Als er das Gespräch beendet hatte, fiel sein Blick auf seine Bettdecke und er begann, leise vor sich hin zu schimpfen. Er sah das Loch, dass das Zigarillo in die Decke gebrannt hatte.
„Du Arsch“, murmelte er vor sich hin. Er war vor Monaten mit Malte zu einem Konzert von One Direction, einer seiner Lieblingsbands gewesen. Er hatte die Karten besorgt und Malte hatte Flüge nach London geordert. Tatsächlich waren sie beide so ziemlich allein unter jeder Menge kreischender Girlies gewesen und Malte hatte sich gerächt, in dem er ihm breit grinsend zu seinem Geburtstag Bettwäsche aus dem One-Direction-Fanshop mit den Bildern der Jungs geschenkt hatte. Und jetzt war ein großes Brandloch in dem Gesicht von Zayn Malik.
Sebastian ging duschen. Erst warm, dann kalt und dann heiß. Irgendwann war er wach, verließ die Dusche und trocknete sich ab. Er zog sich bequeme Klamotten an, schließlich wollten sie noch das Spiele-Projekt beenden. Sein Vater war schon außer Haus und seine Mutter war einkaufen. Sie hatte ihm einen Zettel hingelegt und einen schönen Tag gewünscht. Auf dem Zettel stand außerdem, dass Cosmin angerufen hätte, ihn grüßen ließ und um Rückruf bat. Eine Nummer stand auch daneben.
„Das könnte dir so passen“, grummelte Sebastian und tippte eine SMS an Cosmin. Bleib mir vom Hals und verpiss dich!!!


  Dann fuhr er zu Malte, der ihn besorgt erwartete.

  „Wie geht‘s dir?“
Sebastian erzählte ihm von der Fahrt in dem BMW und Maltes Augen wurden groß, als sein Kumpel schilderte, wie Cosmin die beiden Beamten mühelos außer Gefecht gesetzt hatte. Beim Erzählen übermannte ihn nachträglich noch einmal die Panik, er fing an zu zittern und der Schweiß brach ihm aus, als er sich den erlebten Horror vor Augen führte.
„Hey, beruhig dich, es ist vorbei, er hat dir nichts getan“, Malte ging zu Sebastian, legte den Arm um seinen Freund und zog ihn an sich ran, um ihn zu beruhigen.
„Du hast gut reden, du warst nicht dabei. Das werde ich nie vergessen, und wenn ich hundert Jahre lebe“, seufzte Sebastian und Malte stimmte zu.
„Krass! Die Vampirschwuchtel hat ja was drauf.“
„Die hat vor allem Angst vor dem Cousin, die Vampirschwuchtel“, fügte Sebastian hinzu, der sich gut daran erinnerte, wie Cosmin Ioan mit seinem Vater verglichen hatte. „Und die Sau hat mir ein Loch ins Kopfkissen gebrannt mit seinem Zigarillo!“
„Echt? In die One-Direction-Bettwäsche?“, fragte Malte entrüstet. „Naja, ich kann verstehen, wenn der Cousin sich so gut mit Ayatollah Torquemada versteht und so drauf ist, wie er das andeutet, dann hätte ich auch Angst. Der hat zwei Polizisten echt einfach so mit ein paar Sätzen außer Gefecht gesetzt?“
Sein immer noch ziemlich bleicher Freund nickte.
„Was wollen die hier überhaupt? Außer Polizisten annagen?“
„Im Gewerbegebiet suchen die ein Grundstück, angeblich wollen sie da eine Spedition oder so bauen. Hab nicht so genau hingehört während des Essens, irgendwie ist man etwas abgelenkt, wenn man neben sich einen echten Vampir sitzen hat“, seufzte Sebastian. „Es war wie im Kino. Verdammt, ich bin achtzehn, habe gerade Abi gemacht und ich hatte noch nicht mal richtigen Sex. Was hab ich denn bis jetzt vom Leben gehabt?“
„Na immerhin Frühmesse, Mittagsmesse, Angelus, Abendmesse, Spätmesse, regelmäßigen Gebetskreis und Bibelstunde im eigenen Haus, wer hat das schon in so reichlicher Auswahl?“, flachste Malte und kassierte nebst einem genervten Blick einen Stoß in die Rippen.
„Danke, dass du mich daran erinnerst, wie konnte ich das nur vergessen. Was würde ich bloß ohne diese unschätzbare Bereicherung meines Lebens machen?“, grummelte Sebastian. „Und erst diese wunderschönen Songs von Xavier Naidoo, die meine Mutter tagaus tagein in der Küche runterdudelt.“
„Also haben wir demnächst öfter das Vergnügen mit den Vampiren, wenn die sich hier wirklich niederlassen“, meinte Malte und kam wieder auf das Wesentliche.
„Ich ganz bestimmt nicht, ich verschwinde aus Dunkeldeutschland. Hier ist doch nichts los. Rechte Spinner von der NPD machen sich breit, die im Akkord betenden Freischärler meines Vaters vom wahren Glauben und jetzt auch noch Vampire. Nee, das ist nix für mich, ich will hier weg. Kannst gern mitkommen.“
„Hast recht, es hat mir vorher schon gereicht, dass wir hier soviel braunes Pack haben, wenn jetzt auch noch rumänische Vampire dazukommen, wird’s wohl erst richtig lustig“, pflichtete Malte ihm bei. Dann hellte sich seine düstere Miene auf. „Vielleicht klappt es ja, dass wir zusammen in einer Stadt studieren können.“
„Vergiss meinen Vater und seine Katholiban nicht“, erwiderte Sebastian etwas kläglich, um dann etwas munterer zu werden. Die Aussicht, mit Malte irgendwo zu studieren, baute ihn wieder auf. Darüber hatten sie schon oft gesprochen nach dem Abitur.
„Pest und Cholera, man weiß nicht, was schlimmer ist.“ Malte lachte und Sebastian war froh, ihn zu Freund zu haben.
„Dann lass mal sehen, was wir noch zu erledigen haben, um das Projekt abzuschließen.“


  Die nächsten drei Tage arbeiteten die beiden Freunde konzentriert an dem Spiel und das half Sebastian auch, das Erlebnis mit Cosmin zu verdrängen. Zwei Anrufe kamen von dem Vampir, er fragte Sebastian, ob er vielleicht mit ihm einen Kaffee trinken würde. Beim zweiten Mal antwortete Sebastian ihm sehr deutlich, dass er keinen Kontakt wünschte und dass Cosmin ihn in Ruhe lassen sollte. Dann war Ruhe, wenn man von den SMS absah, die Cosmin schickte. Bis Basti ihn auf seine Blacklist setzte.

  „Stalkt der Typ mich jetzt? Was will der?“, knurrte er. „Am liebsten würde ich den komplett aus meinem Gedächtnis streichen.“
„Häng ein paar Knoblauchzöpfe an dein Fenster und leg dir eine Wasserpistole mit Weihwasser auf den Nachtisch“, riet ihm Malte, dem auch nicht ganz wohl war.


  An Nachmittag rauchten den beiden die Köpfe und die Augen tränten von der Bildschirmarbeit. Sie fuhren zum Training in die Sporthalle, machten sich warm und fingen an mit ihren Übungen. Sebastian übte am Boden Überschläge und FlicFlacs, nachdem er seine Bänder und Muskulatur gedehnt hatte.

  Wie immer, wenn ihre Truppe trainierte, saßen ein paar Zuschauer und Freunde der Sportler auf der Zuschauertribüne. Malte trainierte an den Ringen und fing mit einem Handstand an, beobachtet von Sebastian, der ihn gnadenlos kritisierte, wenn er einen Fehler sah oder eine unsaubere Bewegung.
„Komm schon, das kannst du doch besser, Malte!“, rief er mahnend und beim dritten Anlauf klappte es dann. Sein Freund sprang ab und landete sauber auf dem Boden. Grinsend kam er auf ihn zu und forderte ihn auf, selber zu zeigen, was er sich für seine Kür vorstellte.
Sebastian stellte sich in eine Ecke des Feldes, hob die Arme und legte los. Er querte das Feld mehrfach und zeigte eine Kombination von Überschlägen, Salti und Schrauben, zwischendurch eine Standwaage, eine Pose, bei der es darauf ankam, möglichst elegant die Beherrschung des Gleichgewichts zu demonstrieren. Maltes Freund endete mit einem zweieinhalbfachen Salto und kam gekonnt auf beiden Beinen zum Stehen.
„Na?“, fragte er. „Kann sich das sehen lassen?“
„Jep, das kann es, es ist super“, meinte Malte anerkennend.
„Schade, dass ihr beiden euch nicht dafür entscheiden konntet, mit dem Turnen weiter zu machen“, bedauerte ihr Trainer. „Es hätte was werden können aus euch, die Sporthochschule hätte euch angenommen. Aber ihr müßt ja unbedingt eure Spielchen programmieren.“
„Das hat mehr Zukunft“, meinte Malte. „Und mit Mitte, Ende Zwanzig wäre mit der Sportkarriere Schluss, weil wir dann körperlich so verbraucht sind, dass nichts mehr geht.“
Basti pflichtete ihm bei: „Wir haben unsere kleine Firma, das bringt uns mehr. Und wir machen ja weiter, nur eben nicht mit dem Ziel, Profis zu werden.“
Sie packten ihre Trainingssachen zusammen und gingen zu den Umkleiden. Beim Rausgehen drehte sich Basti um, er hatte ein seltsames Gefühl im Rücken. Und einen kurzen Moment meinte er, Cosmins Gesicht in den Reihen der Zuschauer zu sehen. Doch als er genauer hinsehen wollte, war der Platz leer.


  Am nächsten Tag setzten die beiden ihre Arbeit fort. Sebastian und Malte schwitzten vor den Rechnern, weil es sehr heiß war. In der Mittagszeit blickte Malte etwas missmutig aus dem Fenster, wo die Sonne ohne Mitleid von einem azurblauen Himmel schien. Er riss das Fenster auf, um frische Luft hereinzulassen. Herein kam aber nur ein Schwall heißer Luft und Malte ächzte. Er kehrte zurück an seinen Platz und fuhr den Rechner runter, als Klimaanlage und Ventilator nicht mehr mit dem Kühlen hinterherkamen.

  „Vorschlag zur Güte: Wir sitzen jetzt seit dem Frühstück hier und arbeiten, ohne so richtig weiter zu kommen. Momentan dröhnt mir der Schädel, ich fühle mich, als ob alles an mir klebt und ich hätte jetzt gern eine Pause. Unsere Rechner sind zwar nicht gewerkschaftlich organisiert, aber ich glaube, denen droht auch bald der Hitzekollaps. Wie wär es mit Schwimmen? Am Abend wird es bestimmt kühler, dann können wir weitermachen.“
„Einverstanden. Gute Idee“, pflichtete sein Freund ihm bei. „Preißelpöhl oder Haselbrunn?“
„Haselbrunn ist näher. Wenn wir uns beeilen, finden wir noch einen Platz auf der Liegewiese. Bald wird es voll. Ich packe uns etwas zusammen, umziehen können wir uns im Bad“, schlug Malte vor.
„Okay, dann lass uns losfahren. Wir müssen nur schnell bei mir vorbei, mein Badezeug holen.“
Sebastian ging schon voraus zum Auto, kurze Zeit später folgte Malte mit einer Tasche. Im Schlepptau sein Vater.
„Und was ist mit eurer Arbeit?“, rief Achim Kasten mahnend.
„Paps, es ist viel zu heiß, um zu arbeiten. Im Arbeitszimmer sind es bestimmt über 30 Grad. Wir nehmen uns hitzefrei, weil wir eine schöpferische Pause brauchen und fahren ins Schwimmbad.“
„Soso, schöpferische Pause nennt man das jetzt neuerdings?“, grinste sein Vater. „In Ordnung, ihr wisst, wann wir den Auftrag erledigt haben müssen. Bleibt nicht zu lange und bringt auf dem Rückweg etwas für den Grill mit. Ihr könnt ja am Abend weiterarbeiten, wenn es kühler wird.“
„Wäre ja nicht die erste Nachtschicht, die wir einlegen“, kommentierte Sebastian vergnügt. „Bis jetzt haben wir noch jeden Auftrag rechtzeitig fertigbekommen. Aber Malte hat recht, die Hitze ist kaum auszuhalten, mir klebt auch alles am Körper. Und die Computer heizen noch zusätzlich. In der Hitze kann man einfach nicht arbeiten.“


  Eine halbe Stunde später standen die beiden Freunde im Freibad und suchten sich ein Plätzchen, wo sie ihre Sachen deponierten. In den Umkleidekabinen sprangen sie in die Badehosen und flitzten zu den Becken, um ins kühlende Nass zu springen. Prustend tauchte Sebastian wieder auf und genoss das Gefühl der Kälte auf seiner Haut. Mit hochrotem Kopf tauchte Malte lachend vor ihm auf, sein hellhäutiger Freund war etwas empfindlich und litt noch stärker als er unter der Sommerhitze. Sie schwammen ein paar Runden und fühlten sich bald erfrischt genug, um ihre Plätze im Halbschatten aufzusuchen.

  Dort stellten sie erfreut fest, dass ein paar ihrer Sportpartner wohl die gleiche Idee gehabt hatten, außerdem lagen nicht weit entfernt von ihnen ehemalige Mitschüler. Jemand hatte ein Radio mitgebracht, Sommersongs dudelten und Blödeleien machten die Runde zwischen den Freunden.
„Kommst du mit ins Wasser?“, fragte Malte seinen Freund nach einer Weile. „Diese Bullenhitze bringt mich um, ich will mich abkühlen. Eine Runde Wasserball mit den anderen?“
„Nee, lass man, ich bleib hier, einer muss ja auf die Sachen aufpassen. Außerdem habe ich etwas Kopfschmerzen, ich finde es hier im Schatten ganz nett. Hab was zu lesen dabei“, er hielt Tolkiens „Der Herr der Ringe“ hoch.
„Okay, bis später dann. Bleib anständig“, zwinkerte sein Freund ihm zu und verließ mit den anderen ihren Liegeplatz, sodass Sebastian allein zurückblieb. Er las eine Weile. Zwischendurch blickte er auf und beobachtete von Weitem seine Kumpels beim Spiel.
Unerwartet fiel ein Schatten auf sein Buch und er sah auf. Sein Blick blieb an ihm wohlbekannten Lederstiefeln hängen. Oh nein. Nicht der schon wieder, ging es ihm durch den Kopf. Vor ihm stand Cosmin Radulescu.
„Hallo Sebastian. Heiß heute, nicht wahr?“, begrüßte ihn der Vampir und stellte seinen Rucksack ab, aus dem er eine Badehose hervorzog. Seelenruhig pfeifend rollte er eine Matte aus.
„Du hast doch nichts dagegen, wenn ich dir ein wenig Gesellschaft leiste?“, fragte Cosmin scheinheilig und Basti blieb ihm die Antwort schuldig.
Jedenfalls nichts Wirksames, wer nimmt schon Knoblauch mit ins Schwimmbad?
„Bin gleich wieder da. Ach, behalt doch mal meine Sachen im Auge. Die Stiefel sind maßgeschneidert und aus echtem Leder, kosten über fünfhundert EURO. Nicht weglaufen!“, prollte er und Sebastian blickte dem Vampir hinterher. Der verschwand in den Umkleidekabinen und Sebastian war empört. Bin ich jetzt schon sein Sklave? Gleich drückt er mir einen Putzlappen in die Hand, damit ich ihm seine stinkenden Treter poliere? Der kann einen Tritt in den Hintern haben!


  Kurze Zeit später kam der Blutsauger pfeifend zurück und trug die Jeans zusammengerollt in der Hand. Er legte sie zu den Stiefeln, die neben dem Rucksack standen. Behaglich seufzend streckte er sich auf der Matte aus und rekelte sich in der Sonne. Die schien ihm auf dem Rücken und fiel auf die Tattoos, die sich von den Oberarmen über den ganzen Rücken erstreckten. Sebastian sah bunte, geometrische Muster, die sich wie Schwingen formierten. Unwillkürlich dachte er, dass der Vampir einen gut gebauten Körper hatte. Sehr sehnig, eine gut definierte Muskulatur, nicht so aufgepumpt wie ein Bodybuilder, sondern stimmig und attraktiv.

  „Ach, das ist doch das einzig Wahre an so einem heißen Tag. Und was machst du so? Du hast doch Ferien? Mit deinen Freunden die langen Sommerferien genießen?“
„Bis jetzt ja“, antwortete der Sebastian mürrisch. Er zog demonstrativ Kopfhörer aus seinem Rucksack, drehte sich auf die andere Seite und vertiefte sich wieder in sein Buch. Nach einer Weile linste er vorsichtig über die Schulter. Die Matte des Vampirs war leer und mißtrauisch schaute er sich um, konnte den Vampir aber nirgends entdecken. Bei dem weiß man nie, was er als Nächstes ausbrütet. Der Vampir war für den Moment zumindest fort und erleichtert kehrte Sebastian zu seiner Lektüre zurück.
Gandalf kämpfte gerade auf der Brücke gegen den Balrog, eine Szene, die Basti wieder und wieder las. Er stellte es sich vor, den Film kannte er natürlich auch und irgendwie verknüpfte er das Flammengesicht des Monsters mit Cosmins Gesichtszügen. Bis plötzlich ein paar kalte Wassertropfen auf ihn fielen und er quiekend aufschreckte.
Malte hatte sich lautlos angeschlichen und stand lachend hinter ihm, ebenso die anderen, die johlend nach der Runde Wasserball auf die Liegewiese zurückkehrten.
„Du bist sowas von tot, Kasten, geh lieber mit den Teletubbies spielen, da hast du vielleicht den Hauch einer Gewinnchance“, grölte einer seiner Spielgegner.
„Pah, ich wollte euch Ladies einmal den süßen Geschmack eines Sieges gönnen, gegen euch Loser würde ich mit verbundenen Augen und Gehhilfe gewinnen, wenn ich wollte“, prahlte Malte gut gelaunt.
„Sie haben dich also versenkt“, stellte Sebastian trocken fest, als schallendes Gelächter ertönte.
„Gnadenlos“, bestätigte sein Freund und trocknete sich ab, um sich dann neben ihm auf die Matte zu legen. „Es war unterirdisch.“
„Apropos unterirdisch“, warf Basti ein und zeigte auf die leere Badematte.
„Ist noch jemand gekommen? Wer denn?“, fragte Malte arglos und Basti verzog das Gesicht.
„Lass dich einfach überraschen. Du wirst es nicht glauben“, brummte Sebastian und widmete sich wieder seinem Buch. Ich hätte jetzt gern einen Elbenring oder das Schwert Glamdring. Das ist der Mist an Fantasy, wenn man sie wirklich braucht, ist da nichts mit irgendwelchen Ringen oder Zauberschwertern. Sonst würde ich diesen Vampir in Plauens Abgründe schicken. Oder Wünsche? Kann nicht ein Flaschengeist auftauchen und mir einen Wunsch erfüllen? Ich wünsche ihn einfach in die Hölle. Nee, besser nicht. Dann wird er womöglich von Papa adoptiert und zieht bei mir ein, dachte er in einem Anflug von Galgenhumor.
Sein Blick schwenkte zwischendurch auf die Umkleidekabinen. Ihm fiel ein Besucher auf, ein junger Mann, der matt und mit einem seltsamen Gesichtsausdruck an der Wand lehnte und sich den Hals rieb. Eine dunkle Vorahnung beschlich ihn.
„Ich hab Hunger, ich hol mir was zu essen. Soll ich dir was mitbringen?“, fragte Sebastian seinen Freund. „Einen Burger oder so?“
„Nee, ich habe mir ein paar Snacks eingepackt“, gähnte Malte. „Wenn du zurück bist, könntest du mir den Rücken eincremen, ich glaub, ich krieg nen fetten Sonnenbrand.“
„Sowas wird gemacht, bevor man sich in die Sonne legt! Jetzt bringt das nichts mehr. Blödmann!“
„Sagt mir jemand, der nie Sonnenbrand bekommt. Außerdem liegen wir im Halbschatten. Ich habe eine Creme dabei, die kühlt etwas. Also, was ist nun?“
„Ich geh jetzt was essen. Trockne dich richtig ab, dann meinetwegen. Bin gleich wieder da.“


  Am Imbiss des Schwimmbades musste Sebastian sich mit der letzten Riesen-Bockwurst begnügen. Das Freibad war voll und der Kiosk wurde von den hungrigen Badegästen geplündert. An der Wurst knabbernd wanderte er langsam Richtung Umkleidekabine. Dort lehnte ein junger Mann an der Wand mit halb geschlossenen Augen, ein seliges Grinsen im Gesicht, aber irgendwie halb benommen. Worauf wartet der denn? Am Hals sah Sebastian einen deftigen Knutschfleck und jetzt öffnete sich eine weitere Umkleidekabine. Heraus stolperte ein weiterer Junge, genauso debil grinsend, wie Basti fand. Und auch einen Knutschfleck am Hals.
Langsam schwante Sebastian, was sich hier abspielte. Sebastian kannte die beiden aus dem örtlichen Fitnesscenter, zwei selbstverliebte Bodybuilder, die immer zusammen auftauchten und er hatte die beiden schon lange im Verdacht gehabt, schwul zu sein. Der zweite Junge ging zu dem anderen und Sebastian hörte, wie er murmelte: „Boah, ist das eine geile Sau. Ich werde eine Woche nicht sitzen können. Der hat mir den Arsch aufgerissen, aber wie.“
„Hab ich dir doch gesagt. Der war die letzten Tage schon da. Ich muss mir eine neue Zehnerkarte fürs Schwimmbad besorgen. Oder eine Monatskarte. Und eine bessere Gleitcreme, am besten Kühlflüssigkeit. Jetzt lohnt sich das ja wenigstens.“
Die beiden Jungs gingen kichernd zusammen weg und Sebastian sah ihnen kopfschüttelnd hinterher, wie sie breitbeinig davon staksten. Er schob sich gerade ein Stück der Bockwurst in den Mund, als sich die Tür erneut knarrend öffnete. Heraus kam mit einem ordinären Grinsen Cosmin, der sich im Gehen die Badehose zurechtzupfte.
Großer Gott, wer entwirft denn solche Badehosen? Ein Tigerkopf über dem Schwanz? Außerdem sah Basti ein paar rote Tropfen in seinem Mundwinkel, die aber schnell verschwanden, als des Vampirs Zunge genießerisch über die Lippe leckte. Zuguterletzt rülpste Cosmin auch noch. Was für ein widerlicher Proll, dachte Basti angeekelt. In den Büchern kommen Vampire immer so edel und stylish rüber. Von wegen.
„Dachte mir doch, dass du auf was Dickes stehst. So wie du dich mit der Bockwurst beschäftigst, brauchst du was anderes. Gegen eine kleine Spende, und wenn du mich lieb bittest, könnt ich mich überreden lassen“, er blickte lüstern auf Bastis Hals und fuhr mit der Hand über den Tigerkopf zwischen seinen Beinen, „und deine Lippen könnten mal was anderes haben. Das wirst du so schnell nicht vergessen.“
Sebastian sagte nichts, sondern zog nur die Lippen zurück, um dann mit einem deutlichen Geräusch ein Stück von der Wurst abzubeißen. Und Cosmin zuckte tatsächlich zurück, was Sebastian mit Befriedigung zur Kenntnis nahm. Er drehte sich um in dem Wissen, dass Cosmin vor all den Leuten nichts gegen ihn unternehmen könnte, und ging zurück zu Malte und den anderen Freunden.
„Da bist du ja endlich“, wurde er von Malte empfangen, der verlangend auf die Wurst blickte. „Lass mich mal abbeißen.“
Sebastian reichte ihm großzügig die Bockwurst, von der noch einiges übrig war. Ihm war der Appetit vergangen.
„Kannst dich gleich selber auch noch anderweitig beißen lassen, wenn du Lust hast“, knurrte Sebastian. „Hab da eben ein großzügiges Angebot bekommen.“
Malte blinzelte fragend, doch dann veränderte sich sein Gesichtsausdruck, als er verstand.
„Doch nicht etwa …?“
„Genau der“, bestätigte Sebastian trocken. „The one and only.“
„Hallo Malte“, ertönte auch schon die Stimme des Vampirs hinter Sebastian. Cosmin war aufgetaucht und ließ sich auf seine Matte neben Sebastian fallen. „Nett, dass wir uns auch mal kennenlernen. Nur so übers Telefon ist ja doof.“
Resignierend breitete Sebastian die Hände aus und beschloß, die Nervensäge einfach zu ignorieren.
„Dreh dich rum, Malte, deine Schultern sind wirklich total rot. Ist die Creme im Rucksack? Spätestens übermorgen häutest du dich wie eine Schlange.“
Vorsichtig und mit sanften Bewegungen begann Sebastian, die krebsrote Schulter seines besten Freundes einzucremen. Malte jammerte leise vor sich hin.
„Selber schuld. Denk das nächste Mal daran, dich einzucremen, bevor du ins Wasser gehst.“
„Also bei uns in Rumänien macht man bei sowas Umschläge mit frischem Quark, das hilft auch ganz gut“, mischte sich Cosmin ungefragt ein. Als Malte zu einer Antwort ansetzen wollte, krallte Sebastian seine Fingerspitzen in Maltes Schultern und der keuchte schmerzerfüllt.
„Etwas behutsamer könntest du schon mit ihm umgehen“, meinte Cosmin vorwurfsvoll. „Wenn ich du wäre, Sebastian, wäre ich zu meinem Freund aber zärtlicher.“
Sebastian reichte es, er kochte über.
„Erstens ist Malte mein bester Freund und nicht MEIN Freund, zweitens geht dich das überhaupt nichts an und drittens hat niemand die Null gewählt. Du brauchst hier also deinen Senf nicht abzuladen.“
„Wie war das?“, fragte Cosmin fassungslos.
„Hast du was an den Ohren? Ich hab gesagt, dass du deinen Senf hier nicht abzuladen brauchst. Ich bin an deiner Meinung nicht interessiert, Malte auch nicht und auch sonst niemand. Niemand hat dich eingeladen, also zisch ab“, antwortete Sebastian wütend. Ich will nichts mit dir zu tun haben. HAU ENDLICH AB!!!
„Was ist denn los, Sebastian?“, fragte einer der Freunde.
„Was los ist? Ich versuche nur, diesem schwulen Westentaschen-Berlusconi beizubringen, dass er hier unerwünscht ist. Sonst nichts!“, wütete Sebastian.
„Ach, ist der schwul? Sieht gar nicht so aus. Hat er dich angemacht?“, wollte eines der Mädchen wissen. Flugs drehten sich alle Köpfe herum und ungewollt rückte Sebastian ins Zentrum des allgemeinen Interesses der Clique.
„Sebastian, wenn der dich anmacht oder belästigt, dann sag‘s nur. Wir schmeißen die halbe Portion direkt über‘n Zaun“, sagte einer der Teamkollegen, stand auf und ging zu Cosmin, der sich langsam erhob und den größeren Athleten ruhig musterte.
„Nein, der ist nicht schwul“, meldete Malte sich hastig, bevor Basti was sagen konnte. „Das hat Basti nur so gesagt. Cosmin ist der Cousin eines der Geschäftspartner von Sebastians Vater, den wir zufällig getroffen haben. Little Ceaucescu ist nur etwas nervig und aufdringlich. Aber wir wollten sowieso grade gehen, Basti und ich müssen noch etwas Programmierarbeit erledigen. Außerdem muss ich mit dem Sonnenbrand raus aus der Sonne.“
„Ihr und eure Games! Mann, es ist Sommer. Die Schule ist für uns vorbei. Die nächsten Monate ist Party angesagt“, meinte einer ihrer Freunde kopfschüttelnd.
„Für euch vielleicht, aber wir haben noch einen Job zu erledigen und leider diese penetrante Nervensäge an der Backe. Das versaut die Stimmung. Ist wie ein toter Fisch, der in der Sonne liegt. Stinkt und sonst nix“, meinte Sebastian trocken und die Runde lachte. „Hey, Cosmin! Hast du nicht jemand anders, den du nerven kannst? Freunde? Nee, Freunde hat sowas wie du sicherlich nicht. Vielleicht Bewährungshelfer? Das schon eher, nicht wahr? Oder Vogelspinnen? Ein Nest voller Vipern?“
„Ich glaube, wir werden auch nicht mehr lange bleiben“, unterbrach einer der Wasserballspieler Sebastians Zickereien und wies auf den Himmel. „Da! Schaut mal ... Ich hab auch was im Radio gehört.“
„Och nöööö. Das sieht nach Gewitter aus“, kam es verärgert aus dem Kreis der Freunde und dann folgte eine Durchsage.
„Sehr geehrte Badegäste! Wegen einer Unwetterwarnung des Deutschen Wetterdienstes schließen wir unser Bad heute schon um 17 Uhr. Wir bitten Sie, sich zu den Ausgängen zu begeben.“
„Hey Cosmin! Du kannst ruhig bleiben. Da hast du das ganze Schwimmbad für dich allein“, flötete Sebastian süßlich unter dem Gelächter seiner Kameraden. „Spiel doch nachher ein bisschen Hasch mich mit den Blitzen, sammel Hagelkörner oder so.“
Cosmin hatte mit den Zähnen geknirscht vor Wut, als Basti ihn so herunterputzte. Das nahm sich höchstens Ioan heraus. Aber dieser Junge, der hatte überhaupt keinen Respekt vor ihm und beleidigte ihn auch noch. Der Vampir musste sich schwer zusammenreißen, um nicht über Sebastian herzufallen und seine Finger krallten sich in die Wiese. Ganz ruhig, das ist nur ein dummer Teenager mit einer großen Klappe.
Der große Athlet aus der Turnermannschaft der beiden, der ihn so drohend angeschaut hatte, hatte wieder von ihm abgelassen und machte Anstalten, das Schwimmbad zu verlassen - so wie auch die anderen Badegäste nach der Durchsage mit den Warnhinweisen.
Cosmin beobachtete Sebastian und Malte, wie sie aufstanden und ihre Sachen schnell zusammenpackten. Malte verzog das Gesicht, als er ein Shirt über den Sonnenbrand auf seinen Schultern zog. Der Blonde war schon ein netter Anblick, wie Cosmin fand. Und ihm schien viel an Sebastian zu liegen, die beiden funktionierten als Freunde gut zusammen. Auch beim Sport hatte er sie genau beobachtet und gesehen, wie sie sich aufeinander verließen und auch vor Kritik nicht zurückschreckten, wenn der eine meinte, dass der andere etwas nicht richtig machte.
Seinen besten Freund, so hatte Sebastian Malte genannt. Und Malte hatte eingegriffen, als Basti sich vergaloppierte und ihn einen schwulen Westentaschen-Berlusconi nannte. Eine absolute Frechheit und bodenlose Dreistigkeit. Als Sebastian ihm unterstellte, eher Bewährungshelfer als Freunde zu haben, hatte es ihm einen heftigen Stich versetzt. Und eine Erinnerung meldete sich. Es stimmte ja, er hatte keine Freunde. Noch nicht einmal Bewährungshelfer. Haustiere? Fehlanzeige. Und Familie? Ioan als Familie zu bezeichnen, naja …
Er blinzelte, als ihm an der ganzen Sache etwas auffiel. Moment mal. Mich bringt ein bockiger kleiner Teenie durcheinander? Er versuchte, den abstrusen Gedanken zu verdrängen. Aber wie ein kleiner Kastenteufel, dessen Kiste nicht richtig geschlossen wurde, sprang er ihn wieder an. Ich werde dem Balg wohl noch einmal zeigen, was ein Vampir ist und ihm Respekt beibringen. Kann ja gar nicht sein, wie der sich benimmt.


  Sebastian und Malte waren auf dem Weg zum Auto. Immer wieder galt ihr Blick dem Himmel, der sich weiter verdunkelte.

  „Warum musstest du ihn denn so anmachen?“, fragte Malte. „Beinahe hättest du ihn geoutet, und wenn sein Cousin das mitbekommen hätte? Ich verstehe dich nicht, du bist doch sonst nicht so empfindlich, wenn jemand einen dummen Spruch macht. Außerdem teilst du selber sehr gut aus.“
„Der geht mir auf den Geist“, brauste Sebastian auf. „Ich habe ihn mit zwei Typen in der Umkleide erwischt. Er hat mir angeboten, ihm einen blasen zu dürfen, wenn ich lieb drum bitte. Ach ja, und einen kleinen Drink von meinem Hals hätte er auch gern genommen. Ist das noch zu fassen?“
„Da wär ich gern dabei gewesen!“, amüsierte Malte sich. „Nie hat man einen Fotoapparat, wenn man mal einen braucht. Herrlich! Wenn ich mir das Bild mit deinem Gesicht vorstelle.“
„Bitte sehr, dann blas du ihm doch seinen Lolli“, zickte Sebastian. „Dann hast du das Ganze live, in 3D und Farbe. Vielleicht kommst du ja auf den Geschmack. Ist mir zwar neu, dass du auf prollige Vampiretten stehst, aber wenn du unbedingt willst, ICH stehe dir nicht im Weg.“
„Nee, lass man, Cosmin ist so gar nicht mein Typ. Vampirette - also wirklich! Außerdem hat er dir ja das Angebot gemacht, ich will mich wirklich nicht zwischen euch drängen“, säuselte Malte und Basti ging bei dem süffisanten Tonfall endgültig hoch.
„Ich will aber mit dem gottverdammten Arsch nichts zu tun haben“, brüllte er Malte an und kurbelte das Fenster runter, um sich vom Fahrtwind kühlen zu lassen. Die Luft war zum Schneiden dick und kein Windhauch regte sich. Es wurde immer drückender und über Plauen türmten sich schwarze Wolkengebirge. Das angekündigte Unwetter kam mit Macht und in der Ferne zuckten die ersten Blitze.
Malte schwieg und Sebastian fühlte seinen forschenden Blick auf sich ruhen, während er durch Plauen fuhr.
„Was?“, knurrte er seinen Freund an.
„Basti, was ist denn bloß los mit dir?“, fragte Malte erneut. „Du bist sonst nicht so dünnhäutig, wenn dich jemand dumm anmacht.“
„Nichts ist los, aber dieser eingebildete Typ geht mir extrem auf die Nerven“, entgegnete der junge Mann mürrisch und hielt in der Einfahrt der Familie Kasten, um Malte abzusetzen. Der Donner grollte immer lauter und die Luft roch nach Ozon.
„Ich fahre nach Hause. Hab keine Lust mehr, heute noch zu arbeiten. Wir können morgen weitermachen, ich komme gleich nach dem Frühstück. Soviel ist es ja nicht mehr.“
„Ist gut. Mit dem Grillen wird das ja nichts mehr, da kommt bestimmt gleich ein mordsmäßiger Schauer runter. Bis morgen dann.“
„Jo, bis morgen dann.“
Malte stieg aus, um dann noch mal den Kopf durch das offene Fenster ins Auto zu stecken.
„Basti, ist wirklich alles in Ordnung? Willst du nicht lieber doch mit zu mir kommen?“
„Nee, lass man, ist schon ok. Ich werd noch etwas über die Spielsequenzen nachdenken. Du weißt ja, das kann ich am besten allein“, sagte Basti. „Ich hatte vorhin eine Idee, als ich in Herr der Ringe gelesen hab, aber dann kam dieser Penner und hat mich abgelenkt.“
„Okay, dann bis morgen“, verabschiedete Malte sich endgültig und griff nach seinen Sachen, die auf der Rückbank lagen.




  Sebastian fuhr nach Hause, welches er leer vorfand. Mal wieder alle ausgeflogen, Vater hat sicher Stadtratsitzung und Mama hockt bestimmt in der Kirche oder ist bei ihren Freundinnen. In der Küche machte er sich etwas zu essen und ging dann in sein Zimmer. Im ganzen Haus war es unerträglich warm und er riss die Balkontür in seinem Zimmer auf, um Luft hereinzulassen. Auf dem Bett liegend las er weiter in „Der Herr der Ringe“ und blickte gelegentlich über die Buchseiten, um dem Unwetter zuzusehen, das über Plauen herfiel.
Scharf gezackte dunkle Wolken mit einem schwefligen Schimmer hingen über der Stadt, knatternd fuhren Blitze nieder, fast augenblicklich gefolgt von lauten Donnerschlägen, die die Scheiben vibrieren ließen. Das spektakuläre Naturschauspiel lenkte ihn von seiner Lektüre ab und er überlegte, ob sich Blitze als Waffe in das Computerspiel einbauen lassen könnten. Vielleicht als Blitze schleudernder Magier, der Vampire grillt, überlegte er grimmig.
Müde nach diesem Nachmittag mit seinen Überraschungen, aber auch von der Arbeit in der Hitze ließ er nach einer Weile das Buch sinken und zog sich aus, um schlafen zu gehen. Morgen ist auch noch ein Tag, dachte er und rollte sich im Bett zusammen, nur bedeckt von einem dünnen Laken. Seine Augen schlossen sich und er schlief ein.


  Cosmin hatte das Schwimmbad bald nach Sebastian und Malte verlassen und saß in seinem Auto. Ziellos fuhr er durch die Gegend und war abwechselnd wütend auf sich selbst und auf Sebastian. Ersteres, weil er nicht verstand, warum dieser junge Mann ihn so verwirrte und letzteres, weil er Sebastians Verhalten einfach unverschämt fand. Er parkte den BMW in einer Seitenstraße und lief zu Fuß zum Haus der Harrachs. Dann stand er unter Sebastians offenem Fenster. Das Gewitter kam immer näher.

  Wird Zeit, dass du lernst, wer hier das Sagen hat. Und du bist es ganz bestimmt nicht! Einmal mehr verfluchte er den Jungen, den er nicht unter Kontrolle bekam. Cosmin rätselte, wie Sebastian es schaffte, seinen PSI-Fähigkeiten zu trotzen. Alle seine Jagdopfer waren willig und erinnerten sich nur an das, was er ihnen gestattete. Er ging um das Haus herum, Sebastians Auto stand allein davor. Anscheinend war der Rest der Familie nicht da. Umso besser.
Der Vampir öffnete die Haustür, der alte Scheckkartentrick funktionierte doch tatsächlich auch hier. Leise schlich er die Treppe hoch, den Weg zu Sebastians Zimmer kannte er ja. Als er vor der Tür zu dem Zimmer des Jungen stand, zögerte er einen Augenblick. Eigentlich war es lächerlich, dass er sich von diesem Bengel so aus dem Konzept bringen ließ.
Entschlossen drückte er die Klinke herunter und betrat den Raum. Ein flüchtiger Blick zum Bett gab ihm die Gewissheit, dass der Junge tief und fest schlief. Sebastians Zimmer war nicht groß, ein Bett, ein Schreibtisch mit dem Computer, an der Wand ein Regal, das mit Büchern und ein paar Wettkampfauszeichnungen ganz gut ausgefüllt war. Seine Vampiraugen hatten keine Mühe, sich im Dunkeln zurechtzufinden. Ab und an erhellte der Widerschein der Blitze das Zimmer. Neugierig trat er an das Regal, um sich die Bücher anzusehen. Du kannst lesen? Wer hätte das gedacht? Was liest du eigentlich?
Sorgfältig nach Themen geordnet standen dort Bücher über Geschichte und Politik, dann ein paar Regalmeter Fantasy. Aber auch fremdsprachige Bücher, anscheinend interessierte sich der Junge auch für englische und französische Literatur. Voltaire, Rousseau, Diderot, die französische Aufklärung - erstaunlich wie Cosmin fand.
Zur Wand hin ein paar religiöse Titel, ein Katechismus und ein Buch mit Heiligenlegenden. Darin schien der freche Kerl wohl öfters gelesen haben. An einigen Stellen waren Lesezeichen eingefügt. Der Einband war ziemlich zerfleddert und der Vampir schlug das Buch auf. In dem zufällig aufgeschlagenen Kapitel ging es um die Begine Agnes Blannbekin vom Dritten Orden der Franziskaner, der während ihrer Visionen die Vorhaut Jesus auf der Zunge erschienen war. Nur eins von sieben bekannten Exemplaren, wie der Junge angemerkt hatte. Sebastian hatte einige Zeilen unterstrichen und am Rande mit Ausrufezeichen und Smileys gekennzeichnet. Cosmin blätterte flüchtig weiter und fand weitere Anmerkungen. Er grinste, als er einige ironische und sehr ätzende Kommentare fand. Anscheinend gehörte der Junge nicht wie sein Vater zum Fanclub der Kirche. Ganz im Gegenteil.
Als er das Buch zurückstellen wollte, fiel ihm auf, dass dahinter noch andere Bücher in zweiter Reihe standen. Nach einem Kontrollblick über die Schulter zu dem schlafenden Sebastian forschte er weiter und fand einige weitere sehr böse Bücher über Religion. Auch hier wieder spöttische und belustigte Anmerkungen aus Sebastians Feder.
Nachdenklich stellte er die Bücher zurück. Allmählich gefiel ihm der Junge doch etwas. Von seiner Frechheit mal abgesehen, hatte er einen wachen Kopf auf den Schultern und sich seine geistige Unabhängigkeit bewahrt. Zu Autoritäten, besonders solcher religiöser Art, hielt er großen Abstand.
Cosmins Blick schweifte in andere Bereiche des Regals. Ein paar Bilder standen dort. Meistens Sebastian mit Malte, beim Sport oder im Garten, vermutlich bei Maltes Eltern. Er nahm eines der Bilder und sah es sich näher an. Zwei Teenager tobten im Garten, Malte jagte zwischen blühenden Bäumen den lachenden Sebastian über den Rasen. Auf dem Bild schienen die Jungs ein paar Jahre jünger zu sein. Auf einem anderen Bild bastelten die beiden an Sebastians Auto herum. Jede Menge Verpackungen und Kabel lagen herum, Lautsprecher wurden eingebaut. Die beiden waren wirklich dicke Freunde und unternahmen viel zusammen, stellte Cosmin nachdenklich fest und er erinnerte sich wehmütig an eine sehr lange zurückliegende Zeit, in der zwei andere junge Männer … doch dann verdrängte er den Gedanken schnell wieder.
Das Gewitter über der Stadt tobte weiter, manchmal erhellten Blitze den Himmel, denen fast augenblicklich der Donner folgte. Regungslos blieb Cosmin stehen und dachte eine Weile nach. Unerwünschte Erinnerungen drängten immer wieder an die Oberfläche. Zwischendurch ging unten die Tür, Sebastians Eltern kamen heim.
Verdammter Mist! Fehlt nur noch, dass die jetzt hier nachsehen wollen, ob Sebastian zuhause ist!
Langsam kamen Schritte die Treppe hoch, nicht die schweren Schritte des vierschrötigen Stadtrates, sondern die der Mutter von Sebastian. Schon senkte sich die Klinke und Cosmin griff zu drastischen Maßnahmen. Er ließ seine Energie herausfließen, und wie ein Nebel die Mutter umwallen. Er konzentrierte sich auf Sebastians Mutter. Du bist müde und willst ins Bett. Sebastian schläft. Alles ist in Ordnung.
Die Türklinke hob sich wieder, ohne dass die Tür sich öffnete. Er atmete auf. Puh, das war knapp gewesen.
Der Vampir widmete sich wieder dem Bücherregal des Jungen und er fand ein paar Standardwerke über Politik und Geschichte Europas und Asiens. Daneben Fachbücher über Java, C++ und andere Programmiersprachen. Stimmt, Sebastian programmierte zusammen mit Malte ja Spiele, erinnerte er sich.
Dann blieb sein Blick verwundert an der Masse der Fantasy-, Sagen- und Märchenbücher hängen. Was willst du denn damit? Märchen für einen Achtzehnjährigen? Dann kapierte er. Achso, darauf hätte ich gleich kommen können. Das dient dir als Anregungen für die Spiele. Dämonen, Elfen, Drachen, Greifen, Sphingen und Vampire erstehen so immer wieder aufs Neue und du überträgst diese Fantasiegestalten in deine Spiele. Gar nicht so blöd.
Draußen heulten Sirenen zwischen den Blitzen und Donnerschlägen. Blaulicht schimmerte, als Feuerwehrfahrzeuge vorbeifuhren. Der Wind pfiff laut ums Haus, und als er zu Sebastian sah, bemerkte er, dass der Junge schläfrig vor sich hinmurmelte. Hastig stellte er die Bücher zurück ins Regal und überprüfte vorsichtig Sebastians Bewusstsein. Der Junge war kurz davor aufzuwachen. Ein Wunder, dass der bei dem Unwetter überhaupt schlafen konnte.
Das Telefon klingelte im Haus. Als der Vampir auf die Uhr blickte, staunte er. Seit mehr vier Stunden hielt er sich jetzt bei Sebastian auf und stöberte durch dessen Leben. Die Zeit war wie im Fluge vergangen. Weshalb war ich eigentlich gekommen? Um dir zu zeigen, dass es nicht gut ist, sich mit mir anzulegen. Und jetzt stöbere ich hier in deinen Büchern.
„Großer Gott! Ja, danke für die Warnung“, erscholl eine Stimme im Haus und Cosmin fluchte lautlos. Die Familie wurde wach, es war wohl nur noch eine Frage von Augenblicken, bis Sebastian es ihnen gleichtat. Der Vampir hastete auf den kleinen Balkon vor Sebastians Zimmer und zog sich das Shirt über den Kopf. Noch in der Balkontür verwandelte er sich und breitete seine Schwingen aus, um mit lautem Flattern zu entschwinden.


  Sebastian setzte sich schlaftrunken auf und rieb sich die Augen. Ein Blitz erhellte das Zimmer und einen Augenblick glaubte er einen Schatten auf der Wand zu sehen, wie der Schattenriss einer gigantischen Fledermaus. Bevor er darüber nachdenken konnte, ertönte wieder die Stimme seines Vaters, der seine Mutter aufforderte, ihn zu holen. Die Stimmen waren kaum zu verstehen, sie wurden überlagert von einem seltsamen Brausen, wie ein lauter Güterzug, der nahe am Haus vorbeifuhr. Aber in der Nähe des Hauses war gar keine Bahnlinie. Und jetzt ertönte Sirenenalarm aus verschiedenen Richtungen der Stadt. Seine Mutter stürzte in das Zimmer.

  „Mach schnell, Junge, zieh dich an. Wir müssen in den Keller. Ein Tornado ist über der Stadt. Der Katastrophenschutz hat eine Warnung herausgegeben“, rief sie panisch und verließ das Zimmer wieder. Sebastian war auf einen Schlag hellwach und stürzte zum Balkon. Sebastian zappelte zwischen Panik und Neugierde, schließlich siegte seine Neugierde und er riskierte einen Blick vom Balkon. Neugierig, wie er war, wollte er nachsehen, ob draußen etwas zu erkennen wäre. Jetzt erkannte er auch das Geräusch, zusammen mit Malte hatte er genug Twister-Filme gesehen. Aber ein Tornado hier in Plauen? Er stand auf dem Balkon und suchte den Himmel ab. Heftiger Wind pfiff ihm um die Ohren und er musste sich am Geländer festhalten. Suchend ging sein Blick über den Südhimmel, von dort war das Gewitter vorhin gekommen. Die Stadtbeleuchtung funktionierte und auch die zahlreichen Blitze erhellten den Himmel gelegentlich. Am Himmel sah er einen flatternden Gegenstand. Weiter rechts erkannte er eine dunkle, wirbelnde Wolkenwand, das musste der Tornado sein. Er zog in östlicher Richtung davon, soweit er das in der Dunkelheit erkennen konnte.
Dann rückte der flatternde Gegenstand wieder in sein Blickfeld und er versuchte zu erkennen, was das war, das sich am Himmel zu halten versuchte. Doch dann war das Objekt verschwunden und in dem Moment kam sein Vater aufgebracht zu ihm und packte ihn hart an der Schulter.
„Brauchst du eine Extra-Einladung? Da rast ein Tornado über die Stadt und du stehst auf dem Balkon? Willst du Gott versuchen?“
„Reg dich nicht auf, der Tornado rüsselt gerade Richtung Osten ab“, versuchte Sebastian sich rauszureden. Schwaches Argument, Basti, da hat Vater recht, mußte er sich eingestehen.
„Aha und wer sagt, dass es der einzige Wirbelsturm ist? Oder er nicht noch in letzter Minute dreht? Da können noch mehr kommen, der Katastrophenschutz hat die Warnung nicht aufgehoben. Jetzt komm endlich mit runter.“
Sebastian, der immer noch halb nackt war, griff sich seine Klamotten und folgte dann seinem aufgeregten Vater in den Keller. Unten wartete schon seine Mutter, die ein kleines, altes Radio eingeschaltet hatte und den Nachrichten lauschte. Zwischen ihren Händen klimperten die Perlen des Rosenkranzes und sie betete leise vor sich hin.
Von draußen war weiter das Heulen zahlreicher Sirenen, das Trommeln von Hagel und das sich langsam abschwächende Brausen des Tornados zu hören. Dabei donnerte es weiter, und weil es so häufig donnerte, schreckten die im Keller Wartenden immer wieder auf.
Nach einer Weile klingelte das Handy des Stadtrates. Nachdem er den Worten des Anrufers gelauscht hatte, verkündete Peter Harrach erleichtert das Ende des Alarms und die Familie verließ den schützenden Kellerraum. Das Haus war unversehrt, aber im Garten und in der Einfahrt lagen ein paar Dachziegel und abgebrochene Äste.
Sebastian suchte sein Auto, das er fast unbeschädigt an seinem gewohnten Abstellplatz vorfand. Ein paar Kratzer am schwarzen Lack, die würde man wegpolieren können. Erleichtert rief er Malte an, bei dem alles in Ordnung war, wie sein Freund ihm versicherte.
„Hab grad eine Meldung gesehen, dass der Tornado nur die Stufe eins auf der Fujitsuskala erreicht haben soll. Also nix Dolles!“, meinte Malte.
„Dafür sieht es hier ganz gut aus“, sagte Sebastian nicht unbeeindruckt. „Bei unseren Nachbarn fehlen eine ganze Menge Dachziegel. Und diese hässliche Blautanne hat es auch erwischt. Das Teil, an dem immer diese grauenhafte Weihnachtsdeko hängt.“
„Kein Verlust, das Ding war potthässlich!“, kommentierte Malte frech und Sebastian lachte, als er das Gespräch beendete.


  In der Nachbarschaft sah es nicht gut aus. Der Tornado hatte eine breite Schneise der Verwüstung geschlagen, in der Dächer teilweise abgedeckt und Bäume umgeknickt waren. Sebastians Vater murmelte still vor sich hin, dass der Herr sie in seiner unendlichen Gnade beschützt hätte.

  „Das war der Finger Gottes, der Plauen berührte. Eine Warnung des Herrn, mit der er uns auffordert, wieder auf seinen Wegen zu wandeln!“, stammelte der Stadtrat und sein Sohn verdrehte die Augen.
„Es war doch nur eine Windhose. Nichts anderes! So selten sind die in Deutschland nun auch wieder nicht.“
„Und warum hat er unser christliches Haus dann verschont und die Nachbarhäuser getroffen? Siehe, der Herr behütet deinen Ausgang und Eingang von nun an bis in Ewigkeit!“
Seine Mutter kam hinzu und sah ihren Sohn mit jenem leicht verklärten Blick an, von dem er wusste, dass jedes Diskutieren zwecklos war. Wenn sie in der Stimmung war, kam kein Argument zu ihr durch. Er liebte seine Mutter, aber damit ging sie ihm ziemlich auf die Nerven. Bevor sie zu einer Predigt ansetzen konnte, verließ er das Haus. „Ich schau mal, ob jemand Hilfe braucht.“
Seine Eltern versanken in ihren Litaneien und ihr Sohn sah zu, dass er sich unauffällig entfernte. Auf den Straßen standen die Nachbarn und diskutierten aufgeregt über den Tornado und die Schäden, die er verursacht hatte. Während er mit halber Aufmerksamkeit Wortfetzen von „Klimaerwärmung“, „Passiert jetzt bestimmt öfter“ und „Versicherung“ vernahm, dachte er an den Schatten, den er kurz nach dem Aufwachen gesehen hatte. Und an den Gegenstand, der im Sturm flog.
Der hatte sich nicht so bewegt, wie irgendein Gegenstand, der von dem Tornado herumgewirbelt wurde. Eher wie ein Vogel, der gegen den Wind ankämpfte. Aber so große Vögel gab es nicht und wie ein Vogel hatte er auch nicht ausgesehen. Der Schatten an der Wand, das war doch … Eher wie … und dann klickte es in Sebastians Kopf. Er knirschte wütend mit den Zähnen und überlegte.
Dieser gottverdammte Vampir! Klar, du Idiot, du hast ihn ja selber in dein Zimmer gebeten und jetzt kann er immer wieder zu dir kommen. Wie werde ich dich los? Wovor hast du Angst? Wovor haben Vampire Angst? Sonne ist es nicht, du warst im Schwimmbad. Weihwasser und Kreuze auch nicht, sonst könntest du unser Haus nicht betreten, das ist ja fast eine halbe Kirche. Aber vor Ioan hast du Angst. Weil ja niemand wissen darf, dass ich weiß, was ihr seid. Ihr Vampire seid ja so geheimniskrämerisch. Na warte! Wenn ich mit dir fertig bin, dann wird dein Cousin deine geringste Sorge sein.
Er ignorierte das Chaos in den Straßen und kehrte zurück nach Hause. Als er in seinem Zimmer ankam, sah er sich sorgfältig um. Auf dem Schreibtisch sah alles so aus, wie er es verlassen hatte. Dann ging er an sein Bücherregal und sofort fiel ihm auf, dass das eine oder andere Buch nicht an seinem ursprünglichen Platz stand, auch die Bilder waren leicht verrückt worden. Sein nächtlicher Besucher hatte sich alles sehr genau angesehen.


  Es war zwei Uhr morgens, als Sebastian auf die Uhr sah und sich entschlossen an seinen Schreibtisch setzte, um den Computer hochzufahren. Schnell programmierte er eine kleine Routine, schuf Verbindungen und erweiterte sein kleines Netzwerk um ein paar Komponenten. Dann suchte er in den Webshops seiner bevorzugten Elektronikhändler und fand schnell das, was er suchte. Bestellung abgeschickt, das Guthaben seines Paypal-Kontos schmolz bedenklich zusammen und einmal mehr ärgerte er sich über diesen penetranten Blutsauger, der ihn nicht nur Nerven, sondern jetzt auch noch Geld kostete. Nachdem er alles erledigt hatte, ging er zufrieden ins Bett.


  Cosmin war etwas unaufmerksam, als er sich von dem kleinen Balkon entfernte und davonflog. Eine Böe packte ihn und dann musste er gegen die Gewalt des Sturmes kämpfen, der ihn immer schneller herumwirbelte. Zwischendurch erhaschte er einen Blick auf die Harrachsche Villa und sah dort Sebastian auf dem Balkon stehen, der ihn mit seinen Blicken zu verfolgen schien.

  Auch das noch, dieser respektlose Bengel sieht jetzt zu, wie ich mich hier in Gefahr bringe, dachte er panisch, als ihn der Tornado immer stärker herumwehte. Welch Ironie, da will ich dir Respekt vor mir beibringen und dann dann das. Fehlt nur noch, dass Ioan das mitbekommt.
Er kämpfte immer verzweifelter und langsam kapitulierten selbst seine starken Vampirkräfte vor der immensen Gewalt des Windes, die ihn umherschleuderte. Er wusste nicht mehr, wo oben und unten war. Riesige Hagelkörner trafen sein Gesicht und verletzten ihn. Ein Trommelfeuer wie von Schlägen eines Boxers, die ihn schmerzhaft von allen Seiten trafen. Immer schwächer flatterten seine Schwingen und irgendwann gab er auf, weil er nicht mehr konnte.
Dann, es war fast, als ob irgendjemand einen Schalter umgelegt hatte, verschwand der Tornado und eine letzte Böe schleuderte Cosmin zu Boden. Er überschlug sich ein paar Mal und wurde von einem Gebüsch gebremst. Benommen blieb er eine Weile liegen.


  


  Als er seine Sinne wieder halbwegs zusammenhatte, überprüfte er vorsichtig, wo er überall verletzt war. Sei Körper würde eine ansehnliche Sammlung an Blutergüssen haben, das war sicher, da es nahezu keine Stelle gab, die nicht schmerzte. Arme und Beine waren halbwegs in Ordnung, aber seine Schwingen waren mehr oder weniger zerfetzt. Naja, das würde heilen. Die Rückverwandlung war schmerzhaft. Er verzog gequält das Gesicht und stieß eine Reihe deftiger Flüche aus, teilweise galten sie ihm selbst und teilweise diesem vermaledeiten Bengel, wegen dem er in diese Lage geraten war. Der Vampir befreite sich aus dem Gebüsch, wobei ein paar Brombeerranken sich allerdings viel Mühe gaben, ihn dazubehalten.
Erschöpft schleppte er sich durch die Straßen Plauens und jetzt kam zu den Schmerzen ein gigantisches Hungergefühl. Auch das noch. Für die Heilungsprozesse wollte sein Körper das universelle Heilmittel und seine Fänge schoben sich wie von selbst aus dem Kiefer. Als ihm kurz vor dem Hotel, in dem er und Ioan abgestiegen waren, zwei Passanten entgegenkamen, überwältigte er sie mühsam und bediente sich. Es fiel ihm schwer, von ihnen abzulassen, bevor er seinen Opfern zu wenig Blut zum Leben ließ. Aber das musste reichen und er zerrte die beiden bewusstlosen Menschen in eine Seitenstraße, wo er sie auf die Bank einer Bushaltestelle setzte. Ganz langsam kehrten seine Kräfte zurück, der Vampir fühlte sich so ausgelaugt wie schon lange nicht mehr. Er betrat das Hotel, wo ihn der Nachtportier alarmiert musterte.
„Brauchen Sie Hilfe? Sind Sie verletzt?“
Cosmin sah sein Spiegelbild in der gläsernen Hoteltür und kam sich vor wie ein Penner. Sein Shirt hatte er verloren, die Hose hing in Fetzen und dreckverkrustete Wunden bedeckten seinen Oberkörper. Irgendwann während des Fluges musste er einen Schuh verloren haben, ohne dass er es gemerkt hatte. Und so wie er aussah, fühlte er sich auch. Wie durch die Mangel gedreht.
„Es geht schon, ich hatte wegen des Sturms einen Unfall. Es sind nur oberflächliche kleine Verletzungen, eine heiße Dusche und ein paar Stunden Schlaf werden genügen.“
„Natürlich. Wenn Sie doch etwas benötigen, stehe ich Ihnen gern zur Verfügung. Herr Radulescu hat vorhin nach Ihnen gefragt, er ist oben in Ihrer Suite.“
Der hat mir zu meinem Glück noch gefehlt, stöhnte Cosmin innerlich, als er seine Schlüsselkarte entgegennahm, dem Portier dankend zunickte und sich auf den Weg in die Suite machte. Als er sein Schlafzimmer betrat, kam Ioan auf ihn zu und stutzte, als er seinen abgerissenen Zustand sah.
„Was ist passiert?“
„Bin bei der Jagd in den Sturm geraten.“
Man kann dich wirklich nicht unbeaufsichtigt lassen. Warum warst du allein unterwegs?“, fragte Ioan kühl.
„Ich brauche deine Gorillas nicht, um auf die Jagd zu gehen.“
„Das sieht man“, spöttelte der ältere Vampir.
„Oh, beim nächsten Tornado werde ich die Drei sehr gern mitnehmen. Es sieht bestimmt lustig aus, wenn wir dann zusammen im nächsten Baum landen. Lass mich in Ruhe. Ich gehe jetzt schlafen und will nicht vor morgen Mittag gestört werden.“ Sprach es und knallte Ioan die Tür vor der Nase zu. Er war völlig durcheinander, als er sich den gröbsten Dreck vom Körper spülte. Die oberflächlichen Wunden waren schon verheilt, dennoch zuckte er zusammen, als er sich unter dem warmen Wasserstrahl den blutverkrusteten Dreck abrieb.
Erstmal schlafen und morgen sehe ich weiter, dachte er zutiefst erschöpft und ließ sich in sein Bett sinken, nachdem er die Tür zu seinem Schlafzimmer verriegelt hatte.


  


  


  Zwei Tage später 


  


  Malte und Sebastian hatten die Arbeiten an Skyrim abgeschlossen und führten noch einige ausführliche Tests durch. Alles lief so wie erwartet und sie luden das fertige Projekt auf den Server des Auftraggebers.

  Sebastians Handy klingelte und als er dranging, erfuhr er von seiner Mutter, dass ein Paket für ihn eingetroffen war.
„Ha!“, jubelte er, „jetzt wollen wir mal sehen, wie lange mich dieser Arsch noch nervt.“
„Was ist denn?“, fragte Malte neugierig und bekam von seinem Freund die Geschichte erzählt, wie vor dem Unwetter Cosmin in sein Zimmer eingedrungen war.
„Und das erzählst du mir erst jetzt?“, fragte Malte entrüstet.
„Tut mir leid, habs vergessen, als ich die Bestellung aufgab, wollte ich dir eigentlich noch eine Mail schicken. Bin dann aber eingeschlafen und habe es verpennt.“
„Und du bist wirklich sicher?“, wollte Malte wissen.
„Ja, ziemlich sicher. Sein Cousin hat Vater erzählt, dass Cosmin von dem Sturm verletzt wurde, sich aber schon wieder erholt. Der taucht bestimmt bald auf, aber dann mache ich ihm die Hölle heiß!“


  


  In seinem Hotelzimmer saß Cosmin und schmiedete Pläne. Seine Schwingen waren wieder einsatzfähig, das hatte er vorsichtig überprüft, als er sich testweise verwandelte. Ioan war nicht da gewesen, der hatte sich mit dem Stadtrat getroffen, um seine Investitionspläne voranzutreiben. Es ging auf den Abend zu und Cosmin wollte in der Nacht erneut die Harrachsche Villa aufsuchen. Dabei war er sich gar nicht sicher, was er mit Sebastian anstellen würde. Während er sich von den Verletzungen erholt hatte, hatte er über die Situation gegrübelt und sich immer wieder gefragt, wie es sein konnte, dass dieser Junge ihn so aus dem Konzept brachte.
Um den Kopf freizubekommen und auch um seinen Durst zu stillen, ging er jagen. Schnell und ohne große Mätzchen fand er ein paar Opfer, an denen er sich in gewohnter Manier bediente. Satt und zufrieden, aber dennoch irgendwie unruhig, machte er sich auf zum Haus des katholischen Stadtrates. Er kontrollierte die Umgebung des Hauses, alles war normal. Ruhe herrschte wieder im beschaulichen Plauen, von den Folgen des Sturms war nicht mehr viel zu sehen. Dächer waren notdürftig geflickt, umgestürzte Bäume beseitigt worden, alles in allem war nicht allzu viel passiert. Ein paar kleinere Verletzungen hatte es gegeben durch umherfliegende Trümmer.
Unter Sebastians Fenster stehend, verwandelte er sich und sprang auf den Balkon. Er wollte den jungen Mann … was wollte er eigentlich? Leise trat er durch die offene Balkontür und sah Sebastian schlafend in seinem Bett liegen. Er trat an das Bett, verweilte dort einige Zeit und hörte die ruhigen Atemzüge des Schlafenden. Plötzlich meinte er, ein Geräusch zu hören. Ein Summen, das von Sebastians Schreibtisch kam. Am Bildschirm blinkte ein rotes Lämpchen und der Rechner erwachte zum Leben. Buchstabe für Buchstabe erschienen Wörter auf dem großen Bildschirm und Cosmin begann zu lesen.
„350 EURO für die Webcam mit Infrarot, bei eBay gebraucht für 150 Flocken. 250 EURO für einen Bewegungsmelder und ein kleines Programm, mit dem eine Filmsequenz aufgezeichnet und auf unseren Server gespielt wird. Das dumme Gesicht eines Vampirs, der mir nur noch auf die Nerven geht - unbezahlbar!“
Er sah sich selber als Vampir mit ausgebreiteten Schwingen auf dem Balkon erscheinen, deutliche Aufnahmen und er ganz klar identifizierbar. Ihm brach der Schweiß aus. Dann folgten Kopien aus Sebastians Blog mit einem Posting über „Schwule Vampire - gibt es sie?“ und des Vampirs Augen folgten gebannt dem Cursor, der langsam von dem Button „Gespeichert“ in Richtung eines Buttons wanderte, auf dem das Wort „Veröffentlichen“ stand. Daneben stand etwas von Sharing bei Facebook, Twitter, Flattr, Pinterest, tumblr und anderen Diensten, von denen er teilweise noch nie gehört hatte. Jedenfalls eine Menge bunter Icons und ihm standen die Haare zu Berge.
Eine Animation zeigte einen kleinen, rosafarbenen Batman mit spitzen Fängen, der über den Bildschirm hüpfte und von einem anderen Männchen verfolgt wurde. Das andere Männchen schoß - er traute seinen Augen nicht - mit Knoblauchzehen auf den kleinen Batman, der sich wimmernd den Hintern hielt, wenn er von den Knoblauchknollen getroffen wurde. Oder eine Knolle explodierte und hüllte Batman in eine Wolke, aus der er laut jammernd und mit tränenden Augen floh. Cosmin schüttelte fassungslos den Kopf.
„Bevor du auf dumme Gedanken kommst, ein allerletzter Hinweis. Wenn du noch einmal mein Zimmer betrittst, dann poste ich dieses kleine Filmchen bei Youtube, Facebook und Twitter sowie über einige andere Dienste“, kam es seelenruhig von Sebastians Bett. „Ich habe 13.000 Follower bei twitter, nur so nebenbei und unsere Spielefirma hat bei Facebook 32.000 Abonnenten.“
Als Cosmin knurrend und mit funkelnden Augen in einem gigantischen Satz auf ihn losstürzte, reckte der Junge ihm zitternd seine Hand entgegen. Irgendwas sagte Cosmin, dass er besser innehalten sollte und seine Hand stoppte knapp vor Sebastians Gesicht.
„Wenn ich den Knopf loslasse, geht dieses Posting samt Video auf die Reise durch das Internet, übrigens samt unserer Unterhaltung und ein paar Notizen über unsere Autofahrt“, drohte Sebastian mit leicht zittriger Stimme.
Sekundenlang war nur ihr lautes Atmen zu hören.
„Du verschwindest jetzt ein für alle Mal und lässt dich hier nie wieder blicken. Ich zähle jetzt bis drei und dann hast du den Weg genommen, den du gekommen bist.“
„Sebastian, lass uns doch miteinander reden“, bat der Vampir. „Du weißt ja nicht, was du tust.“
„Nein! … Eins!“
„Ich …“
„… verschwinde jetzt, wolltest du sagen. Zwei!“, flüsterte Sebastian, krümmte den Finger und sah sehr entschlossen aus.
„Drei … wird’s bald?“
Mit einem bösen Fluch auf den Lippen flüchtete Cosmin wütend auf den Balkon und entschwand in die Dunkelheit.
Zurück blieb ein zitternder und triumphierender Sebastian, dem das Herz bis zum Hals schlug. Er mußte sich erst einmal beruhigen, nachdem er Cosmin in seiner Gestalt als Vampir gesehen hatte. Die riesigen Schwingen, die glühenden Augen und die spitzen Fänge, zusammen mit dem Ausdruck der Wut im Gesicht, das hatte ihm eiskalte Schauer über den Rücken gejagt. Er fühlte sich sehr klein und doch als Sieger in dem ungleichen Duell.
Ha! Endlich! Den bin ich los! Jetzt hat er hoffentlich kapiert, dass es nicht immer nach seiner Nase geht und auch ein Vampir sich nicht alles herausnehmen kann. Sebastian atmete auf, als Cosmin verschwunden war. Mal schauen, was der Schlumpf dazu sagt.
Er rief Malte trotz der späten Uhrzeit an und erzählte ihm mit triumphierender Stimme von dem Geschehen. Sein Freund lachte anerkennend.
„Geil. Na den hast du jetzt an den Eiern. Kann ich die Animation mal sehen?“
„Ich bringe es morgen mit“, antwortete sein Kumpel. „Wenn es wieder so heiß wird, können wir schwimmen gehen. Hoffentlich dieses Mal ohne das Batmännchen.“
„Hat er sich wirklich verwandelt?“, staunte Malte mit großen Augen. „Und er kann tatsächlich fliegen?“
„Sagen wir es mal so, er hat jedenfalls die große Flatter gemacht“, grinste Sebastian und fühlte sich als Sieger. „Yippie Yah Yei Schweinebacke!“
„Hattest du wirklich vor, die Bilder zu posten?“, fragte Malte.
„Wenn er nicht verschwunden wäre, dann hätte ich das Video in unseren Blog gepostet. Wordpress ist ja ein so wunderschönes System mit seinen Social-Media-Plugins. Das hätte selbst ein Vampir mit seinen Kräften nicht aufhalten können. Weihwasser ist out, YouTube made my day! Der Blutsauger ist jedenfalls auf seinen Bikerpumps davongeschwebt. Also hat er das nicht ausprobieren wollen. Egal, Hauptsache ist doch, dass er weg ist.“
„Sei trotzdem vorsichtig mit dem Posting“, warnte Malte. „An deiner Stelle würde ich ihn löschen. Man weiß nie, wer alles mitliest.“
„Quatsch Malte, ich bin doch nicht blöd“, antwortete Sebastian. „Der Post ist nicht auf unserem Server, sondern bloß auf der Backup-Installation des Blogs auf meinem USB-Stick. Ich will meine Ruhe vor dem Typ haben.“
„Eben, das ist besser. Und denk an den Cousin, ich möchte nicht wissen, was der unternehmen würde, wenn der das Video sieht und liest, was Cosmin so treibt“, wandte Malte ein. „Du willst doch nicht, dass er Cosmin umbringt? Oder einen Rachefeldzug startet?“
Sebastians Hochgefühl wurde ziemlich gedämpft, als Malte ihn daran erinnerte, dass es noch einen zweiten Vampir gab und er dachte einen Moment nach. Dann brach ihm erneut der Angstschweiß aus, als ihm klar wurde, dass Malte nur allzu recht hatte. Schnell krabbelte er aus dem Bett und knallte die Balkontür zu. Draußen sah alles friedlich aus. Grillen zirpten in der warmen Nachtluft und um die Straßenlaternen vor dem Haus waren Fledermäuse auf der Jagd nach Nachtfaltern.
„Scheiße Malte, was soll ich denn machen? Kann der mich nicht einfach in Ruhe lassen? Warum hat er es denn bloß auf mich abgesehen?“
„Willst du zu mir kommen?“, fragte Malte hilfsbereit. „Soll ich meinen Vater fragen, ob ich das Auto bekomme, um dich abzuholen?“
„Malte, es ist mitten in der Nacht, wie willst du deinem Vater erklären, dass du sein Auto brauchst, weil du mich jetzt abholen mußt?“
„Ja, du hast recht. Ich schwing mich aufs Bike und komme rüber, dann fahren wir zusammen mit deinem Auto zu mir.“
Doch bevor Sebastian antworten konnte, redete er hastig weiter. „Basti, vielleicht will er dich ja gar nicht umbringen? Vielleicht will er etwas anderes?“
„Und was soll das sein?“, fragte Sebastian verblüfft, hütete sich aber, Malte zu erzählen, dass er beinahe Sex mit dem Vampir gehabt hätte. Dieses kleine, nicht unwesentliche, aber umso peinlichere Detail der Episode im Sodom hatte er unterschlagen.
„Also, er läuft dir hinterher, erkundigt sich nach dir und läßt dir Nachrichten zukommen. Er besucht dich in der Nacht in deinem Zimmer, vermutlich schon ein paar Mal. Und er sieht sich deine Sachen an. Nimmt deine Bücher in die Hand, da hinterlässt er doch überall Fingerabdrücke und DNA-Spuren. Da wäre er doch schön blöd, dich dann umzubringen.“
„Hm, da ist was dran“, musste Sebastian zugeben und beruhigte sich wieder etwas, als die Aussicht, umgebracht zu werden, doch wieder etwas unrealistischer wurde. „Cosmin soll mich in Ruhe lassen, das ist alles. Es geht doch nicht an, dass der einfach so hier in mein Zimmer spaziert, wenn ich schlafend im Bett liege, nur weil ihm danach ist“, antwortete er mürrisch. „Und dann stöbert er auch noch in meinen Sachen. Selbst wenn das bei Vampiren so üblich sein sollte, da hab ich auch noch ein Wörtchen mitzureden.“
„Hast du mal überlegt, dass du vielleicht nicht ganz unschuldig bist?“, wandte sein Freund vorsichtig ein. „So wie du ihn behandelst?“
„Spinnst du? Der Typ stalkt mich ja geradezu, pöbelt rum und ist ordinär und macht mich auf übelste Weise an. Fickt alles, was ihm vors Rohr kommt. Was hätte ich denn machen sollen? Und außerdem, das ist ein Vampir - schon vergessen? Soll ich ihn auf eine Bloody Mary einladen und ihm so nebenbei ein Schlückchen aus meiner Halsschlagader gönnen? Bin ich ein Schnellimbiss für Vampire?“
„Ja, das ist schon alles nicht ganz unrichtig, aber du warst auch nicht gerade ein Muster an Höflichkeit, Diplomatie und Takt. Wie wäre es, wenn du mal mit ihm reden würdest? Bislang habt ihr euch immer nur gezofft.“
„Wozu? Der kann mir gestohlen bleiben“, lehnte Sebastian Maltes Vorschlag brüsk ab und gähnte, als er auf die Uhr blickte. „Halb drei, ich bin müde. Wir sehen uns morgen! Nee, nachher!“
„Ist gut. Bis dann. Aber denk trotzdem darüber nach.“


  Cosmin war nicht geflüchtet, wie Sebastian meinte, sondern saß über Sebastians Zimmer auf dem Dach und lauschte dem Telefonat der beiden Freunde. Als er hörte, dass die Filmaufnahmen nicht auf einem Server, sondern auf Sebastians USB-Stick lagen, atmete er auf und grinste anerkennend. Der Junge hatte ihn drangekriegt und in der Hand. Ioan durfte um nichts auf der Welt davon erfahren.

  Andererseits, es war ein Spiel mit dem Feuer auf allen Seiten und das gefiel ihm. Dann dachte er über Malte nach, der recht vernünftig am Telefon geklungen hatte und ja auch schon im Schwimmbad mäßigend auf den hitzigen Sebastian eingewirkt hatte. Er hatte sich schützend vor ihn gestellt und versucht, die Situation zu entspannen.
Sebastian in seinem Ärger hätte mich womöglich noch vor seinen Freunden wirklich geoutet und von der Nummer in der Kabine erzählt. Und dann dieser dumme Klotz aus dem Sportlerteam. Wer weiß, was passiert wäre, wenn das Gewitter nicht gekommen wäre.
Und dann kamen wieder die lange verdrängten Erinnerungen an einen Freund, den er nicht hatte beschützen können. Traurig griff er sich an den Hals und holte eine Kette hervor, an der ein einzelner roter Edelstein hing, dessen Facetten im Dunkeln noch sanft das Mondlicht spiegelten. Dieses Mal ließ er die Erinnerungen zu und lange noch blieb er unbeweglich auf dem Dach sitzen, während unter ihm Sebastian sich in seinem Bett wälzte. Erst als der Morgen graute, machte Cosmin sich auf den Rückweg.


  


  Am folgenden Vormittag verabredete Malte sich mit seinem Freund erneut zum Schwimmen. Mehr konnte man im Hochsommer in dem langweiligen Provinzkaff Plauen auch nicht unternehmen und so rekelten sich die beiden im Kreise ihrer Freunde bis zum späten Nachmittag im Halbschatten einer Baumgruppe. Immer wieder sah Sebastian sich um, halb erwartete er, dass der nervige Vampir wieder auftauchen würde. Doch von Cosmin war nichts zu sehen, und als Sebastian am Abend zu Hause auftauchte, fragte er seinen Vater beiläufig nach den Investitionsplänen der Radulescus. Sein Vater wusste nicht viel Neues zu berichten, bis auf die Tatsache, dass Ioan Radulescu für eine Weile nach Rumänien zurückgekehrt war. Was die Investitionen betraf, so hatte der Stadtrat meistens mit Ioan zu tun.

  Sein Vater nannte ihm das Hotel, in dem die Radulescus abgestiegen waren und eine Suite hatten.
„Ihr habt euch doch so gut verstanden, besuch ihn doch und unternehmt etwas zusammen. Oder lade ihn zum Essen ein, wenn sein Cousin nicht da ist. Cosmin ist ein netter junger Mann, sehr höflich. Auf den ersten Blick möchte man gar nicht erwarten, wie gut er sich auch mit Finanzen auskennt, so jung, wie er ist. Du solltest dir ein Beispiel an ihm nehmen, aus dem wird noch mal was“, erzählte sein Vater. „Du kannst ihn auch gern zu unserer abendlichen Bibelstunde einladen. Das Wort des Herrn zu lesen, wäre auch für dich gut.“
Sebastian brüllte innerlich vor Lachen, als er das hörte. Reden wir von dem gleichen Typen, diesem Vampirproll? Und mit dem soll ich zur Bibelstunde kommen? Das hat mir noch zu meinem Glück gefehlt. Lesung aus dem ersten Buch Dracula oder was? Mama sitzt an der Orgel und spielt Xavier Naidoos Schnulzen. Und du predigst wider den Hedonismus unserer Gesellschaft und für die wahren Werte, wie sie von der Heiligen Römischen Katholischen Kirche gelehrt werden. Nicht in diesem Leben, ganz bestimmt nicht.
„Ich werde es ihm ausrichten, wenn ich ihn sehe“, meinte Sebastian unverbindlich.
„Ich habe ihm gesagt, dass er ein gern gesehener Gast und jederzeit bei uns willkommen ist“, ergänzte sein Vater noch. „Er hat vorhin angerufen und lässt dich herzlich grüßen.“
Na suuuuuuper! Ich katapultiere den nervigen Blutsauger achtkantig raus und du lädst ihn wieder ein, dachte Sebastian knurrig, der seinen Ohren nicht trauen wollte, als er die Worte seines Vaters hörte. Der Stadtrat verschwand wieder in seinem Arbeitszimmer, als das Telefon klingelte und undeutlich bekam Sebastian mit, dass einer seiner älteren Brüder anrief. Dann drehte sich wohl wieder alles um Immobilien und Sebastians Vater brachte das Gespräch schnell wieder auf das alte Anwesen vor den Toren Plauens, das er vor Jahren günstig gekauft hatte. Seitdem hatte die Familie die große Anlage am Hals.


  
 Ein Urlaub und endlich mal weg aus Plauen


  


  Als Malte und Sebastian das nächste Mal beim Training waren, schweifte der Blick des jungen Manns auf die Tribüne, während er am Boden turnte. Einen Augenblick meinte er, das Gesicht von Cosmin unter den Zuschauern zu sehen und prompt strauchelte er bei einer an sich einfachen Übung. Er rollte sich gerade noch ab und starrte wütend auf den Platz auf der Tribüne, auf dem Cosmin gerade gesessen hatte.
Bringe ich dich etwa zum Stolpern?, erklang eine spöttische Stimme in seinen Gedanken.
„Er ist hier!“, zischte Sebastian Malte zu, als der verwundert neben ihm auftauchte.
„Wer ist hier?“
„Der Papst! Mensch, wer wohl? Die Nervensäge“, brummte Sebastian und suchte die Halle ab. „Ich glaub, ich muss da doch noch etwas in unseren Blog hochladen.“ Zwischenzeitlich stand er an der Tür, die zu den Umkleidekabinen führte und Malte folgte ihm. Plötzlich rieselten kleine Teile und etwas Staub neben ihm auf den Boden, als er erneut die Stimme Cosmins in seinem Kopf hörte.
Oh, ich bin nicht so ganz auf dem Laufenden mit diesen modernen Techniken, aber muss man einen USB-Stick nicht als Ganzes in das Laufwerk oder wie man das nennt stecken? Ich hab wohl etwas zu fest zugefasst. Tut mir leid.
Sebastian konnte die Ironie fast körperlich spüren. Der Vampir amüsierte sich auf seine Kosten und sein Ärger stieg gewaltig.
„Malte, hast du das auch mitbekommen?“
„Ja, ist schon interessant, seine drahtlose Kommunikation.“
Als er in das grinsende Gesicht von Malte sah, empörte er sich noch mehr, umso mehr, als der Vampir noch etwas von sich hören ließ.
Wir sehen uns, Jungs, bis demnächst. Bleibt anständig!
„Findest du das etwa witzig?“
„Ich? Aber ich doch nicht! Nöööööööö, warum denn auch?“, erwiderte sein bester Freund. „Ich meine, das ist ja auch überhaupt nicht witzig, wie ihr beide euch gegenseitig rundmacht. Du trickst ihn aus, dann gibt er dir Kontra, mal gespannt, wer von euch die nächste Runde einläutet.“
Um Maltes Mundwinkel zuckte es gewaltig, als Sebastian zur Wasserflasche griff und einen tiefen Schluck nahm. Malte stand an seinem Spind und zog sich aus, um duschen zu gehen.
„Nun komm schon, Basti, ich geb ja zu, dass er eine penetrante Nervensäge ist. Aber irgendwie ist er auch ganz witzig.“
„Das zahl ich ihm heim. Was bildet dieser Wichser sich eigentlich ein?“, unterbrach sein Freund ihn wütend. „Der war schon wieder in meinem Zimmer und hat den Stick geklaut. Und ich habe keine Sicherungskopie. Verdammter Mist!“
„Keine Sicherungskopie? Ich bin schwer enttäuscht. Und dabei hast du soviel Geld bezahlt für die Cam, den Bewegungsmelder und das ganze Zeug“, meinte Malte und streute weiteres Salz in die Wunde.
„Mein Paypal-Konto ist fast leer, das zahl ich dem Arsch heim! Und wofür? Für nichts!“, wütete Sebastian und tippte auf seinem Handy herum, um Malte den Kontostand zu zeigen. „Sieh mal, fast leer! Und ich brauche dringend neue Klamotten.“
„Hm. Nach leer sieht das nicht aus. Ich sehe da über sechshundert EURO“, meinte Malte mit einem seltsamen Gesichtsausdruck und gab Sebastian das Handy zurück.
„Schön wärs“, kommentierte Sebastian und blickte auf das Display. „Augenblick mal. Du hast recht, aber woher kommt das Geld? Das ist genau das, was ich für die Sachen ausgegeben habe.“
„Tja, ich würde mal sagen, es steht 2:1 für die Nervensäge“, lachte Malte. „Sieht so aus, als hätte er dir das Geld überwiesen.“
Als Sebastian die Transaktionen überprüfte, musste er feststellen, dass Malte sich nicht geirrt hatte. Die Email sah ganz nach dem Vampir aus und er knirschte mit den Zähnen.
„Oh Mann. Das gibt es doch wohl nicht. Na warte, das Spiel kann er haben.“
„Was hast du vor?“, fragte Malte neugierig und schlug dann breit grinsend etwas vor. „Ich habe eine Idee. Kauf dir doch auch eine Lederhose aus Krokoleder. Dann startest du einen Wettbewerb, wer von euch beiden den größeren Proll darstellen kann?“
„Sehr witzig! Das fehlt gerade noch. Wenn er so gern zu uns nach Haus kommt, dann kann er das haben. Soll er sich doch mit meinem Vater und seinen Bibelfuzzis amüsieren. Übermorgen ist wieder irgendein Treffen von Vaters Kreis“, funkelte er Malte boshaft an und griff zu seinem Handy. „Ich muss mal Vater fragen.“
„Hallo?“ - „Ich bin es, du hast doch gesagt, ich solle Cosmin einmal zu einer Lesung einladen. Trefft ihr euch übermorgen?“ - „Ja, natürlich.“ - „Ja, wir verstehen uns wirklich gut, er ist sehr nett und ich freue mich, wenn er kommt. Ich bin sicher, er wird gern dazustoßen.“ - „Zum Essen? Ich weiß nicht.“ - „Meinetwegen. Bis nachher dann.“
Sebastian beendete das Gespräch und scrollte dann durch seine Anrufliste, bis er die letzte Nachricht des Vampirs fand. Schnell beantwortete er die SMS.
„Soso. Ihr versteht euch wirklich gut, er ist sehr nett und du freust dich, wenn Cosmin kommt. Ich wusste gar nicht, wie gut du lügen kannst“, kommentierte sein Freund anerkennend. „Du solltest Politiker werden.“
„Achtzehn Jahre Leben in einer radikalkatholischen Familie, da inhaliert man das quasi mit dem Weihrauch. Das Heucheln gehört zum System dazu. Du bereust bei der Beichte, betest ein Ave Maria und schwupps ist dir vergeben“, konterte Basti trocken. „Ich hab den Blutsauger zum Essen eingeladen. Das Essen ließ sich nicht vermeiden, also muss ich seine Gegenwart am Abend ertragen. Ruf mich bitte, bitte so gegen 20 Uhr an und sag, dass es was Dringendes gibt und ich unbedingt kommen muss.“
„Aber dafür erzählst du mir alles“, forderte Malte. „Schade, dass ich nicht dabei sein kann.“
„Wir können danach ja im Sodom abfeiern. Übermorgen ist im Sodom zur Abwechslung 90er Party“, schlug er vor. „Hast du Lust?“
Bevor Malte antworten konnte, summte auch sein Handy. Eine SMS erschien im Display.
„Wir sollen nach Haus kommen, es gibt gute Nachrichten.“
„Was denn für Nachrichten?“, wollte Sebastian wissen.
„Da steht: Kommt nach Haus. Gute Nachrichten!!!“, zuckte Malte ratlos mit den Schultern. „Party ist auf jeden Fall notiert. „
„Vielleicht ein großer Auftrag?“, mutmaßte Sebastian. „Obwohl ich keine so große Lust habe, jetzt in der Hitze vor dem Rechner zu brüten, wenn ich ehrlich sein soll.“
„Egal, fahren wir hin, dann werden wir es erfahren. Und jetzt will ich endlich unter die Dusche.“
„Ich komme mit.“


  Cosmin hatte tatsächlich in Sebastians Abwesenheit einmal mehr dessen Zimmer betreten und sich den USB-Stick geholt. Auf dem Schreibtisch des Jungen hatten die Quittungen und Rechnungen für das Equipment gelegen, auch ein Auszug des Paypal-Kontos. An einiges hatte der junge Mann gedacht, aber nicht daran, seinen eigenen Rechner mit einem komplizierten Passwort zu schützen. Wozu auch, seine Eltern würden sich kaum daran zu schaffen machen. Und als die Aufforderung zur Eingabe auf dem Bildschirm erschien, musste er nicht lange überlegen. Cosmin hatte gehört, wie Malte von Sebastian als Schlumpf bezeichnet wurde und als er das Wort eintippte, hatte er auch schon Zugriff auf das System.

  Als er auf den anderen Laufwerken nach Kopien suchte, fand er nichts, auch in den Protokollen der letzten Aktivitäten gab es keinen Verweis auf Kopien der Filmdateien oder Uploads auf den Server.
Sebastians Blog ließ sich einfach öffnen und da löschte er den letzten Beitragsentwurf, der ihm und seinen nächtlichen Besuchen galt. Der junge Mann hatte ihm eine letzte Grenze aufgezeigt. Bis hierhin und nicht weiter sollte das wohl heißen.
Du bist ganz schön mutig, Kleiner, das muss ich dir wirklich lassen, sinnierte Cosmin nicht unbeeindruckt und dann fiel ihm Maltes Hinweis ein, ob Sebastian nicht mal mit ihm reden sollte. Allerdings hatte der Junge brüsk abgelehnt. Doch als Cosmin weiter darüber nachdachte, erschien ihm die Idee gar nicht so schlecht. Vielleicht könnte er wirklich mit den beiden reden. Einfach nur reden? Sich wirklich einfach nur unterhalten? Auf gleicher Augenhöhe, ohne Hintergedanken. Plötzlich erschien ihm das erstrebenswert und etwas neidisch dachte er daran, wie eng die beiden Jungs miteinander befreundet waren.
Die gingen zusammen zum Sport, hatten Spaß, machten Blödsinn und vertrauten sich. Und wenn es nötig war, dann kritisierten sie einander auch. Sie hatten eine kleine Firma, mit der sie die Spiele programmierten, kein großes Unternehmen, aber mit einem gewissen Potenzial. Und die Arbeit machte ihnen Spaß. Er hingegen und die großen Geschäfte von Ioan, in die er teilweise eingespannt war, das war kaum vergleichbar.
Und ich habe Ioan, dachte er zynisch. Den selbsternannten, ungekrönten König des Endes der Nahrungskette.
Seine Existenz kam ihm mit einem Mal fragwürdig vor. Abhängig von seinem brutalen Verwandten, der ihn kontrollierte und vor dem er sich verstecken musste. Der möglichst nichts von seinen kleinen Abenteuern erfahren durfte und nur sein Machtstreben kannte, andere kontrollieren wollte und nicht zögerte, sie auszuradieren, wenn er es für nötig hielt.
Das muss sich ändern, erkannte er. So ein Leben macht keine Freude. Vampir hin oder her. Es muss auch anders gehen. Die beiden machen es dir ja vor, man kann Freunde haben, etwas zusammen unternehmen und Freude daran haben.
Er sah wieder auf Sebastians Schreibtisch und überflog die Belege für das Computerequipment. Da hatte der Junge einiges investiert, um ihn auszubremsen. Viel Geld hatte Sebastian bestimmt nicht, welcher Schüler hatte das schon. Kurz entschlossen überwies er Sebastian das Geld auf dessen Paypalaccount und entdeckte erstaunt, dass sich das gut anfühlte. Und er entschied sich, den Jungen nicht mehr heimzusuchen, sondern ihm und Malte gegenüber anders aufzutreten. Nicht mehr so provokativ.
Er verließ das Harrachsche Haus und lief zu seinem Auto, nachdem er sich versichert hatte, dass niemand ihn gesehen hatte. Nach wenigen Minuten Fahrt rief er kurz entschlossen Sebastians Vater an, führte etwas Small Talk und erkundigte sich nebenbei nach Sebastians Befinden.
Nach wenigen Minuten hatte er, was er wollte. Der leicht beeinflussbare Stadtrat, dem sehr an den geschäftlichen Aktivitäten der Radulescus gelegen war, teilte ihm mit, dass er jederzeit willkommen sei und die gesamte Familie Harrach sich freuen würde, ihn und Ioan bei Gelegenheit wieder einmal zu sehen.
Er bedankte sich, dachte leicht amüsiert daran, dass Sebastian das so wohl nicht unterschreiben würde. Aber immerhin, so hatte er wieder einen Fuß in der Tür.


  Eine Stunde später summte sein Handy und völlig erstaunt las der Vampir eine SMS von Sebastian, in der dieser ihn für den Abend zum Essen in sein Elternhaus einlud. Da hat dein Vater wohl Druck gemacht, ich kann mir nicht vorstellen, dass das freiwillig war. Egal, vielleicht können wir ja das Dessert in deinem Zimmer genießen und dann miteinander reden.


  Eine Stunde später rollte Sebastians Golf mal wieder die Auffahrt zu Maltes Eltern hoch und die beiden Jungs erfuhren von Maltes Vater, dass der Skyrim-Auftrag noch eine Extra-Prämie gebracht hatte, die er komplett neben dem Arbeitslohn an sie weitergeben würde.

  So saßen die beiden Freunde begeistert vor einem Haufen Geld, einer netten vierstelligen Summe und wussten nicht so recht, was sie damit anfangen sollten. Auch auf dem Konto der Firma hatte sich bereits einiges angesammelt. Maltes Vater erbarmte sich und wies sie darauf hin, dass sie noch mehr als zwei Monate Zeit bis zum Beginn des Studiums.
„Es mag vielleicht nicht der typische väterliche Rat sein, aber das ist eure letzte Gelegenheit, ausgiebig Urlaub zu machen. Wie wär‘s damit? Die nächsten Semesterferien werden voll sein mit Arbeit.“
„So blöd muss man erstmal sein, dass wir darauf nicht selber gekommen sind.“
„Packt eure Rucksäcke und Reisetaschen, bucht Flüge und sucht euch Ziele aus, ich würde an eurer Stelle irgendwas zwischen Rumgammeln, Party und auch ein bisschen Kultur planen“, schlug der Stadtrat vor. „Es sind eure letzten langen Ferien, genießt sie.“
„Surfen vor Hawaii!“, rief Sebastian strahlend und dachte bei sich, dass er im Urlaub eine gute Chance haben würde, schwule Clubs auszuprobieren. Und die Nervensäge bin ich auch los.
„Das ist genial, Basti. Einfach genial“, rief Malte euphorisch. „Und Party am Ballermann!“
„Ich will die vatikanischen Museen sehen!“, meinte Basti aufgeregt. „Und den Ätna auf Sizilien!“
„Clubbing auf Ibiza!“, strahlte Malte übermütig. „Oh Basti, das wird fantastisch!“
So kamen plötzlich die Ideen und Maltes Vater arbeitete mit den Jungs eine Route und Flugverbindungen aus. Die Reisepässe der beiden waren gültig, dem Surfen vor Hawaii stand nichts im Wege. Malte überprüfte seine Ausrüstung und stellte fest, dass er noch das eine oder andere brauchte. Er würde zusammen mit seinem Vater nach Dresden fahren, um ein paar Einkäufe zu erledigen. Sein Surfanzug war zu klein geworden und er brauchte einen neuen.
„Malte, das ist Hawaii, da ist es warm. Da brauchst du keinen Surfanzug.“
„Sohnemann, wenn du dir weiter solche Muskelmassen antrainierst, wird das nicht der letzte Surfanzug gewesen sein, den du brauchst. Aber Basti hat völlig recht, auf Hawaii brauchst du keinen Vollkörperanzug, da ist es warm.“
„Ach, und was ist mit der Sonne? Ich hol mir doch in null Komma nichts einen Sonnenbrand, auf dem Wasser erst recht. Ich habe keine Lust, den Tag im Schatten zu verbringen und Sebastian beim Surfen und Flirten zuzusehen. Nee, ich will einen Anzug und es geht echt nicht, dass ich in einem Strampler rumlaufe, der für einen Sechzehnjährigen gemacht wurde. Da passt ja Basti rein. Und von Style kann auch keine Rede sein“, motzte Malte. „Der ist sowas von out, damit mach ich mich ja lächerlich.“
„Den Fischen dürfte es ziemlich egal sein, in was für einem Anzug du surfst.“
„Ich surfe aber nicht unter den Wellen zwischen den Fischen, sondern auf den Wellen“, stellte Malte richtig. „Weißt du Paps, das was du meinst, das nennt man tauchen. Und was die Fische denken, das ist mir ziemlich egal.“
„Malte wird auf dem Board wieder den Gockel geben, und dafür braucht er einen coolen Anzug“, meinte Sebastian vergnügt. „Schlumpf, wie wärs, wenn du dir auf Hawaii ein paar Tattoos auf die Schultern machen ließest? Keine richtigen, sondern diese aufgemalten. Dafür würde ich dann aber keinen Vollkörperanzug nehmen, nur eine Hose. Das kommt besser.“
„Meinst du?“, fragte Malte skeptisch.
„Klar doch. Irgendwas Cooles gibt es da bestimmt. Ich würde nur eine Hose kaufen und vielleicht ein ärmelloses Shirt. Was Körperbetonendes steht dir bestimmt. Ein kurzes Top, das etwas von deinem Sixpack sehen lässt und eine Hose, die deinen geilen Hintern betont. Mit deinen blauen Augen und den blonden Wuschelhaaren bekommst du jeden rum.“
Drei Augenpaare ruhten etwas überrascht auf Sebastian, dem auch auffiel, was er gerade gesagt hatte. Er wurde tiefrot und Malte grinste gutmütig, als er Sebastians Verlegenheit bemerkte.
„Äh, ich meine natürlich, dass du jede rumkriegst“, stotterte Sebastian. „Du bekommst ja sowieso jedes Mädchen rum. Ich meine, jedes Mädchen, das dich nicht haben will, muss doch einen an der Waffel haben.“ Habe ich wirklich gesagt, dass er jeden rumkriegt und einen geilen Arsch hat? Oh Mann! Ich rede mich grad um Kopf und Kragen.
„Wollt ihr zum Surfen oder zu einer Modenschau?“, schmunzelte Maltes Vater. „Und willst du nicht besser mit ihm fahren, Basti? Wenn du schon so gut weißt, was deinem Freund steht.“
„Paps, Surfen ist was für echte Männer, und die Mädels stehen auf Surfer und Strandpartys“, entgegnete Malte überzeugt. „Und genau da wollen wir hin, dann muss alles stimmen.“
„Wir checken vorher online, was es gibt. Bis zu unserem Abflug liefern die bestimmt nicht mehr, aber wir wissen dann immerhin, ob es vorrätig ist. Und dann könnt ihr das abholen“, plante Sebastian. „Ich schaue mir in der Zeit an, was es sonst so gibt an unseren Urlaubsorten. Außerdem will ich mir was für meine Mum einfallen lassen, die hat Geburtstag, wenn ich weg bin. Sie wird sechzig.“
„Ok Jungs, dann machen wir das so. Malte, du kommst morgen zu mir in die Schule und dann fahren wir zusammen nach Dresden. Ich habe morgen nur bis halb eins Unterricht, danach können wir losfahren. Vielleicht will deine Mutter auch mitkommen, ich frag sie nachher mal. Wir waren schon länger nicht mehr in Dresden.“
„Wie wärs mit unserem alten Café gegenüber der Schule?“, schlug Sebastian vor. „Ich setz dich da ab und recherchiere dann, was wir uns sonst noch so im Urlaub ansehen können. Nur Strandurlaub wird mir zu langweilig.“
Malte murrte, es sei total uncool, in seinem Alter mit den Eltern einkaufen zu gehen. Er bekam aber gesagt, dass er sich schon längst selbst ein Auto hätte zulegen können.
„Selbst schuld, wenn du dich darauf verlässt, dass Basti immer den Chauffeur spielt“, kommentierte sein Vater. „Also beschwer dich nicht, wenn du jetzt mal mit uns fahren musst.“
„Wofür soll ich mir ein Auto zulegen, wenn Basti eins hat? Hat bisher gut funktioniert und alles andere können wir mit dem Fahrrad erledigen. So groß ist Plauen ja nun nicht.“
„Außerdem haben wir uns Reparaturen und Sprit immer geteilt.“ Basti hielt zu seinem Kumpel.
„Ihr beide, Pech und Schwefel ist nichts dagegen“, grinste der Stadtrat kopfschüttelnd, um dann den Raum zu verlassen. Im Gehen forderte er die beiden dann auf, sich eine Liste zu machen, damit sie alles Nötige beisammenhätten.


  Am folgenden Tag wurde Malte am Vormittag von Sebastian aus dem Bett geschmissen, der Schlumpf hatte verpennt. Malte ließ sich zeigen, was die Dresdner Sportgeschäfte online zu bieten hatten und Sebastian gab ihm Tipps, auf was die potenziellen Zuschauerinnen seiner Meinung nach abfahren würden und vor allem, was Maltes Körper so richtig zur Geltung bringen würde.

  „Wusste gar nicht, dass du mich so gut kennst, Basti“, murmelte Malte mit hochgezogenen Augenbrauen.
„Wieso nicht? Seit wie vielen Jahren trainieren wir jetzt zusammen, du fängst mich und wir duschen zusammen? Natürlich kenne ich deinen Körper.“
„Ja, schon, aber meinst du echt, dass Frauen das auch so sehen? Und ich habe einen geilen Hintern? Und mit meinen blauen Augen bekomme ich jeden rum? Dass mir das mein bester Freund sagt“, äußerte Malte mit einem Blick zu Basti, der wieder etwas rot wurde.
„Das ist mir so rausgerutscht. Ich werde dir doch ein Kompliment machen dürfen, immerhin hast du mich gefragt, was dir steht.“
„Mhm … Ist ja auch egal, wir müssen los, in zwei Stunden will ich mich mit meinen Eltern treffen, Mum will auch nach Dresden. Ich werde im Café frühstücken. Du Basti, ich glaube, das ist das erste Mal, dass ich da frühstücke und keine Sorge haben muss, dass ich von einem Lehrer gefragt werde, ob ich keinen Unterricht hätte“, lachte Malte. „Das letzte Mal, als ich da war, hatte ich Mathe geschwänzt.“
„Ich weiß, ich war dabei. Und dann hat uns der Direx erwischt“, erinnerte Sebastian sich.
„Jep, das waren noch Zeiten. Damals …“
„… als die Männer noch hart waren und die Schafe nervös“, ergänzte sein Kumpel ihren gemeinsamen Spruch, um dann zu drängeln: „Los, komm in die Hufe, wenn du nicht laufen willst. Ich muss auch noch was erledigen.“


  


  Eine halbe Stunde später wurde Malte vor dem Café abgesetzt und nahm Platz auf der Terrasse, um erstmal ausgiebig zu frühstücken. Bei der Gelegenheit griff er zum Zeitungsstapel. Er interessierte sich zwar nicht besonders für das Weltgeschehen, das im Plauener Vogtland-Anzeiger auch keinen besonders großen Niederschlag fand, aber er wollte auf dem Laufenden sein, was die Presse über ihren Verein schrieb. Und bis das Frühstück serviert wurde, dem er sich mit Genuss widmen konnte, wollte er lesen. Leider waren alle Exemplare an den anderen Tischen unterwegs. Als er sich suchend umblickte, sah er am Nebentisch eine Ausgabe herumliegen. Das Gesicht des lesenden Tischnachbarn wurde von der Süddeutschen Zeitung verdeckt.
„Entschuldigen Sie, könnte ich wohl den Lokalteil des Vogtland-Anzeigers haben?“, erkundigte sich Malte höflich. Sein Gegenüber ließ die Süddeutsche langsam sinken und Malte schluckte trocken, als ihn Cosmin Radulescu anlächelte, vor dem ein Espresso stand. Unwillkürlich sah er um sich, aber in Reichweite saß niemand, den er kannte.
„Sieh an, sieh an, wen haben wir denn da?“, flötete der Vampir. „Die bessere Hälfte des Duos Harrach-Kasten.“
„Vor dir ist man aber auch nirgends sicher“, entfuhr es Malte.
„Wenn du das so siehst. Mir hat ein Mäuschen geflüstert, dass du hier heute anzutreffen wärst.“
„Erzähl nix, Basti hat dir wohl kaum gesagt, dass ich mich hier mit meinen Eltern treffe.“
„Gesagt hat er es nicht, da hast du recht“, stimmte der Vampir zu, um sich dann vorzubeugen. „Aber ich kam zufällig in seiner Nähe vorbei, spitzte die Öhrchen und hörte, dass du hier heute anzutreffen sein könntest. Na, und da dachte ich, vielleicht trinken wir mal einen Kaffee zusammen, reden so über dies und das.“
Misstrauisch beäugte Malte sein Gegenüber. „Ich wüsste nicht, was ich mit dir zu schaffen habe. Und außerdem will ich hier nur frühstücken, bis meine Eltern kommen.“
„Soll das jetzt ein dezenter Hinweis sein, damit ich dich nicht auf der Toilette überfalle? Oder wie darf ich das verstehen?“
„Der Gedanke drängt sich einem irgendwie auf, wenn man mit einem Vampir am Tisch sitzt und ziemlich unterschiedliche Vorstellungen davon hat, wie ein gutes Frühstück aussieht.“
„Immer diese Unterstellungen. Als ob unsereins nur darauf aus ist, Hälse aufzureißen …“
„… schwule Jungs zu ficken …“, warf Malte beiläufig ein.
„Naja, heterosexuelle Jungs stehen da nicht so drauf“, meinte Cosmin munter. „Aber wenn du unbedingt möchtest, ich lasse gern mit mir reden.“
„Kein Bedarf, besten Dank“, konterte Malte kühl und entspannte sich etwas, als Cosmin zur Tasse griff. „Was willst du?“
„Kann ich dich etwas fragen?“, wollte der Vampir wissen. „Ich meine, können wir mal miteinander reden? So von Mann zu Mann?“
„Worüber? Von Mann zu … „, fragte Malte mit hochgezogenen Augenbrauen und Cosmin verdrehte die Augen.
„Na, über was wohl? Über deinen siamesischen Zwilling, diesen sturen Bock Sebastian natürlich“, grummelte der Vampir und Malte konnte nicht anders, er musste lachen.
„Jetzt verrate mir mal, warum ich mit dir über meinen Freund reden sollte“, prustete Malte. „Welchen Grund könnte es geben, dass ich hinter dem Rücken von Basti über ihn mit jemandem tratsche, den er nicht ausstehen kann?“
Cosmin wartete, bis Malte sich etwas beruhigt hatte. Er schob ihm die Zeitung rüber, nach der er gefragt hatte. Zwischendurch kam Maltes bestelltes Frühstück und sie warteten beide, bis der Kellner alles auf dem Tisch platziert und sich wieder entfernt hatte.
„Hm, du lebst ja gut. Wenn ich mir das so ansehe, Croissants, Brötchen, Sekt und Orangensaft, Rührei und diverse Sorten Marmelade, Honig, Wurst und Käse, erwartest du noch jemanden?“, fragte Cosmin ironisch.
„Was würdest du dir denn bestellen? Den Hals des Kellners?“
„Nein, der Typ steht auf Speed, sein Blut schmeckt bestimmt nicht“, antwortete Cosmin völlig ernsthaft. „Und ich glaube auch, dass er gestern eine Session mit Magic Mushrooms hatte. Der wirkt ziemlich verstrahlt, wenn du mich fragst.“
„Arbeitest du etwa für die Drogenfahndung? Hey, ich hab mit Basti nur gelegentlich einen Joint geraucht, damit das klar ist.“
Der Vampir hob beruhigend die Hände.
„Ich habe nur deine Frage beantwortet, mehr nicht. Jetzt bin ich dran. Quid pro quo?“
„Ich weiß zwar nicht, was das heißt, aber meinetwegen.“
„Das bedeutet, dass ich dir eine Frage stelle und eine ehrliche Antwort bekomme. Dann stellst du mir eine Frage, auf die ich eine ehrliche Antwort gebe und so weiter. Es ist freiwillig und ehrlich, weil wir beide darauf vertrauen, dass der andere eine ehrliche Antwort gibt. Einverstanden?“
„Ich soll dir glauben? Einem Vampir?“, staunte Malte. „Findest du nicht, dass das ein bisschen viel verlangt ist?“
„Was hast du eigentlich gegen mich? Habe ich dir was getan?“
„Sagt die Spinne zur Fliege, komm doch in mein Netz, ich wickel dich bloß ein“, antwortete Malte schlagfertig.
„Immer diese Vorurteile“, murmelte der Vampir frustriert.
„Na, woran das wohl liegt? Ihr Vampire habt jetzt nicht grad so den allerbesten Ruf. Irgendwo so im Umfeld von Priester, Gebrauchtwarenhändler, Versicherungsmakler, Politiker und Banker, würde ich mal sagen.“
„Und diese deine Meinung beruht auf welchen wissenschaftlich fundierten Studien? Wie viele Vampire kennst du?“, fragte Cosmin etwas verärgert. „Außerhalb der Witzfiguren, die ihr in euren Ballerspielen zerpulvert?“
„Wir programmieren keine hirnlosen Ballerspiele, sondern Fantasy Games“, protestierte Malte etwas verlegen.
„Mich mit einem Priester zu vergleichen! Also wirklich … Der verkauft sogenannten Gläubigen einen im Jenseits einzulösenden Gutschein auf ein diffuses Produkt. Meine Jungs bekommen wenigstens eine heiße Nummer für ihre Blutspende“, entgegnete der Vampir völlig ernsthaft, musste dann aber selber schmunzeln. „Ok, ein Deal: Ich verspreche dir hoch und heilig, dass ich dir und deinem Kumpel nichts tue, aber ich bitte dich, ehrlich zu sein. Kriegen wir das hin?“
Und dann sah Malte ziemlich überrascht eine Hand, die ihm entgegengehalten wurde, ebenso einen bittenden Blick aus den braunen Augen des Vampirs.
„Den Dackelblick kannst du bei Basti anbringen, aber nicht bei mir, Flattermann!“
„Womit wir beim Thema wären. Nun schlag schon ein.“
„Und da ist kein Trick dabei?“
„Nein, wirklich kein Trick. Du verkaufst weder deine Seele und du verpflichtest dich zu nichts. Entspann dich mal“, sprach der Vampir und streckte weiterhin seine Hand aus. Malte ergriff die dargebotene Hand etwas zögernd und Cosmin drückte leicht zu, um dann wieder loszulassen.
„Na also, Malte, es geht doch. Deine Hand ist noch dran, fault nicht und der Himmel schickt auch keinen Blitz.“
„Du bist ja warm“, entfuhr es Malte. „Ich dachte, Vampire sind untot, Kinder der Nacht und so.“
„Dumme Propaganda. Bist du etwa blöd, nur weil du so blond bist wie Daniela Katzenberger? Schon mal über eine Karriere als blonder Kleiderständer nachgedacht?“
„Besten Dank für das Kompliment! Was habt ihr nur immer alle mit meinem Aussehen? Basti findet meinen Hintern geil und meint, dass ich mit meinen blauen Augen jeden und jede herumkriege. Und jetzt kommst du auch noch an. Nur um es klarzustellen: Ich bin nicht schwul!“, brummte Malte etwas genervt, um dann fortzufahren. „Und du kannst dich auch bei Tageslicht bewegen!“
„Ich sagte schon, dumme Propaganda und Vorurteile. Stell dir mal vor, ich atme sogar.“
„Das kann man vortäuschen, das machen die Cullens auch. Du trinkst wirklich Blut?“
„Die Meyer könnte ich wirklich umbringen, diese Mormonentrulla mit ihren spießigen Heile-Welt-Vamps“, stöhnte Cosmin. „Ich habe sogar ein Spiegelbild, anders als in Roman Polanskis Film. Ja, natürlich trinke ich Blut, das tun alle Vampire.“
Malte machte eine Pause und überlegte. Anscheinend wollte der Vampir wirklich nur reden und das kostete bekanntlich nichts.
„Also gut, was willst du wirklich wissen? Wegen meiner schönen blauen Augen sitzen wir ja nicht hier?“, grinste er.
„Du hast wirklich schöne Augen, aber nein, das ist nicht der Hauptgrund. Erzähl mal was über Basti“, forderte Cosmin ihn auf. „Wie ist er so und wie habt ihr euch kennengelernt?“
„Basti ist mein bester Freund, schon seit langer Zeit. Wir kennen uns eigentlich schon seit der Sandkiste. Naja, er kam ein Jahr nach mir in die Schule, da haben wir uns etwas aus den Augen verloren. Aber nach der Schule haben wir uns dann immer getroffen. Meistens bei mir, Basti ist so oft es irgend ging vor seinem Vater geflüchtet. Das ist ein radikaler Spinner, aber das weißt du ja.“
„Ja, das habe ich mitbekommen. Der Typ ist verdammt engstirnig und bigott. Aber ihr habt doch zusammen Abi gemacht?“
„Hm ja, in der siebten Klasse hatte ich ein Problem, bin sitzen geblieben und kam dann zu Basti in die Klasse. Mein Vater behauptet immer noch, ich hätte das absichtlich gemacht, damit wir endlich zusammen sind, aber …“, unterbrach Malte sich und schwieg etwas nachdenklich, als er darüber nachdachte. „Nee, ganz soweit würde ich nicht gehen. Aber es war schon super, als ich in seine Klasse kam. Ihm ging es nicht so gut, Basti war damals schon ein ziemlich kleiner Junge und wurde immer von den anderen gemobbt. In der Pause ging es, da ließen sie ihn in Ruhe, wenn ich in der Nähe war, aber im Unterricht war es schon heftig. Als ich dann zu ihm in die Klasse kam, musste ich ein paar Mal dazwischengehen und dann war Ruhe.“
Malte sah sich dem forschenden Blick des Vampirs ausgesetzt. „Du bist ziemlich kräftig und ihr beide seid recht sportlich, auch wenn man es Basti nicht so ansieht.“
„Ja, das stimmt, Basti ist ein Fliegengewicht, was beim Turnen ganz praktisch ist und er ist auch kein Schwächling, aber man unterschätzt ihn schnell. Und manchmal habe ich das Gefühl, dass er das auch selber tut.“
„Inwiefern?“
„Sag mal, warum willst du das eigentlich wissen?“, fragte Malte misstrauisch. „Wir reden hier immerhin über meinen besten Freund.“
„Dein Freund und ich, wir hatten ein paar Zusammenstöße“, formulierte der Vampir vorsichtig.
„So kann man es auch nennen. Ihr beiden fetzt euch, wo es nur geht. Du lässt ihn nicht in Ruhe, bekommst aber auch ganz gut von ihm eins vor den Latz. Die Aktion mit der Webcam zuletzt, mein lieber Schwan, da bist du ihm voll ins Messer gelaufen. Ich habe die Aufnahmen ja gesehen.“
Cosmin lachte leise. „Ja, da hat Basti mich erwischt. Ich hab wirklich Blut und Wasser geschwitzt, dass er das Video postet. Nicht auszudenken, wenn er es getan hätte.“
„Was wäre denn deiner Meinung nach passiert?“
„Zunächst einmal hätte das vermutlich jeder für einen Werbegag eurer kleinen Firma gehalten. Ihr seid ja bekannt dafür, Spiele und Apps zu programmieren. Auch wenn wir beide wissen, dass das alles so passiert ist, wie dein Freund das beschrieben hat, so hätte ihm kaum jemand geglaubt. Einem neunzehnjährigen Schüler, der gern ein bisschen düster daherkommt, auf Partys geht, die sein Vater am liebsten verbieten lassen würde und auch Drogen nimmt. Da hätte die Polizei schnell den Deckel über der Akte zugemacht. Sebastian wäre höchstens in der Psychiatrie gelandet, vorausgesetzt, er hätte es überhaupt bis dorthin geschafft. Ioan macht nämlich nicht viel Federlesens, wenn es darum geht, unser Geheimnis zu bewahren“, erklärte Cosmin mit sehr ernster Miene. „Dein Freund Sebastian ist ein hitziger, sturer Bock mit einem Hang, sich und andere in große Gefahr zu bringen.“
Tja, aber warum lässt du ihn und mich nicht einfach in Ruhe und verschwindest?“, fragte Malte, nachdem er sich von dem Schreck erholt hatte, den Cosmins Sätze bei ihm auslösten. Geahnt hatte er es schon und auch mit Sebastian darüber gesprochen, aber es noch mal so direkt zu hören, das war heftig.
„Sebastian interessiert mich auch. Eben weil er so stur ist. Normalerweise kann sich kein Mensch gegenüber einem Vampir behaupten, aber er widersteht mir. Das ist sehr ungewöhnlich.“
„Du willst mir jetzt nicht erzählen, dass du, der starke Vampir, der jeden Typen haben kann, der platt gefickt werden will oder auch nicht, von Basti fasziniert bist? Weil er dir Widerstand leistet?“
„Sonst säße ich wohl nicht hier, um mich mit dir zu unterhalten“, zuckte Cosmin mit den Schultern und trommelte nervös mit den Fingern auf dem Tisch. „Du hast gesagt, dein Kumpel neigt dazu, sich schnell zu unterschätzen?“
„Schau ihn dir an, er kommt ja rüber wie jemand, der beschützt werden muss, nicht wahr? Er ist nicht besonders groß, dazu noch sehr zierlich. Auf den ersten Blick sieht er aus, als ob er fünfzehn oder sechzehn ist und nicht neunzehn. Himmel, er würde mir den Arsch aufreißen, wenn er wüsste, dass ich hier so über ihn rede.“
„Ja, den Eindruck könnte man auf den ersten Blick haben“, bestätigte Cosmin. „Bleib ruhig, das Gespräch bleibt unter uns.“
„Außerdem schminkt er sich manchmal ganz gern, trägt mit Vorliebe diese schwarzen Gothic-Klamotten, da kommt er auch nicht so sehr als Kerl rüber. Es ist schon vorgekommen, dass er für meine Freundin gehalten wurde.“
„Na, das hätte ich gern gesehen. Wie reagiert er dann?“
„Er hat dem Typ fast die Augen ausgekratzt und ihm eine geknallt“, lächelte Malte amüsiert, der sich an die Szene erinnerte. „Ich musste ihn aufhalten, bevor Schlimmeres passieren konnte. Basti ist nicht so schwach, wie er auf den ersten Blick aussieht.“
„Glaubst du, dass Basti schwul ist?“, wollte der Vampir wissen.
„Cosmin, ich hab ihn nicht gefragt und wenn, dann ist mir das völlig egal. Außerdem würde ich dir das bestimmt nicht auf die Nase binden. Wenn du das wissen willst, dann frag ihn selber.“
„Okay, okay, war nur eine Frage.“
„Und er mag es nicht, wenn man ihn nicht für voll nimmt. Basti ist furchtbar empfindlich, was das betrifft. Er will respektiert werden, und wenn man das nicht macht, dann schaltet er auf stur. Dann hat man schnell bei ihm verschissen und er kann sehr bissig werden. Aber das weißt du ja.“
„Wie kommt es, dass ihr euch so gut versteht?“
„Du kennst ihn ja nur als sturen Bock. Aber ich trainiere mit ihm jetzt seit Jahren zusammen und ich weiß, dass ich ihm absolut vertrauen kann. Und umgekehrt sieht er das wohl auch so. Wir mögen uns sehr. Wenn er zu mir zickig ist, dann weiß ich, dass er das nicht so meint. Es ist auch seine Art, Humor zu zeigen. Basti ist eigentlich ein sehr lieber, kleiner Kerl.“
Cosmin lehnte sich zurück und dachte nach, bevor er die nächste Frage formulierte. Sein Gegenüber nutzte die Zeit, um in ein Croissant zu beißen, doch der Bissen fiel ihm fast aus dem Mund, als er die nächste Frage des Vampirs hörte, die etwas zaghaft kam.
„Habe ich eine Chance, mit ihm vernünftig zu reden?“
„Was meinst du damit? Willst du mit ihm essen gehen? Ihn daten?“, fragte Malte ungläubig.
„Malte, ich will mit ihm reden, so wie wir jetzt miteinander sprechen. Ganz vernünftig, ohne dass wir uns gegenseitig an den Hals gehen“, sagte der Vampir und sie lachten beide, als ihnen das kleine, unbeabsichtigte Wortspiel bewußt wurde.
„Wenn ich ehrlich sein soll, dann weiß ich nicht, wie du das schaffen willst“, meinte Malte vorsichtig und vernahm ein unwilliges Seufzen.
„Ja, das habe ich mir schon gedacht.“
„Du hast gesagt, ich bekäme eine ehrliche Antwort und ich hab dir deine Fragen bis jetzt beantwortet. Also sag mir, was du wirklich von Basti willst.“
„Sagen wir es einmal so, ich finde ihn interessant und er hat mich neugierig gemacht. Ich möchte zum einen verhindern, dass er sich und seine Familie durch seine Aktionen weiter in Gefahr bringt. Und zum anderen möchte ihn wirklich kennenlernen.“
„Man kann aber nicht behaupten, dass du dir bis jetzt große Mühe gegeben hast“, wandte Malte ein. „Er hat zwar nie was gesagt, aber ich kenne ihn gut genug, um zu wissen, dass er große Angst hatte. Dieser Horrortrip in deinem Auto, dazu deine nächtlichen Besuche in seinem Zimmer.“
„Dafür hatte ich meine Gründe.“
„Dein Cousin Ioan, ich weiß. Aber es gehört nun einmal nicht unbedingt in das Kapitel vertrauensbildende Maßnahmen, einen mordgierigen Verwandten zu haben.“
„Man kann sich seine Verwandtschaft nicht aussuchen.“
„In gewisser Weise schon. Basti ist ein guter Freund, der mir soviel bedeutet wie ein Bruder. Und wenn du ihm weiter so auf die Pelle rückst, dann bin ich auch noch da“, drohte Malte.
„Warum glaubt immer alle Welt, ein Vampir hätte per se Böses vor? Ich bin nicht Ioan. Gilt hier noch das Prinzip der Sippenhaft?“, fragte der frustrierte Vampir und riss hilflos die Hände hoch. „Ist das etwa fair? Ich finde das zum Kotzen.“
Malte zuckte etwas zusammen.
„Hat Sebastian dir eigentlich genau erzählt, was sich im Sodom ereignet hat?“, fragte Cosmin.
„Sicher, er hat dich überrascht, wie du in der Kellerlounge des Sodoms einen Typen gepoppt und ihn dabei gebissen hast.“
„SO hat er das beschrieben?“
„Ja, er kam um die Ecke und da hat er dich dabei überrascht, wie du gleichzeitig jemanden gebissen und gepoppt hast.“
„Er kam um die Ecke …“, sinnierte Cosmin und lachte etwas.
„Was gibt es da zu lachen?“, fragte Malte verständnislos.
„Malte, warst du schon einmal im unteren Bereich des Clubs?“
„Nee, da läuft Techno, das ist nicht so mein Geschmack.“
„Da läuft nicht nur Techno, da läuft noch etwas anderes“, erklärte Cosmin seelenruhig. „Das ist ein Bereich des Clubs mit separater Einlasskontrolle und dort findest du eine Tanzfläche, wo nur Jungs miteinander tanzen. Schwule Jungs, um genau zu sein. Und wenn man sich da weiter umsieht, dann findet man eine Tür, die zu Räumen führt, wo eine ganze Menge mehr zwischen den Jungs abgeht. Da hat Sebastian mich getroffen.“
„Oh!“, machte Malte überrascht.
„Er kam nicht einfach so um die Ecke und hat mich per Zufall dort gesehen, sondern er ist ganz bewußt dort hineingegangen. Um dahin zu kommen, wo er mich getroffen hat, mußte Sebastian einen Darkroom durchqueren und sich sehr genau umsehen. Außerdem war dein Freund nicht uninteressiert. Er hat uns eine ganze Weile beim Sex zugesehen und ich kann dir versichern, dass es ihn überhaupt nicht kalt gelassen hat. Basti war strunzgeil und hätte direkt mitgemacht, wenn er mich nicht als Vampir erkannt hätte.“
„So ausführlich hat er mir das gar nicht erzählt“, sagte Malte langsam. „Ich habe wirklich geglaubt, er hätte dich bei irgendeiner schnellen Nummer überrascht.“
„Von schnell kann keine Rede sein, ich bin kein Typ für einmal rüberrutschen, fertig, der nächste bitte. Und der Junge, mit dem ich mich beschäftigt hatte, der hatte auch sehr genaue Wünsche, die ich ihm gern erfüllt habe. Weißt du, der stand darauf, gefesselt zu werden, völlig hilflos und ausgeliefert zu sein und hart genommen zu werden. Gern auch von mehreren und gleichzeitig. Gegen ein paar Schläge, keine harten, hatte er auch nichts einzuwenden, er hat geradezu danach gebettelt. Wir hatten dort unten eine nette kleine SM-Session.“
Malte schluckte.
„Und Sebastian?“
„… hätte mitgemacht, und zwar sehr gern“, entgegnete Cosmin. „Jedenfalls hat er sehr genau zugesehen und ihm wurde die Hose ganz schön eng.“
„Und du willst jetzt Basti poppen?“
Cosmin verdrehte die Augen und schickte einen genervten Blick gen Himmel.
„Malte, ich brauche deinen kleinen Freund bestimmt nicht, um Sex zu haben. Den kann ich mir besorgen, wann immer ich will.“
Der nächste Satz verblüffte Malte dann noch mehr und er wusste nicht, ob er lachen sollte.
„Bitte hilf mir, mit Basti ins Gespräch zu kommen.“
Malte setzte an, um zu antworten, doch Cosmin kam ihm zuvor und hob die Hand, um ihn zum Schweigen zu bringen. Gemächlich zündete er sich ein Zigarillo an und blies den Rauch an Malte vorbei.
„Nein, jetzt rede ich. Schau mal, wir sitzen hier, ganz in Ruhe und unterhalten uns wie zwei ganz normale, erwachsene Menschen. Glaubst du eigentlich, es gäbe mich noch, wenn ich Leichenberge hinter mir verstecken würde?“, fragte der Vampir grimmig. „Es gibt noch andere Vampire, Ioan ist eher die Ausnahme. Wenn mir dieses Malheur mit deinem Freund im Sodom nicht passiert wäre, dann wüsstest du doch gar nicht, dass es Vampire gibt. Dann wäre ich ein ganz normaler Mann, der versucht, mit deinem Freund zu reden.“
„Ich sollte vielleicht Lotto spielen, wer hat schon soviel Glück“, merkte Malte ironisch an. „Du bist schon wirklich ein echter Hauptgewinn für jeden.“
„Verdammt Malte, wenn ich gewollt hätte, dann würdet ihr beide nicht mehr leben, darauf kannst du Gift nehmen. Ich will doch nur einen Weg finden, damit ich sicher sein kann, dass ihr beide mein Geheimnis wahrt. Mehr nicht“, zischte Cosmin wütend.
„Das ist genau das, was man hören will, wenn man mit dem Vampir, der den besten Freund nervt, zusammen frühstückt. Jetzt drohst du mir also doch“, sagte Malte aufgebracht. „Habs doch gewusst, man kann dir nicht trauen.“
„Ich habe dir überhaupt nicht gedroht. Aber ich sehe schon, man kann mit dir genauso wenig reden wie mit Sebastian. Du bist nicht weniger stur und egoistisch wie er. Immer mit dem Kopf durch die Wand, ohne Rücksicht auf Verluste. Sehr erwachsen.“
Malte biss sich auf die Lippen. „Woher soll ich denn wissen, dass ich dir trauen kann?“
„Ob du mir trauen kannst?“, wiederholte der Vampir sinnend. „Doch Malte, man kann mir trauen. Vielleicht ist es etwas viel verlangt, aber man kann es.“
Malte sah zu, wie Cosmin aufstand und sich zum Gehen wandte. Er drückte dem Kellner einen Fünfer in die Hand und kam dann noch einmal zurück.
„Und weißt du, warum man mir trauen kann?“
Malte schüttelte stumm den Kopf.
„Weil ein Leben in Angst und Sorge ein beschissenes und einsames Leben ist und du kannst mir glauben, dass ich sehr gut weiß, wovon ich rede.“
Damit drehte er sich um und wandte sich zum Gehen. Malte schaute ihm hinterher, sah vornüber gebeugte Schultern und einen hängenden Kopf. Cosmin schlurfte traurig davon, so sah niemand aus, der irgendwas im Schilde führte. Blitzschnell dachte Malte über das Gespräch nach und faßte dann einen Entschluss.
Wahrscheinlich werde ich es bereuen, spätestens, wenn Basti dahinterkommt, aber wenn die beiden so weitermachen, dann knallt es irgendwann wirklich.
„Cosmin, warte mal.“
Cosmin blieb stehen, ohne sich umzudrehen und Malte seufzte. Er stand auf und ging zu dem Vampir. „Ich möchte nicht über die ganze Terrasse brüllen, bitte setz dich zu mir.“
Wortlos und mit unbewegter Miene kehrte Cosmin an Maltes Tisch zurück und beide nahmen Platz. Malte winkte den Kellner heran und bestellte sich einen frischen Kaffee, denn seiner war kalt geworden während des Gespräches. Kurz entschlossen orderte er für Cosmin einen Espresso, was dieser verwundert zur Kenntnis nahm.
„Blut kann ich dir ja schlecht bestellen“, grinste er spitzbübisch. „Und an meinen Hals lass ich dich bestimmt nicht.“
„Das habe ich nie von dir verlangt“, antwortete Cosmin ruhig.
„Stimmt, das hast du nicht“, bestätigte Malte. „Also gut, ich werde versuchen, Basti zu beruhigen und von weiteren Dummheiten abzuhalten. Wenn du mir versprichst, ihm keine Angst mehr einzujagen. Keine nächtlichen Besuche mehr in seinem Zimmer, keine wie auch immer gearteten Überfälle und Bedrohungen. Keine Szenen wie zuletzt beim Training, wo wir dich plötzlich im Kopf hörten. Wenn du uns sehen willst, dann so, dass es wie hier zum Beispiel in der Öffentlichkeit stattfindet.“
„Versprochen.“
Malte riss ein Stück von der Zeitung ab und kritzelte etwas darauf. „Hier sind meine Nummer und meine E-Mail-Adresse. Ich möchte deine Handynummer haben.“
Er erhielt ein goldgerändertes Visitenkärtchen, auf dessen Rückseite Cosmin ebenfalls etwas notierte. „Vorn ist geschäftlich, hinten privat.“
„Radulescu Investment, hm?“
„Auch Vampire haben noch anderes zu tun, als Hälse aufzuschlitzen und schwule Jungs zu ficken. Ich arbeite auch, stell dir vor.“
„Okay, das ist irgendwie beruhigend“, meinte Malte amüsiert. „Wenn du einen Tipp annehmen willst, dann versuch einfach, freundlich zu Basti zu sein. Nimm ihn ernst und respektiere ihn. Wir sind die nächsten Wochen im Urlaub, und wenn er etwas Abstand hat, dann beruhigt er sich vielleicht ein wenig. Das mit dem Urlaub hast du aber nicht von mir.“
„Ihr seid weg? Wie lange denn?“
„Etwa acht Wochen, dann kommen wir für etwa drei Wochen zurück, bevor wir - hoffentlich zusammen - uns an irgendeiner Universität einschreiben. Basti und ich haben uns an mehreren Unis beworben. Wir haben aber noch keine Antwort.“
Cosmin griff den Espresso und leerte die Tasse mit einem Zug.
„Danke für den Espresso, Malte“, sagte er und stand lächelnd auf. „Und auch für das Gespräch.“
Malte nickte und schaute Cosmin hinterher, als der die Terrasse verließ. Dieses Mal aufrecht und fröhlich pfeifend.
Himmel, hoffentlich geht das gut. Naja, die nächsten Wochen sind wir ja erstmal weg.


  Viel Zeit zum Nachdenken blieb ihm nicht, denn kurz darauf kamen seine Eltern, um ihn abzuholen.
„Nanu Sohnemann, kein Appetit? Dürfte das erste Mal sein, dass du dein Frühstück stehen lässt. Oder schlägt dir die Aufregung auf den Magen?“, fragte sein Vater und griff sich ein Croissant.
„Nee, hab hier ganz überraschend jemanden getroffen und wir haben uns festgequatscht.“
„Wen denn? Mal wieder eine Eroberung gemacht? Mit deinen blauen Augen und deinem Knackpo?“ wollte sein Vater lächelnd wissen und sein Blick fiel auf den Aschenbecher, in dem der ausgedrückte Rest von Cosmins Glimmstängel vor sich hin qualmte.
„Raucht sie? Diese Zigarillo-Marke? Wusste gar nicht, dass es die noch gibt.“
„Wer war es denn?“, fragte seine Mutter neugierig.
„Ach, keine sie, nur ein eher flüchtiger Bekannter von Basti“, entgegnete Malte. „Ihr habt ihn knapp verpasst, er ging vor euch. Es ist Cosmin Radulescu. Sie sind sich ein paar Mal bei seinen Eltern über den Weg gelaufen, sein Vater hat mit den Radulescus irgendwelche Geschäfte laufen.“
„Hat er gesagt, was das für Geschäfte sind? Ich würde zu gern wissen, was Sebastians Vater jetzt wieder ausbrütet.“
„Nee, darüber haben wir nicht geredet. Cosmin ist mit Bastis Sturkopf kollidiert und überlegt, wie er das wieder gut machen kann“, sagte Malte langsam. Er beschloss in dem Moment, den Dingen ihren Lauf zu lassen und nur im Notfall einzugreifen.
Sollen die beiden das untereinander ausmachen. Basti ist alt genug, ich muss nicht immer die Kastanien für ihn aus dem Feuer holen, nur weil er sich mal wieder vergaloppiert und ihm etwas nicht in den Kram passt. Das im Schwimmbad war selbst für seine Verhältnisse ein starkes Stück.
„Na, dann pass auf dich auf, dass du nicht zwischen die Fronten gerätst“, meinten seine Eltern.
„Ich halte mich da raus“, grinste Malte. „Cosmin ist auch nicht ohne, auf seine Weise ist der genauso stur. Aber lasst uns losfahren, ich will endlich meine Sachen abholen und die Flugtickets sehen. Ich glaub sonst nicht, dass ich in drei Tagen am Strand von Waikiki surfe. Mein Gott, der Traum eines jeden Surfers und bin nicht darauf gekommen, dass wir jetzt die ideale Zeit haben, um noch mal so richtig abzuhängen, bevor die Uni losgeht.“
„Tja, manchmal muss man euch auf Trab bringen, das ist ja nichts Neues“, erwiderte sein Vater. „Für uns wird es auch nett, einmal ein paar Wochen Ruhe vor euch beiden Chaoten zu haben. Und jetzt los, ich will nicht in den Feierabendverkehr geraten auf der Rückfahrt.“


  Die Autofahrt ging zügig vonstatten und in Dresden erledigte Malte, was er sich vorgenommen hatte. Er holte seine Onlinereservierungen ab und bummelte dann noch durch die Dresdner Innenstadt, um die Schaufensterangebote zu studieren, da er noch Zeit hatte, bis er sich mit seinen Eltern für die Rückfahrt treffen wollte.


  


  Während Malte mit seinen Eltern einkaufen ging, saß Sebastian zuhause in seinem Zimmer und überlegte, was es außer Strand, Surfen und Partys noch geben könnte. Das Stichwort Kultur war bei ihm nicht auf unfruchtbaren Boden gefallen. Drei Wochen Surfurlaub war ok, aber die vollen acht Wochen nur surfen und Partys feiern, das war ihm zu langweilig. Einige Zeit wollten sie sich auch Rom ansehen. Mitte September würden sie zurück sein und dann hieße es, sich an der Universität einzuschreiben.


  


  Am nächsten Tag trafen sich die beiden Freunde erneut zum Schwimmen und später bei Malte besprachen sie ihre Urlaubsplanung. Irgendwann rückte der Abend heran und Basti brach auf.

  „Ich muss jetzt nach Haus, ruf mich unbedingt nachher an“, erinnerte Sebastian seinen Freund.
„So gegen acht Uhr? Oder lieber etwas später?“, fragte Malte scheinheilig. „Immerhin wirst du ja die nächsten Wochen nichts für dein Seelenheil tun können.“
„Eine Minute nach acht und ich schmeiß dich in den Ätna“, drohte Sebastian lachend und jubelte laut. „Boah, ist das megageil. Wir beide zusammen im Urlaub und wochenlang weit weg von Plauen. Kein Bibelgeschwafel, wir sind einfach weg.“
„Ihr habt gut gearbeitet, ich finde, das habt ihr euch wirklich verdient. Geht feiern, morgen in aller Herrgottsfrühe startet euer Flieger. Ich bringe euch zum Flughafen. Sind eure Taschen gepackt?“, rief Maltes Vater aus dem Wohnzimmer und hörte ein kräftiges Ja. „Sohnemann, was dagegen, wenn ich mal einen Blick in deine Post werfe, wenn ihr weg seid? Wenn ihr weg seid, kommen wahrscheinlich die Zu- oder Absagen.“
„Nee, mach ruhig, ich checke zwischendurch Emails.“
„Wir sind ja in der Zivilisation, Hawaii und Rom sind ja nicht finsterstes Afrika“, strahlte Sebastian übermütig. „Ich fahr dann mal nach Hause und werde meinen Eltern beibringen, dass ich ein paar Wochen mit Malte weg sein werde. Wollen wir wetten, dass sie nicht begeistert sein werden?“
„Was soll das denn heißen? Bin ich etwa kein guter Umgang für dich?“, fragte Malte entrüstet und lachte dann. Basti stimmte ein und sprang dann auf.
„Bis nachher. Und wehe, du rufst nicht an!“


  


  Als Sebastian zuhause ankam und seine plötzlichen Urlaubspläne verkündete, reagierten seine Eltern wie erwartet mit wenig Begeisterung. Aber da er nun mal volljährig war und es keine echten Gründe gab, die gegen seine Reisepläne sprachen, war das Thema schnell vom Tisch. Zumal Sebastian auch nach Rom wollte, um sich mit seinem Freund die vatikanischen Museen anzusehen, was seinen Vater gnädiger stimmte.

  „Vergiß nicht Mamas Geburtstag, sie wird sechzig. Ruf zumindest an“, meinte sein zufällig anwesender Bruder Johannes, als seine Mutter in der Küche verschwunden war. „Besorg ihr irgendwas aus dem Vatikan, damit kannst du ihr eine große Freude machen.“
„Gute Idee, werde ich machen“, antwortete Sebastian und ging in die Küche. Dort bat er seine Mutter, auf Post von der Uni zu achten.
„Mama, ich werde mich zwischendurch melden, sag mir dann Bescheid, wenn Zusagen von den Universitäten kommen!“
Nachdem sie es versprochen hatte, flitzte Sebastian in sein Zimmer und packte seinen Rucksack und eine Reisetasche, die er fröhlich pfeifend und voller Vorfreude ins Auto stellte.
Oh Mann, wird das geil. Endlich mal weg hier aus diesem Dreckskaff, und wenn wir zurück sind, fängt die Uni an. Ich weiß zwar noch nicht wo, aber hoffentlich weit, weit weg von hier. Freiheit ich komme!
Als er auf die Uhr sah, war es halb acht und in wenigen Minuten würde seine Mutter zum Essen rufen. Jeden Moment müsste auch dieser nervige Vampir auftauchen und dann den restlichen Abend als Gast die Lesungen und Diskussionen aus der Bibel ertragen. Er schüttelte sich vor Lachen, als er sich das vorstellte. Der schwule Vampirproll auf einer Bibellesung, wenn dieses Gesülze nicht so unerträglich wäre, würde er gern dabei sein. Allein schon, um das Gesicht von Cosmin zu sehen, denn Sebastian konnte sich nicht auch nur im Entferntesten vorstellen, dass der Vampir sich wirklich für das Steckenpferd seines Vaters und dessen katholischer Freischärler interessierte.
Als es dann klingelte und wie erwartet Cosmin hereinkam, saßen die meisten schon am Tisch im Esszimmer, auch Sebastian hatte schon Platz genommen, um dem Vampir halbwegs aus dem Weg gehen zu können.
Sein Vater hielt das Tischgebet, wie üblich, das Essen wurde eingenommen, wie üblich, und dabei gab es kaum Gelegenheit für Cosmin, ihm auf die Nerven zu gehen. Der Vampir saß zwar neben ihm, wie bei dem ersten Essen, aber seltsamerweise spürte Sebastian nichts von seiner Präsenz.


  Als das Essen beendet war, kam Sebastians Vater auf den eigentlichen Zweck des Abends zu sprechen und begrüßte Cosmin noch einmal als an christlichen Werten sehr interessierten jungen Mann, dem es in seiner von der orthodoxen Kirche dominierten Heimat leider verwehrt war, sich ernsthaft mit dem einzig wahren Glauben auseinanderzusetzen.

  Sebastian fühlte einen bohrenden Seitenblick Cosmins, und als sein Vater fertig war mit der Begrüßung Cosmins, erfand er flugs eine kleine Geschichte über den Vampir, in der dieser ihm angeblich anvertraut hatte, über ein Leben als Priester nachzudenken. Auch wenn er für sich persönlich ein solches Leben ausschließen würde, wolle er, Sebastian, anderen doch gern die Möglichkeit lassen, über ein Leben in Frömmigkeit und Gottesfurcht nachzudenken und wer wäre da besser geeignet als sein Vater und dessen Freundeskreis.
Etwas erstaunt lehnte sein Vater sich zurück und Sebastian fühlte seinen misstrauischen Blick. Sebastian riskierte während seines kleinen Vortrages einen kurzen Blick auf Cosmins starres Gesicht und sah, wie dessen Kiefer mahlten. Er konnte sich lebhaft vorstellen, was dieser dachte und schloss mit den Worten, dass er die Anwesenden bitten würde, Cosmin in aller Ausführlichkeit zu informieren.
Entzückensrufe ertönten und dann hörte Sebastian vergnügt und mit ungerührter Miene, wie einer der Anwesenden mit glühenden Worten den Priester als durch Gott für den Kampf mit der geheimen Macht des Bösen auserwählt pries. Und wie wichtig der Zölibat, das Markenzeichen des katholischen Priesters doch sei, aus dem jeder junge Priester große Kraft schöpfe für seine aufopferungsvolle Arbeit.
„Gott gab unserer Zeit wertvolle Mittel in die Hand, um den schändlichen Angriffen auf das heilige Priestertum wirkungsvoll zu begegnen. Zu der Mystikerin Maria Sieler hat schon Jesus gesagt, er wolle neue Gnaden über das Priestertum ausgießen“, schwafelte seine Mutter salbungsvoll und holte ein Traktätchen ihres Lieblingsshops hervor, aus dem sie bewegt vorlas. „Möge sich das prophetische Wort, das Jesus Maria Sieler anvertraute, bald erfüllen: Ich bereite eine allgemeine Erneuerung des Priestertums vor, und diese Erneuerung wird, von den Priestern ausgehend, auch die Gläubigen erfassen.“
„Amen“, kam es im Chor.
„Cosmin, fühlen Sie ernsthaft den Ruf des Herrn, Ihr Leben in diesen aufopferungsvollen Dienst am Nächsten zu stellen?“, fragte Sebastians Vater. „Ich muss Sie unbedingt mit Bischof Ottaviani bekannt machen, der auch ein Priesterseminar betreut.“
Basti sah, dass dem Vampir die Worte fehlten und er griff ein.
„Papa, jetzt setz ihn doch nicht so unter Druck. Ich sollte das ja eigentlich nicht sagen, aber Cosmin interessiert sich wirklich für den Job. Eigentlich ist es sein geheimer Traum. Aber er ist etwas schüchtern und wenn ihr fest im Glauben stehenden Mitglieder des Gebetskreises ihm den Weg weist, wer weiß?“
Erfreulicherweise summte sein Handy wie geplant im genau richtigen Moment und er entschuldigte sich, als er aufstand, um Maltes Anruf entgegenzunehmen. Kurz ging er in den Nebenraum und kam dann zurück, um höchst amüsiert zu sehen, wie Cosmin im Mittelpunkt des Interesses stand und sich Fragen nach der Rolle der Kirche in Rumänien ausgesetzt sah.
„Ich muss jetzt leider weg. Papa, Mama, ich melde mich. Cosmin, ich wünsche dir und natürlich euch allen einen schönen Abend und sei doch nicht so schüchtern mit Fragen. Ach Mama, Cosmin mag auch sehr gern die Songs von Xavier Naidoo. Er liebt Soul und hat im Auto fast alle CDs der Söhne Mannheims.“
Mit großer Genugtuung sah Sebastian, dass Cosmins Gesichtszüge ziemlich versteinert waren. Blitzschnell griff er sein Handy und machte eine Serie von Bildern, darunter ein paar von Cosmin.
„Papa, Mama, ich hab doch gar kein Bild von euch auf dem Handy. Und da ich ja bald zum Studium an die Uni gehe, dachte ich gerade, es wäre doch schön, wenn ich ein Bild von euch hätte.“
Nur teilweise bewegte Gesichter in der Runde, aber ein Du elender Heuchler! in seinen Gedanken und er erlaubte sich ein Grinsen.
„Ach, wie werde ich das vermissen!“, seufzte Sebastian übertrieben und wurde von seiner Mutter in die Arme geschlossen, die ihm einen Rosenkranz in die Hand drückte. Sein Vater sagte nichts, aber den finster zusammengezogenen Augenbrauen entnahm Sebastian, dass der ihm nicht wirklich glaubte.
„Pfarrer Musenbauer hat mir versichert, dass der Heilige Vater höchstpersönlich, stell dir vor, höchstpersönlich, der Heilige Vater, diesen Rosenkranz während des Weltjugendtages in Köln gesegnet hat. Nimm ihn mit, dann weiß ich dich beschützt.“
Ich kotze gleich. Wieder die Stimme des Vampirs in seinem Kopf, mit einem leicht belustigten Unterton, aber auch etwas wütend.
Viel Spaß beim Leeren dieser elenden Pfütze, deiner schwarzen Seele, ich geh jetzt Party machen und werde im Sodom an dich denken, erwiderte Sebastian hochzufrieden und verließ das elterliche Haus, um seinen Freund abzuholen.
Gut, dass ich alles eingepackt habe und es danach direkt zum Flughafen geht. Ist das cool. In spätestens zwei Tagen surfe ich mit Malte vor Hawaii und heute ist Party angesagt. Und im Flugzeug können wir schlafen.


  Während sie sich bei Malte partyfertig machten, erzählte Sebastian, wie er Cosmin den Bibelfetischisten und Papstgroupies seines Vaters zum Fraß vorgeworfen hatte. Über die Handyfotos von Cosmin in der Runde der Bibelfreunde hatte Malte sehr gelacht und gemeint, dass der Vampir da so wenig reingepasst hätte wie ein Fuchs in einen Hühnerstall.

  „Ja und?“, tat sein Freund den Einwand frech ab. Als er Malte erzählte, dass er den Vampir ernsthaft als am Priesterberuf interessiert vorgestellt hatte, prustete Malte los und bekam sich kaum wieder ein.
„Basti, du bist so ein Arsch“, meinte er. „Das ist böse, wirklich böse. Bist du sicher, dass er das wirklich verdient hat?“
„Oh ja, das hat er. Und noch mehr, wenn er mich nicht in Ruhe lässt“, gab sich sein Freund überzeugt. „Dann mach ich ihm einen Einlauf mit Weihwasser! Aber mit dem Kärcher! Vielleicht steht die Vampirschwuchtel ja darauf.“
„Ich bin da nicht so sicher“, murmelte Malte und fuhr trotz des irritierten Blickes von Sebastian fort. „Basti, mal ernsthaft jetzt. Eure Kämpfe sind zwar ganz lustig, aber langsam ufert das etwas aus. Jetzt ziehst du auch schon deine Eltern mit rein. Okay, wir wissen zwar beide, dass dein Vater ein Idiot ist. Aber allmählich wird es gefährlich.“
„Was soll das denn? Zuletzt fandest du die Idee doch ganz gut“, fragte Sebastian überrascht.
„Ja, aber ich habe nachgedacht. Was ist, wenn Cosmin nur mal mit dir reden will? Ja, ich weiß“, wehrte er ab, als Sebastian etwas sagen wollte. „Er nervt dich und so weiter. Das hast du oft genug gesagt. Aber dein Vater macht nun mal Geschäfte mit Ioan Radulescu. Ihr werdet euch also immer wieder mal über den Weg laufen. Und da könnt ihr euch nicht laufend fetzen.“
„Fällst du mir jetzt in den Rücken? Bist du auf seiner Seite?“
„Red nicht son Stuss!“, fuhr Malte ihn scharf an und Sebastian blickte verdattert. „Ich denke aber im Gegensatz zu dir auch mal daran, dass er dich nie bedroht hat. Er hat immer nur vor Ioan gewarnt. Nämlich dass der nicht mitbekommen darf, dass wir über ihn im Bild sind.“
„Ja und? Was hat das mit Cosmin zu tun?“, fragte Sebastian mürrisch.
„Wenn ihr euch weiter so streitet, passiert vielleicht mal irgendwas. Vielleicht bekommt Ioan es heraus. Was wäre, wenn du dieses Video gepostet hättest?“
„Dann hätte der blöde Blutsauger endlich kapiert, dass er mit mir nicht machen kann, was er will!“, antwortete Sebastian beleidigt.
„Kindskopf! Aber sicher hätte Ioan dann gewußt, dass du sein Geheimnis kennst. Denk darüber nach, was hätte passieren können. Mit deiner Familie. Mit mir und meiner Familie“, hielt Malte ihm vor.
Sebastian dachte eine Weile nach und wurde schlagartig blass.
„Fällt der Groschen allmählich?“, fragte Malte ruhig. „Du spielst da ein sehr gefährliches Spiel. Dauernd provozierst und beleidigst du jemanden, der dir vermutlich den Kopf abreißen könnte. Und im Hintergrund ist jemand, von dem wir annehmen können, dass der nicht viel Federlesens macht. Jedenfalls nicht soviel wie Cosmin.“
Sein Freund sagte immer noch nichts, rutschte aber sehr verlegen hin und her.
„Basti, hör auf damit, Cosmin so zu ärgern. Du bringst uns alle in Gefahr. Ein mächtiger und bis jetzt geduldiger Vampir ist schon schlimm genug, aber zwei, von denen einer mit Sicherheit nicht so geduldig ist, das ist auf alle Fälle zuviel. Das hier ist keine Schulhofrangelei oder doofe Anmache von irgendwelchen Idioten.“
Sebastian murmelte etwas Unverständliches vor sich hin.
„Ich habe da doch bestimmt gehört wie du gesagt hast Ja Malte, oh du großer weiser Meister, du hast ja so recht!“, fragte Malte halb ernst, halb im Spaß. „Wenn Cosmin dir also das nächste Mal über den Weg läuft, dann schrei nicht gleich los, dass dir der schwule Vampirproll auf die Nerven geht.“
„Was soll ich deiner Meinung nach tun?“, fragte er kleinlaut.
„Vielleicht einfach nur mal mit ihm reden? Kann doch sein, dass er gar nicht so übel ist“, schlug Malte behutsam vor und hörte ein abgrundtiefes Seufzen.
„Wüsste nicht, über was ich mit dem reden sollte?“, kam es zweifelnd von Sebastian.
„Zum Beispiel über deinen nervigen Vater und seine katholischen Freischärler, wie du sie nennst. Cosmin hat einen Cousin, zu dem er auch nicht gerade die beste Beziehung zu haben scheint. Da dürftet ihr genug Gesprächsstoff haben“, meinte Malte. „Egal, du sollst einfach mal darüber nachdenken. Die nächsten Wochen sind wir im Urlaub und danach nur noch ein paar Wochen hier, um unseren Umzug zu regeln. Vielleicht siehst du den Typen ja auch gar nicht mehr wieder.“
„Das wär das Beste“, hoffte Sebastian und zögerte etwas, bevor er weitersprach. „Malte, ich hatte echt Angst vor dem Vampir. Vielleicht habe ich überreagiert.“
„Kann ich ja verstehen, Basti, und du weißt, dass ich immer für dich da bin. Aber er hat dir nun einmal nichts getan, obwohl er genug Gelegenheiten hatte. Jetzt lass uns das Thema beenden. Checken wir lieber noch einmal, ob wir alles für den Urlaub haben und dann machen wir Party.“
Gut gelaunt machten sie sich danach auf den Weg ins Plauener Industriegebiet, um zu ihrem Lieblingsclub zu gelangen.


  Im Club trafen sie ein paar ihrer Freunde, die auch feiern wollten. Basti erzählte etwas von ihrem kurz bevorstehenden Urlaub, zu dem sie in der Nacht aufbrechen würden und Malte nutzte die Gelegenheit, als Basti mit den Freunden beschäftigt war. Ihn interessierte Cosmins Geschichte über den schwulen Teil des Clubs und er wollte wissen, ob der Vampir die Wahrheit gesagt hatte.

  Mit einem mulmigen Gefühl im Magen ging er in den Kellerbereich und fand sich tatsächlich inmitten tanzender und heftig miteinander flirtender Jungs wieder. Ein paar anzügliche und anerkennende Blicke registrierte er auch. Dann fiel sein Blick auf eine Tür, die sich gerade öffnete. Zwei Kerle verschwanden in die dahinter liegenden Räumlichkeiten.
„Hast du Lust?“, fragte ihn plötzlich ein Junge und wies mit dem Kinn in Richtung Tür.
„Was ist da? Bin zum ersten Mal hier“, wollte Malte wissen.
„Oh, da sind Darkrooms, mehrere Slings und ein Käfig für Spiele. Ich habe Kondome dabei und auch sonst alles. Ich finde dich süß, du hast einen geilen Hintern.“
„Äh, heute nicht, bin mit meinem Freund da, ich glaube, der vermisst mich schon“, versuchte Malte sich zu retten. Schon wieder jemand, der meinen Arsch geil findet. Erst Basti und jetzt der Typ.
„Schade“, flüsterte der Junge bedauernd und verschwand allein Richtung Tür. Malte atmete auf und überlegte. Ich glaub, ich habe genug gesehen. Basti, da kommen ja interessante Seiten an dir zum Vorschein. Ich habe mir zwar schon gedacht, dass du schwul bist, aber so ganz zufällig, wie du mir das beschrieben hast, war dein Treffen mit dem Vampir ja nicht. Und Cosmin hat mir wirklich die Wahrheit gesagt.
Nachdenklich kehrte er zu den anderen zurück und hörte, wie der DJ eine Durchsage machte und eine Spendenaktion ankündigte.


  


  Eine Woche vorher war nach dem Sturm eine Leiche auf einem Feld außerhalb der Stadt gefunden worden. Man sprach von einem Angriff durch Wölfe, denn die Leiche war übel zugerichtet und die ortsansässige Jägerschaft witterte schon Munition gegen das sächsische Wolfsansiedlungsprojekt. Allerdings teilte die Polizei mit, dass die Bisswunden nicht einem Wolf zugeschrieben werden könnten und die Wolfshysterie verebbte.

  Es wurde spekuliert über Ritualmorde, Sebastians Vater hatte einen Leserbrief in der Plauener Lokalpresse veröffentlicht, in dem er schrieb, dass es unter den Gästen des Sodoms mit Sicherheit Satanisten gäbe und dass die Polizei gut daran täte, die Gäste dieses Etablissements einmal gründlich unter die Lupe zu nehmen. Daraufhin gab es wütende Proteste der oppositionellen Grünen und reservierte Stellungnahmen, die dem konservativen Stadtrat von übler Verleumdung bis Scheuklappendenken einiges vorwarfen. Ein Kommentator hatte unter der Überschrift „CDU-Stadtrat schmiedet äußerst dünnes Blech“ Peter Harrachs Ideen auf schärfste zurückgewiesen. Es ging ein paar Tage hin und her, dann wandten sich die Medien einem anderen Thema zu.
Jedoch hinterließ der Tote Frau und Kinder in einer prekären Lage, sodass Spenden gesammelt wurden, um den Hinterbliebenen zu helfen. Auch das Sodom beteiligte sich an der Aktion, denn die im Sodom auflegenden DJs hatten sich über die Verdächtigungen des bigotten Stadtrates sehr geärgert.
Der Club rief seine Gäste zu einer Verlosung auf. Es wurden weibliche Gäste verlost, nicht die Mädchen direkt, aber die Gelegenheit, eine Runde mit einem ersteigerten Mädchen zu tanzen. Malte erinnerte sich noch sehr gut daran, wer ihm vor nicht allzu langer Zeit ein Date torpediert hatte. Im Club ließ Basti sich von seinem Freund als Preis zur Verfügung stellen.
Sebastian wusste, dass er als Tanzmaus eine gute Figur abgab, weshalb er sich nicht lange bitten lassen musste, als Malte ihn fragte, ob er ihn als Preis anbieten könnte. Der DJ an den Turntables, den Sebastian noch aus Tanzschulzeiten kannte, fand es auch gut, als Abwechslung zwischen den Girlies ein Boylie zu versteigern und legte los. Er winkte Basti auf den gegenüber der normalen Tanzfläche erhöht angelegten Stage, sodass ihn alle sehen konnten.
„Leute, zur Abwechslung einmal ein Kerl, Mädels, schaut euch unseren dunklen Engel an, ein regelmäßiger Gast des Clubs, ein Dancefloor Killer, der Coolste der Coolen, der die Tanzfläche leer fegt, von seinem Kumpel angeboten - wer bietet mehr als 5 Euro! Drei Songs zum Abtanzen mit unserem Dancefloor-Killer und ein Date im Anschluss. Denkt dran, es ist für einen guten Zweck.“ Ein Spot tauchte Sebastian in einen Lichtkegel und die Nebelmaschine nahm ihre Arbeit auf, ein paar Takte, zu denen Basti sich bewegte. Pfiffe und Gegröle ertönten im Klub.
„Gott, ist das peinlich“, kicherte Basti, dem das natürlich gar nicht peinlich war. Er fühlte sich etwas gebauchpinselt und da kam auch schon das erste Gebot.
Er trug eine Lackhose im Bondage Style, und passend zum Stil der Musikvideos der 90er, nur eine schwarze Samtweste auf der nackten Haut, eine dicke Silberkette schwang zusätzlich um seinen Hals. Außerdem hatte er eine plüschig wirkende rosafarbene Kopfbedeckung à la schwuler Cowboy aufgesetzt. Malte hatte gemeint, es fehlte nur noch eine Federboa und er würde zuhause bleiben. Die 90er eben, mit Techno, House, Eurodance und Love-Parade und Basti als ein Revival auf zwei Beinen.
„10 Euro“, ein blondes Mädchen aus seiner Stufe, mit dem Basti ein paar Kurse zusammengehabt hatte. Er grinste ihr zu und klimperte mit den Wimpern.
„20 Euro.“ Sebastian erkannte seine frühere Tanzpartnerin Meike und Malte stieß Basti lachend in die Seite, als er ihr zuwinkte.
Jetzt ging es langsamer weiter, die Bieterinnen bekriegten sich um des Spaßes willen in kleinen Schritten, man langte bei 55 Euro an und der DJ kam zum Ende.
„55 Euro zum Ersten, höre ich mehr, kommt Leute, da geht doch noch was!“
„60 Euro“, wieder das blonde Mädchen und Sebastian schaute sich seine voraussichtliche Gewinnerin an. Doch, das würde nett werden, sie war ähnlich gekleidet wie er und er lächelte ihr zu.
„Ich höre 60 Euro, bietet jemand mehr? 60 Euro zum Zweiten zum …“, ein letzter Blick in die Runde und der DJ wollte den Hammer sausen lassen, als ein letztes Gebot kam.
„500 Euro“, schallte eine eindeutig männliche Stimme durch den Club. Sämtliche Gäste und Sebastian rissen den Kopf herum. Auch Malte entgleisten sämtliche Gesichtszüge, als er sah er, wer da auf seinen Freund bot. Breit grinsend stand dem DJ Cosmin Radulescu gegenüber. Auch Cosmin hatte sich passend ausstaffiert, über einer Jeans trug er weite Chaps, die ihn beim Tanzen nicht behindern würden. Ebenso nur eine Weste auf der nackten Haut seines Oberkörpers, seine Weste war mit goldenen Borten und Schmuckstücken verziert. An den Ohren hingen dicke Ringe und auch an den Fingern trug er viel glitzernden Schmuck.
„500 Euro zum Dritten.“ Begeistert schloss der DJ die Auktion. „Die Runde mit unserer Tanzmaus Sebastian Harrach, dem Sohn unseres ganz speziellen Freundes Stadtrat Harrach, der dem Sodom in inniger Liebe verbunden ist, geht an …?“
„Cosmin Radulescu“, sprach der Vampir dem DJ vergnügt ins Mikro, sodass der ganze Club es hörte.
Cosmin tat so, als sei es ganz normal, soviel Geld für einen Mann zu bieten. Der Vampir ließ mit keiner Miene erkennen, ob die ihn mit offenen Mündern anstarrenden Clubgäste beeindruckten. Ein Raunen ging durch den Club. Mit seinen feinen Ohren hörte Cosmin, wie jemand aufgeregt sagte, dass das doch einer der Geschäftspartner von diesem Harrach sei und was der Stadtrat dazu sagen würde, wenn sein Sohn hier so eine Nummer abzöge? Schon wurden die ersten Handys gezückt und eine atemlose Spannung lag im Raum.
„Kann ich das Los direkt mitnehmen, wenn ich bar zahle?“ Er wedelte protzig mit einem 500-Euro-Schein und übergab sie glücklichen DJ, der die Note entgegennahm.
„Basti, das finde ich super, dass gerade du bei unserer Aktion mitmachst“, grinste der DJ. „Und dann hast du auch noch für so eine große Spende gesorgt, das wird deinen Vater bestimmt freuen.“
„Ja, ich kann mir seine Freude lebhaft vorstellen“, brummte Sebastian mit wenig Begeisterung, um dann Cosmin anzuzischen.
„Was willst du? Ich denke, du bist bei meinen Eltern? Warum bist du jetzt hier?“
„Nachdem ich ja nun genug für mein Seelenheil getan habe, sagte ich mir: Cosmin, heute hast du noch nichts Gutes getan. Da beschloss ich, dir den Abend zu retten und jetzt erfahre ich, dass ich auch noch etwas richtig Gutes tun und spenden kann.“
Spöttisch sah Cosmin den sich sträubenden Basti an. „Eigentlich will ich jetzt nur mein ersteigertes Gut mitnehmen und tanzen, so hat es der DJ verkündet. Und dann hätte ich gern ein Date.“
Sebastian warf dem Blutsauger einen giftigen Blick zu, der jeden anderen hätte tot umfallen lassen.
„Du kannst doch nicht …“, Malte trat mit einem fragenden Blick zwischen die beiden.
„Doch, im Gegensatz zu dir kann ich tanzen“, erwiderte der Vampir lächelnd und schaute ihn ruhig an. „Und ich will wirklich nur mit ihm tanzen.“
Malte nickte und trat vergnügt lächelnd beiseite. Das versprach sehr interessant zu werden und als er in Gedanken ein Ich tu ihm nichts, verlass dich drauf vernahm, beschloß er, Cosmin zu vertrauen. Was sollte er auch sonst tun und was sollte so in der Öffentlichkeit auch passieren. Cosmin wäre bescheuert, Basti auf der Tanzfläche irgendwas Böses zuzufügen und mittlerweile bezweifelte er, dass der Vampir das auch nur in Erwägung zog. Er wollte wohl wirklich nur mit Basti tanzen.
„Du weißt ganz genau, dass er was anderes meint!“, funkelte Sebastian den Vampir zornig an.
„Was meint er denn? Erklär es mir“, ließ Cosmin ihn zappeln. Er amüsierte sich königlich.
„Hier so einfach aufkreuzen, mich wie ein billiges Flittchen zum Vergnügen kaufen und dann Spaß haben, bei dir piept‘s wohl. Ich bin nicht dein Toyboy! Wenn du glaubst, dass ich es dir unten besorge, dann trete ich dir in den Arsch, Vampir hin oder her!“
„Du hast dich von Malte anbieten lassen, für ziemlich wenig, wie ich finde und ich hab drei Tänze mit dir ersteigert und ein Date nachher an der Theke. Dazu lade ich dich ein. Und da ich, wie schon gesagt, nur mit dir tanzen und etwas spenden will, kann von Flittchen und Toyboy gar keine Rede sein.“
Malte zuckte mit den Schultern, als Basti ihn Hilfe heischend anblickte. „Wir haben uns doch vorhin darüber unterhalten, Basti.“
„Komm schon, drei Songs. Ich würde ja sagen, ich beiße nicht, aber das hört sich etwas unpassend an, oder?“ Cosmin kam aus seiner spöttischen Laune nicht heraus. „Du darfst gern die Songs aussuchen.“
„Sehr witzig, also gut, drei Songs und dann verschwindest du?!“ Basti flüsterte dem DJ seine Musikwünsche ins Ohr. Dieser nickte und wies ihn darauf hin, nach dem Warming up die ganze Bühnentechnik einsetzen zu wollen. Auch das noch, dachte Sebastian, der läßt sich natürlich die Gelegenheit nicht entgehen, auch noch eine Show daraus zu machen. Na gut, kann er haben. Basti zerrte Cosmin zur Tanzfläche, bevor der was sagen konnte. Der DJ ging zu Eurodance über, die frühen 90er Jahre mit Get ready for this von 2Unlimited.
Dort begann Sebastian zu tanzen. Er wärmte sich langsam auf und lockerte seine Muskulatur. Mit einem wütenden Gesichtsausdruck und lauernd, was Cosmin wohl tun würde. Der stand ihm gegenüber und tanzte mit, sehr synchron, aber mit Abstand und nach wie vor mit einem spöttisch-amüsierten Gesichtsausdruck. Das Licht flackerte über die Gesichter und Körper der beiden und Sebastian war entschlossen, sich nichts bieten zu lassen. Auf dem Dancefloor war er zuhause, das war sein Revier. Er wurde in seinen Bewegungen immer schneller, wozu der schnelle Sound beitrug, die bpm hämmerten und da machte Basti eine Bewegung, als ob er Cosmin schlagen wolle.
Der Vampir wich lässig aus und fing die heranrasende Faust mit der Hand auf, drehte sich unter dem Arm weg und stand plötzlich hinter Basti. Und pustete ihm frech in den Nacken. Der ließ sich elegant nach vorn fallen und entkam so dem heißen Atem Cosmins. Auf dem Boden eine Rolle wirbelnd, sprang Basti auf, ohne aus dem Rhythmus zu geraten. Wieder tanzte er mit funkelnden Augen und jetzt kühl lächelnd den etwas zurückweichenden Vampir an, um sich kurz vor ihm umzudrehen. Ganz bewusst drehte er ihm den Rücken zu und tat so, als ob der ihn nervende Typ gar nicht da sei. Er schloss die Augen und tanzte wieder für sich. Etwas abwartend, er wusste, dass das nicht vorbei war, obwohl er einen Punkt für sich verbuchen konnte.
Malte wie auch die anderen Besucher blickten dem Treiben der beiden auf der Tanzfläche fasziniert zu. Es wusste nur Malte, was da wirklich ablief, die beiden duellierten sich auf dem Dancefloor. Alle anderen sahen zwei hervorragende Tänzer, die Spaß hatten und eine Show ablieferten.
Jetzt startete wieder Cosmin eine Attacke, als er hinter Sebastians Rücken hervor kam und sich vor ihn platzierte, wieder sich synchron bewegend und nur wenige Zentimeter von Sebastians Nase entfernt. Es war beeindruckend, wie die Bewegungen der beiden abliefen. Und auch der Gesichtsausdruck der beiden Tänzer ähnelte sich. Hoch konzentriert, hier und da ein leises Lächeln.
Plötzlich drehte Sebastian eine Schulter halb nach hinten, die andere nach vorn, gleichzeitig den Rücken zurück und dann wieder nach vorn. Das Ganze im sich im raschen Wechsel wiederholend, mal kam er dem Vampir näher, dann ging es wieder zurück. Das sah nun so aus, als ob er Cosmin provozieren wollte, nach dem Motto Komm schon, du traust dich ja doch nicht. Cosmin folgte ihm und entließ ihn nicht aus der Bewegung, gleichzeitig setzte er Schritte nach vorn und drängte Basti zurück, bis der fast von der Tanzfläche geschoben worden wäre. In dem Augenblick packte der Vampir Basti zum ersten Mal direkt und wirbelte ihn herum, bevor er ihn wieder losließ.
Er machte ein paar FlicFlacs nach hinten und kam in ein paar Metern Entfernung von Cosmin zum Stehen, dann grätschte er die Beine und hüpfte dreist grinsend durch schwungvoll obszöne Beckenbewegungen nach vorn auf Cosmin zu, der bei dieser gefakten Anmache und den johlenden Zuschauern etwas verunsichert war. Die Clubgäste merkten genau, dass eigentlich Cosmin den Jungen anmachte und dieser dessen Balzerei konterkarierte.
Mittlerweile war die Tanzfläche, die sich etwas unterhalb der Bühne in der alten, mehrstöckigen Industriehalle befand, umringt von mehreren Reihen an Zuschauern, die sich das Geschehen auf Bühne und Tanzfläche nicht entgehen lassen wollten.
Sebastian kam ganz nah an Cosmins Gesicht und packte den Vampir an dessen Halskette, um ihn zu sich heranzuziehen. Es sah fast so aus, als ob er ihn küssen wollte, doch knapp, bevor sich die Lippen der beiden berührten, drehte Basti den Kopf weg, verzog das Gesicht angewidert und drückte Cosmins Gesicht mit einer angedeuteten Backpfeife weg. Er drehte sich um und hüpfte genauso gockelnd auf das Publikum zurück, hob dabei aber grinsend die beiden mahnend erhobenen Zeigefinger, die sich im Takt bewegten. Die Menge applaudierte begeistert. Jeder wusste, was das war, nämlich ein getanztes „Mit jedem, aber nicht mit dir!“
Er beschloss, noch einen draufzusetzen. Er sprang auf eins der Podeste, auf denen normalerweise die GoGos tanzten und provozierte gekonnt den überraschten Cosmin, der nun unter ihm stand. Basti tanzte jetzt in die Menge hinein und blickte die an den Rändern der Tanzfläche stehenden Zuschauer an, die sich nicht auf die Tanzfläche trauten. Er versuchte, sie auf die Tanzfläche zu locken, doch Cosmin hielt dagegen und setzte eine sehr grimmige Miene auf. Er ließ seine Augen leuchten und weiße Zähne blitzten grimmig im flackernden Schwarzlicht. Basti fühlte förmlich, wie der Vampir ihn als zu seinem Revier gehörig markierte, und schnaufte empört.
Plötzlich nahm er ein paar Schritte Anlauf, sprang hoch und vollführte über Cosmin in der Luft einen Spagat. Dabei beugte er sich blitzartig vor und berührte mit den ausgestreckten Händen in einer Streckung des Oberkörpers die Fußspitzen.
Der DJ nutzte den Moment, als er durch einen kurzen Augenkontakt mit Sebastian erahnte, was der vorhatte und ließ eine Nebelwolke auf den Tänzer los, gleichzeitig zuckten Laser- und Stroboskopblitze durch den Nebel, durch den Basti flog. Aus Bodendüsen am Rand der großen Bühne schossen Flammen empor. Ein erschrecktes Aufkeuchen ging durch die zusammenzuckenden Zuschauer, als sie diese akrobatische Einlage sahen, die sich über Cosmins Kopf abspielte. Fünf Jahre Turnen an Ringen, Barren und auf dem Boden, spätestens jetzt wusste Basti, dass sich die Schinderei gelohnt hatte.
Als Cosmin Sebastian durch den Nebel fliegen sah, mit einem triumphierenden, siegesbewussten Ausdruck im Gesicht, verlangsamte sich für ihn der Ablauf des Geschehens. Wie in Zeitlupe sah er Sebastian auf sich zukommen, den Nebel hinter sich herziehend wie der Schweif dem Kometen folgt. Sekundenbruchteile dehnten sich zu Sekunden, aus Sekunden schienen Minuten zu werden. Von hinten angestrahlt, leuchtete der Nebel um Basti herum wie die Korona eines Sterns, doch Cosmins faszinierter Blick hing an Sebastian. Ihm kam Basti vor wie ein kleiner, dunkler Engel, und die um ihn wallenden Nebelschwaden schienen wie Flügel zu sein, auf denen der Junge durch die Luft glitt. Er hielt die Luft an, um diesen magischen Augenblick einzufangen. Nichts sollte das stören, nicht einmal ein Atemzug. Nur ein gehauchtes „Basti!“ entfloh seinen Lippen.
Plötzlich sprang Cosmin aus dem Nebel hoch in die Luft. Er ergriff den fliegenden Jungen und verschwand mit ihm im Nebel.
Sebastian lag plötzlich in Cosmins Armen, der in die Knie gehen musste, um den Schwung abzufedern. So kam Sebastians Kopf fast in Bodenkontakt, doch im letzten Moment zog der Vampir ihn wieder hoch. Und einen kurzen Moment lang, der beiden wie eine Ewigkeit vorkam, waren die beiden in der Nebelwolke allein. In dieser gefühlten Ewigkeit blieb Sebastian fast das Herz stehen, als er gänzlich unerwartet Cosmins Gesicht nur wenige Zentimeter vor sich sah. Die Augen des Vampirs glühten, doch sein Gesichtsausdruck wirkte nicht bedrohlich. Ganz im Gegenteil, Sebastian sah verwundert, wie sich eine wilde und ehrliche Freude des Vampirs über ihren leidenschaftlichen Tanz in seinem Gesicht widerspiegelte.
Es ist ok, Basti, jetzt hab doch keine Angst vor mir. Ich tu dir nichts, wisperte eine Stimme in seinem Kopf. Wirklich nicht. Warum müssen wir uns denn immer zanken? Kann es nicht immer so sein?
Als Sebastian so rasant aus der Luft verschwand, ließ der DJ den Nebel absaugen, doch es dauerte lange Sekunden, bis die Sicht der Clubgäste auf das Geschehen wieder klar war.
Dann setzte Cosmin ihn sanft ab. All das geschah im Rhythmus und Cosmin hatte aufgepasst, dass Basti sich nicht verletzen konnte, als er ihn aus der Luft pflückte. Sein Kopf hatte in seiner Hand geruht. Fairerweise ließ er Sebastian wieder zu Luft kommen und gönnte ihm ein paar ruhige Sequenzen nach I like to move it von Real to Real, während der sie ruhiger voreinander tanzten.
Malte beobachtete die beiden über eine Session von fast fünfzehn Minuten, die beiden schenkten sich nichts. Er kam zu dem Schluß, dass Cosmin einen riesigen Spaß an der Tanzerei hatte. Und während der ganzen Session griff Cosmin niemals an, er konterte und neckte Sebastian mit seiner lockenden Balzerei eher, kein Vergleich zu der leicht hilflos wirkenden Aggressivität, die sein Freund an den Tag legte. Malte hatte den Eindruck, dass Cosmin etwas von Basti wollte und ernsthaft flirtete.
Eigentlich geben die beiden ein nettes Paar ab, zuckte es durch Maltes Hirn, und dafür, dass Basti den Typ nicht ausstehen kann, tanzt er aber ziemlich heftig mit ihm. Basti gibt wirklich alles und mich zieht er immer auf, wenn ich mit einem süßen Mädel flirte.
Dann leitete der DJ zu einem ruhigen Stück über, was mehr für die echten Pärchen gedacht war und die liessen sich jetzt nicht mehr davon abhalten, ebenfalls auf die Tanzfläche zu strömen. Cosmin nickte Basti ruhig zu, er hatte viel mehr als seine drei Songs gehabt und blickte jetzt in Richtung Theke. Ganz offensichtlich wollte er jetzt das Date und Sebastian zuckte ergeben mit den Schultern. Malte folgte den beiden an die Theke, um Sebastian im Auge zu behalten.
Sebastian stand an der Theke, bestellte sich ein Wasser, die Tanzerei war kräftezehrend gewesen. Dem Barkeeper hielt er sein Ticket hin und ließ das Wasser eintragen. Von Cosmin wollte er sich definitiv nicht einladen lassen.
„Du tanzt verdammt gut“, versuchte der Vampir ein Gespräch in Gang zu bringen und blickte Basti freundlich an.
„Danke“, kam die kurze und schnippische Antwort, Sebastian musste erstmal wieder zu Atem kommen. In diesem Augenblick kam der DJ an die Theke. Auch Malte stand mittlerweile bei ihnen.
„Basti, das hat mir viel Spaß gemacht, dafür möchte ich mich bei dir bedanken“, sagte Cosmin zu ihm, bevor der DJ sich einmischte.
„Heiße Choreografie, die ihr da hingelegt habt. Kommt ihr öfter? Ich meine, den Leuten hat es gefallen. Ist zwar ziemlich schwul, aber das stört hier ja niemand. Hab ein bisschen verlängert, als ich gesehen hab, was ihr da hinlegt. Also wenn ihr das öfter macht, der Club gibt auch VIP-Ausweise raus, Getränke sind dann billiger, ihr kommt ohne Kontrolle an den Türstehern vorbei. Und wenn ihr Lust habt, wir suchen immer neue Motive für unsere Plakate und Flyer?“
„An mir soll es nicht scheitern“, erwiderte der Vampir erfreut. „Was hältst du davon?“
„Nee, das wird nichts, Malte und ich fliegen morgen früh in den Urlaub und sind die nächsten Wochen weg. Und danach ziehen wir zusammen weg aus Plauen.“ Er machte ohne Bedauern kurzen Prozess und der DJ zog wieder ab. „Außerdem bin ich nicht in Stimmung …“
„Hm, das dürfte so ziemlich das erste Mal gewesen sein, dass mir so ein süßer Kerl sagt, er sei nicht in Stimmung, wenn er mich sieht. Sollte ich mir Sorgen machen?“
„Och, gewöhn dich ruhig dran, nicht jeder steht auf primitive Prolls“, meinte Sebastian leichthin, linste dann aber schuldbewußt zu seinem Freund.
„Basti!“, warf Malte dann auch mahnend ein. „Cosmin, wir können ja mal zusammen weggehen, wenn wir wieder zurück sind. Oder du kommst zu mir und wir machen zu dritt einen Filmabend.“
„Oh ja, das würde mich freuen. Ich lebe derzeit im Hotel, nicht wirklich gemütlich, aber ein gemütlicher Filmabend mit euch beiden, dazu hätte ich wirklich Lust.“
„Okay, das machen wir dann, wenn Basti und ich zurück sind. Hier ist meine Nummer, meld dich ruhig, wenn wir wieder da sind.“
Sebastian bekam den Mund nicht mehr zu und starrte seinen besten Freund fassungslos an, als der Cosmin so selbstverständlich zu sich nach Hause einlud und ihm seine Nummer gab. Spinnt der total?
Mittlerweile tauchten ihre Freunde aus Schwimmbad und Sportverein an der Theke auf und zogen Sebastian in ihre Mitte. Er bekam Komplimente zu hören zu der Show, dabei ergab es sich, dass Malte und Cosmin etwas abgedrängt wurden. Ein paar scheue Blicke galten auch Cosmin, aber der etwas finster blickende Showpartner wurde nicht gefragt.
„Danke für die Einladung, Malte“, flüsterte Cosmin.
„Die ist ernst gemeint, ich erwarte, dass du wirklich kommst“, sagte Malte freundlich und boxte Cosmin freundlich auf den Arm. Zusammen mit dem Vampir beobachtete er, wie Sebastian im Zentrum der Aufmerksamkeit stand. Ein paar Gesprächsfetzen bekamen sie mit.
„Hey Basti, was sagst du zu dem Brief deines Vaters? Heute schon Satan begegnet?“
„Klar. Ich hab sogar mit ihm getanzt. Meine Seele hat er aber nicht bekommen!“
Allgemeines Gelächter aus dem Kreis der Freunde.
„Deine Seele will ich auch gar nicht haben, Basti“, murmelte der Vampir vor sich hin, so leise, dass Malte es nur mitbekam, weil er es von Cosmins Lippen ablas.
„Wisst ihr schon, wo ihr studieren werdet? Habt ihr schon Antwort von den Universitäten, an denen ihr euch beworben habt?“, fragte Sebastians ehemalige Tanzpartnerin.
„Wir haben uns an den Universitäten in Bonn, Köln, München, Berlin und noch drei anderen Städten im Westen beworben, auf jeden Fall wollen wir weit weg aus Plauen. Aber Basti und ich haben noch keine Antwort, die kommt wahrscheinlich, wenn wir im Urlaub sind“, antwortete Malte laut. „Wir wollen möglichst an einer Universität bleiben, damit wir unsere Spielefirma behalten können. Am liebsten wäre mir Köln, da findet die Gamescom statt.“
„Köln ist sehr schön, ich war da schon oft. Und in Bonn …“, Cosmin kam aber nicht dazu, den Satz zu vollenden.
„Oh, ich weiß schon, wo ich hinziehe!“, rief Sebastian.
Cosmin fragte überrascht: „Ach, wohin denn?“
„Möchtest du meine neue Adresse haben? Hast du was zu schreiben?“, fragte Basti mit freundlicher Miene und Cosmin gab ihm einen Bierdeckel von der Theke, den der junge Mann im Halbdunkel bekritzelte, um ihn dann an Cosmin zurückzugeben.
„So, wir müssen jetzt los, unsere Maschine geht in ein paar Stunden. Wünscht uns einen schönen Urlaub, Leute!“, schnell zerrte er Malte mit sich Richtung Ausgang. Dann las der Vampir Sebastians neue Anschrift: „Sebastian Harrach & Malte Kasten, Zum Blutigen Pflock 666, 99999 St. Knoblauch unter Himmelspforten, Kreis Vampire müssen leider draußen bleiben.“
 „Sehr witzig, wirklich sehr, sehr witzig“, murmelte Cosmin etwas bitter und schaute den beiden hinterher. Er war enttäuscht, hatte er doch insgeheim geglaubt, tatsächlich die neue Anschrift zu bekommen. Sebastian drehte sich nicht einmal mehr um, doch plötzlich sah Cosmin, wie die geballte Faust des Jungen über der Schulter erschien. Der Mittelfinger löste sich aus der Faust und streckte sich ihm entgegen.


  Im Auto fluchte und schimpfte Sebastian vor sich hin. „Was bildet dieser Prolet sich eigentlich ein? Dieses eingebildete arrogante Arschloch! Erst bedroht er mich, dann nervt diese rumänische Vampirschwuchtel mich mit Anrufen und SMS. Dann taucht er bei uns im Haus auf, nervt im Schwimmbad und jetzt kreuzt er hier auf und kauft mich. Hätte nicht viel gefehlt und er hätte mir einen Zwanni in die Hose gesteckt, damit ich ihm einen blase? Bin ich ein billiger Stricher?“

  „Basti, du übertreibst! Er war weder arrogant oder hat dich übel angemacht. Er hat nicht dir Geld angeboten, sondern es gespendet, um mit dir zu tanzen. Und um an der Bar mit dir zu reden. Ich finde, dass Cosmin sich völlig einwandfrei verhalten hat.“
„Und du bist wessen Freund?“, maulte Sebastian beleidigt.
„Deiner und dein Freund sagt dir jetzt, dass du mal darüber nachdenken solltest, wie man mit jemandem umgeht, der vielleicht gar kein so übler Kerl ist, wie es zuerst den Anschein hatte. Basti, jetzt mal ehrlich. Ich will nichts mehr davon hören, wie arrogant, prollig oder nervig Cosmin ist.“
Sebastian starrte seinen Freund mit weit offenem Mund an.
„Was wird das denn jetzt? Soll ich demnächst öfters im Sodom den GogoBoy für die Vampirette spielen?“
„Schön, dass du es selber erkennst. Genau das hast du eben getan“, unterbrach Malte ruhig Sebastians Tirade. „Genau das! Du hast nicht einfach nur mit ihm getanzt, du hast eine Show abgeliefert, eine richtig gute Show. Du warst besser als jeder GogoBoy. Und ich kann dir auch genau sagen, warum du das getan hast. Es hat dir Spaß gemacht. Ihm übrigens auch und ich habe euch genau beobachtet, da habe ich gesehen, wie er sich gefreut hat, endlich mal ohne großen Streit in deiner Nähe zu sein. Ehrlich, er hat dir nichts getan heute. Nicht im geringsten. Er war sehr nett und sehr freundlich, er hat 500 EURO springen lassen, um mit dir zu tanzen.“
Eines der neben Malte stehenden Mädchen hatte auch noch was anderes gesagt, nämlich So‘n Scheiß, die heißesten Jungs sind natürlich immer schwul. Wenn mein Freund nur halb so gut tanzen könnte wie die beiden. Aber Malte hielt es für besser, das Thema nicht anzuschneiden. Nicht mit dem Sohn von Ayatollah Torquemada und vor allem nicht, als sein Kumpel ihn so scharf ansah.
„Was soll das denn heißen?“, knurrte Sebastian ihn wütend an.
„Genau das, was es heißt, du Dancefloor-Killer! Wenn wir nicht in den Urlaub fliegen würden, dann hätte ich nichts dagegen gehabt, mich weiter mit ihm zu unterhalten. Ich glaube, ich möchte ihn kennenlernen, und wenn wir zurück sind, werde ich jedenfalls nicht Nein sagen, wenn er sich meldet. Ganz bestimmt werde ich ihn nicht so beleidigen, wie du das so gern machst. Vielleicht ist er ein schwuler Vampir, aber er ist keine Vampirschwuchtel.“
„Muss ich mir das anhören?“, brummte Sebastian missmutig und verzog das Gesicht, als sie die Auffahrt zum Haus von Maltes Familie hochfuhren.
„Jetzt mach nicht so ein Gesicht, da wird ja die Milch sauer. Basti, wir sind immer ehrlich zueinander und deswegen mußt du dir das anhören. Momentan verhältst nämlich du dich viel eher wie ein gigantischer arroganter Idiot. Nicht Cosmin, du bist gemeint!“
„Ja, ich habe es verstanden. Du bist ja deutlich genug. Miete doch so einen Werbezeppelin oder ein Flugzeug, die diese Werbebanner hinter sich herziehen. Aufschrift: Basti ist ein Arsch! Damit alle es sehen!“, schlug er ironisch vor.
„Guter Vorschlag, mal schauen, was noch an Geld da ist, wenn wir aus dem Urlaub zurück sind“, meinte Malte mit todernster Miene. „Da waren übrigens zwei Fotografen unterwegs und haben jede Menge Bilder von euch gemacht. Der eine war mit einem Redakteur vom Vogtland-Anzeiger dabei, kann also gut sein, dass dein Vater demnächst einen netten Beitrag über diese Spendenaktion liest. Ich hab ein paar Mädels gesehen, die die beiden deswegen ansprachen. Und einige haben mit ihren Handys gefilmt, an deiner Stelle würde ich demnächst mal bei Facebook, tumblr und google+ schauen.“
„Gottseidank bin ich morgen weit weg“, erwiderte Sebastian grimmig. „Das fehlte noch, mir seine Kommentare und Predigten anhören zu müssen.“
„Ach, irgendwann wird er dir das schon aufs Brot schmieren. Du weißt doch, in diesem Nest kannst du nichts verstecken. Cosmin wollte auch noch deine Adresse haben“, seufzte Malte. „Was für eine Adresse hast du ihm überhaupt gegeben? Habe ich was verpasst? Du hast doch gar keine neue Adresse?“
„Tja, die hätte er gern gehabt …“, grinste Sebastian schadenfroh, als er Malte erklärte, was er auf den Bierdeckel geschrieben hatte.
„Du bist unmöglich. Unverbesserlich. Echt jetzt!“, stöhnte Malte kopfschüttelnd und stieg aus dem Auto. „Dann geht es los jetzt Richtung Flughafen. Hawaii, wir kommen!“
Leicht gähnend kam ihnen Maltes Vater entgegen, sie luden das Gepäck ein und fuhren los. Drei Stunden später wurden die beiden Freunde in Berlin am Flughafen abgesetzt. Bis zum Boarding um sechs Uhr vertrieben sie sich die Zeit mit einem Bummel durch die Duty-free-Shops, um dann während des Fluges zu schlafen.


  


  


  Geschäfte, Geschäfte


  


  An einem Abend kurz vor der Sommerpause kam das Feierabendparlament der Stadt Plauen zusammen und folgte der im Bauausschuss schon beschlossenen Vorlage, die eine Ergänzung des Bebauungsplanes im Gewerbegebiet Oberlosa vorsah. Peter Harrachs Parteifreunde waren den Wünschen des Stadtrates gefolgt und so kam es zu der Bewilligung der Pläne.

  Im Zuschauerraum saßen Ioan und Cosmin Radulescu sowie seine Investmentberaterin, die Düsseldorferin Jana Beatrix van Oosten. Sie konnte auf eine beeindruckende Karriere zurückblicken. Angefangen hatte sie bei einer kleiner regionalen Sparkasse in Meerbusch, hatte sie sich dort in der Immobilienvermittlung eingearbeitet und war dann schnell aufgestiegen. Gesegnet mit einem beneidenswerten analytischen Verstand und einem Verkaufstalent, das seinesgleichen suchte, hatte sie sich in provisionsorientierten Tätigkeitsfeldern der kleinen Finanzinstitution schnell hochgearbeitet.
Schnell wurde ihr ihre rheinische Heimatstadt etwas eng, denn im Maße, wie ihre Erfahrung wuchs, schrumpften auch ihre moralischen Maßstäbe, außerdem war sie nicht gerade geduldig, wenn es um Schwächen ihrer Kollegen ging. Hinter vorgehaltener Hand nannte man sie wahlweise die „Wandelnde Klimaanlage“ oder die „Antwort der Finanzwelt auf die Erderwärmung“, denn in ihrer Gegenwart schien die Raumtemperatur immer abzusinken. Dann wechselte sie nach Frankfurt, sammelte weitere Erfahrung an der Börse und verwaltete Aktienpakete der Kunden einer Investmentfirma.
Zugute kam ihr, dass sie stets auch eigenes Vermögen dort investierte, wo sie ihren Kunden empfahl zu investieren. Und ihre Beobachtungsgabe, mit der sie ihre Kunden schnell einschätzen konnte und erkannte, wie weit diese zu gehen bereit waren, half ihr einen Kundenstamm aufzubauen, der sich schnell erweiterte. Die von ihr betreuten Kunden sprachen im Bekanntenkreis von ihr und so wuchs ihr Kundenkreis.
Ihr einziges Interesse und ihr Lebenszweck war die Finanzwelt, und zwar der sehr diskrete, der dunkle Teil. Der Teil, der nicht fragte, woher und wodurch, sondern wie wird es mehr. Am besten viel mehr.


  Sie und Ioan nickten erfreut, als das erwartete Abstimmungsergebnis vorlag, doch Cosmin verzog keine Miene, als Peter Harrach nach der Abstimmung gratulierte. Er hatte sich Dossiers über seine Parteifreunde angelegt. Getreu der bekannten Steigerung „Feind, Todfeind, Parteifreund“ und der Maxime, dass man diejenigen, die man nicht besiegen könnte, umarmen müsse, hatte er sich in der Plauener CDU hochgearbeitet. Parteiintern und bald darüber hinaus war als Ayatollah Torquemada von Plauen bekannt und engagierte sich im kirchlichen Umfeld der Diözese Dresden-Meißen.

  „Glückwunsch, dann gehen wir nun in die Startphase über. Ein großes Vorhaben, das für Plauen und die ganze Region gut sein wird. Hundert Arbeitsplätze in Ihrer Spedition, dazu ein architektonisch attraktives Verwaltungsgebäude mit Betriebskindergarten und nur geringe Auflagen. Mehr können Sie sich doch nicht wünschen?“
Der ältere Vampir nickte gut gelaunt. „Ja, und dafür kann ich mich bei Ihnen nur bedanken. Ich werde meine Zusagen nicht vergessen, aus den Reihen der Leute aus Ihrer christlichen Gruppe Fahrer und Mitarbeiter einzustellen.“
Bei diesen Worten strahlte der Stadtrat. Plauen litt unter hoher Arbeitslosigkeit und es gab für junge Leute wenig Chancen. Und junge Leute ohne Perspektive waren kein gutes Potenzial für eine Gesellschaft. Aus perspektiv- und arbeitslosen jungen Leuten wurden Herumlungerer, dann Alkoholiker, Drogensüchtige und Kriminelle. Und zum Schluß haben wir hier Verhältnisse wie in der Bronx, dachte Peter Harrach. Ohne jede Ordnung.. Da ist es gut, dass die Rumänen hier investieren wollen. Gut für Plauen, gut für mich.
„Was halten Sie davon, wenn wir eine Kleinigkeit essen gehen und den Erfolg feiern? Cosmin, Beate, wie sieht es aus? Ich lade ein“, blickte Ioan fragend in die Runde. Ein kurzes Nicken und Ioan forderte noch den Stadtrat auf, auch die beiden Söhne Johannes und Paul zu informieren, dann könne man gemeinsam den Abend verbringen.


  Kurz darauf trafen sie sich beim Italiener. Das Gespräch drehte sich um Einzelheiten des Bauvorhabens. Wann wohl der Baubeginn wäre und irgendwann kam dann die Frage Ioan Radulescus, ob er sich nicht revanchieren könne, wo man doch so viele gemeinsame Interessen hätte. Das erfolgreich abgeschlossene Grundstücksgeschäft, nun das große Bauvorhaben mit den Investitionen und den Arbeitsplätzen, er könne sich grundsätzlich vorstellen, noch mehr zu unternehmen.
Auch Ioans Investmentberaterin sekundierte, ihr seien noch andere Investoren aus Osteuropa bekannt, die bei diesen günstigen Bedingungen sicher Interesse hätten, sich in Oberlosa anzusiedeln.
Die drei Harrachs waren Feuer und Flamme und Peter Harrach schlug vor, eine Consulting Agentur zu gründen, um diese investitionswilligen Unternehmen anzulocken.
Dann kam der Stadtrat noch auf ein ihm besonders am Herzen liegenden Vorhaben zu sprechen.
„Wie Sie ja wissen, betreue ich diese Gruppe junger Leute in unserer Kirchengemeinde, von denen einige intensiver geistlicher Beratung benötigen, um den rechten Weg zu finden. Leider haben wir nur wenig Möglichkeiten, wo junge Menschen hier ihre Freizeit christlich gestalten können, dafür aber Stätten des Lasters wie das Sodom, wo Drogen gehandelt werden und noch andere ekelhafte Dinge passieren. Sündenpfuhle, wo Unschuldige auf Menschen niederer Moral treffen und in Versuchung geführt werden.“
Die Investmentberaterin blickte ihren Chef an. Hatte sie gerade die Begriffe Stätten des Lasters, Sündenpfuhle und niedere Moral gehört? Diese Begriffe gab es höchstens in ihrem passiven Wortschatz. Cosmin zuckte bei Erwähnung des Sodoms zusammen, hatte sich aber sofort unter Kontrolle, als er den stechenden Blick von Ioan spürte. Sein Cousin Cosmin unterlag seiner ganz besonderen Aufmerksamkeit, denn der hatte in seinem Besitz ein paar Familienerbstücke, an denen Ioan interessiert war. Bislang hatte Ioan kein Mittel gefunden, Cosmin dazu zu bringen, ihm diese Erbstücke zu überlassen. Ioan verband bestimmte Vorstellungen mit diesen Erbstücken, die er umzusetzen gedachte. Der jüngere Vampir, wobei das Alter eigentlich keine Rolle spielte, hatte sich ihm untergeordnet und tat im Großen und Ganzen das, was Ioan wollte. Er hatte sich in einige der Geschäfte des Älteren einspannen lassen, jedenfalls in die harmlosen, die nicht nur den Eindruck erweckten, legal zu sein. Bei allen anderen stellte er sich ungeschickt an, dass Ioan ihn lieber außen vor ließ, auch wenn er den Verdacht hegte, dass der Jüngere sich absichtlich so verhielt.
„Warst du da nicht letztens? Du weißt, dass ich es nicht wünsche, wenn du allein unterwegs bist.“
„Mir ist nichts aufgefallen, jedenfalls nichts, was mir neu wäre. Ist nicht mein Problem, wenn die Einlasskontrolle Tichon, Angelu und Daciu nicht reinlässt“, funkelte Cosmin den Älteren an. „Ich war da nur eine Kleinigkeit trinken“, und er betonte das trinken besonders.
In Ioans Augen war sein Cousin schwach, nicht nur dass er kaum Interesse hatte, sich um die Mehrung des Besitzes zu kümmern. Ioan machte Jagd auf alles, wenn er Durst hatte, und er nahm wenig Rücksicht, die wenigsten seiner Beutestücke überlebten. Er war der Ansicht, dass ihm das zustand. Als Vampir stand er am Ende der Nahrungskette, mit seiner Abstammung aus einem der ältesten Fürstengeschlechter sowieso, was kam es da auf ein paar verschwundene Menschen an? Lästig war höchstens die Fragerei der Polizei, jedenfalls solange, bis Ioan sich die Beamten vornahm. Danach wären sie nicht einmal dann auf die Idee gekommen, ihn nach dem Verbleib seiner Opfer zu befragen, wenn sie den Vampir mit den Zähnen im Hals seiner Opfer erwischt hätten. Allenfalls hätten sie ihm eine Serviette angeboten und gefragt, ob sie für ihn die Leiche entsorgen sollten.
Cosmin hingegen hatte im Lauf der Zeit einen anderen Geschmack entwickelt, er stillte seinen Durst vorwiegend an jungen Männern und er ließ sie immer leben. Sie kamen oft freiwillig zu ihm, er musste keine Gewalt anwenden. Und nicht nur das, er vergnügte sich sogar mit ihnen.
Mehr als einmal hatte Ioan ihn mit einem jungen Mann im Bett erwischt und später dafür gesorgt, dass der Junge niemals davon würde erzählen können, was in Ioans Augen eine Familienschande war. Eines Morgens wachte Cosmin auf und fand den Kopf seines letzten Liebhabers in der Waschschüssel schwimmend. Der jüngere Vampir war in einer Wut auf Ioan losgegangen, die in einen Kampf gemündet war, der dem Älteren die Hilfe seiner Wachen abgefordert hatte.
Ioan hatte alles aufbieten müssen, um Cosmin zu besiegen und es war knapp gewesen, äußerst knapp. Die halbe Burg war dabei in Schutt und Asche gelegt worden und seitdem unbewohnbar. Er fragte sich, ob Cosmin sich überhaupt bewusst war, wie knapp es ausgegangen war. Nach dem Kampf schuf der Ältere drei willenlose Kreaturen, die nur eins zu tun hatten. Sie ließen Ioans Cousin nicht aus den Augen und so konnte dieser seinem ekelhaften Laster nicht nachgehen.
„Leider besucht auch Sebastian diese Örtlichkeit gelegentlich“, seufzte der Stadtrat bekümmert. „Er tanzt gern, nun ja, er ist jung. Es gefällt mir nicht und ich würde diesen Sündenpfuhl gern schließen lassen. Aber das Ordnungsamt stellt sich quer und sieht keinen Grund.“
„Ihr Sohn ist in Ordnung. Da würde ich mir keine Sorgen machen, der hat das Herz am rechten Fleck“, meinte Ioan Radulescu, der sich an das Abendessen erinnerte.
„Ja, aber Plauen braucht eine Alternative. Im Osten der Stadt, etwas außerhalb, gibt es ein altes Anwesen, das ich preiswert erwerben konnte. Mehrere Hektar und die alte Burg mit Wirtschaftsgebäuden. Dabei handelte es sich um die Reste einer alte Wasserburg aus dem 14. Jahrhundert sowie ein Herrenhaus aus dem 19. Jahrhundert. Was halten Sie davon, einen Teil des alten Anwesens als vorläufigen Sitz ihrer Verwaltung zu nutzen? Ich würde es Ihnen zu einem fairen Preis vermieten. Bis das neue Gebäude fertig ist, vergehen sicher ein bis zwei Jahre. Dann könnte ich die Wirtschaftsgebäude sanieren und zu einer Begegnungsstätte umbauen, um junge Leute zu festigen und sie christliche Werte zu lehren.“
Ioan blickte zu seiner Investmentberaterin, die einen Augenblick überlegte und dann zustimmte. Beatrix van Oosten war mit einem fotografischen Gedächtnis, das ihr half, Daten, die besser nicht auf Papier gebracht wurden, zu behalten und zu verwenden. Sie nannte das ihre Methode nach Meyer Lansky12 .
„Ein guter Vorschlag. Schauen wir uns das Anwesen nächste Woche doch einmal an. Über die Einzelheiten werden wir uns sicher einig“, befürwortete sie den Vorschlag des Stadtrats. Der besseren Infrastruktur halber hatte die Investmentbankerin den Radulescus geraten, den Unternehmenssitz zu verlagern, denn von der Gegend um Hermannstadt konnte man im besten Fall sagen, dass sie landschaftlich reizvoll war. Das war es dann aber auch. Und so hatte sich Ioan Radulescu nach einem neuen Standort seines Unternehmens umgesehen. Sein Blick war auf die Stadt Plauen gefallen, unscheinbar gelegen im sächsischen Vogtland. Erstarrt in Mittelmäßigkeit und bravem Spießbürgertum, eine ideale Tarnung für Ioans Radulescus Vorhaben.
Johannes Harrach wies darauf hin, dass das Gut infrastrukturell voll erschlossen sei und über alles verfügen würde, was notwendig wäre für eine Firmenansiedlung.
„Werden wir Hermannstadt dann schon bald verlassen?“, erkundigte Cosmin sich und behielt eine neutrale Miene bei.
„Ich denke ja“, überlegte Ioan. „Vorausgesetzt natürlich, wir finden hier etwas zum Wohnen. Aber da wird uns Herr Harrach sicher auch behilflich sein können?“
„Ein Grund mehr, sich das Herrenhaus anzusehen. Der Wohntrakt ist in Ordnung und muss nur eingerichtet werden. Allerdings ist die Heizungsanlage defekt. Auch eins der Wirtschaftsgebäude ist fast unversehrt, neue Fenster wären gut und ein Anstrich, dann könnten Sie dort Büros einrichten“, ergänzte der CDU-Politiker das Angebot.
Die beiden Söhne des Stadtrates, die ebenfalls am Essen teilgenommen hatten, blickten allmählich auf die Uhr, es wurde spät. Sie hatten außer Small Talk wenig zum Gespräch beigetragen.
„Wenn Sie nichts dagegen haben, würden wir uns gern verabschieden, unsere Familien wollen auch noch etwas von uns haben. Und meine Frau kann verdammt unangenehm werden, wenn sie mich nur zwischen Tür und Angel sieht“, bat Paul Harrach um Verständnis. Sein Bruder schloss sich an und erhob sich.
„Paul, es ist nicht recht, wenn du fluchst!“, mahnte sein Vater.
„Sicher, wir sehen uns ja bald wieder. Es war ein guter Tag“, meinte Ioan zufrieden.
„Ich muss ebenfalls noch ein wenig arbeiten, meine Herren.“ Mit diesen Worten erhob sich auch die Beraterin und verließ die gesellige Runde. „Ich wünsche Ihnen noch einen angenehmen Abend.“


  Zurück blieb neben dem Lokalpolitiker und Ioan noch der stille Cosmin, der aber unruhig hin und her rutschte. Peter Harrach bemerkte die Nervosität des jüngeren Radulescus und vermutete, dass der etwas Dringendes auf dem Herzen hatte, was er aber in seiner Gegenwart nicht besprechen wollte. Taktvoll erhob sich der Stadtrat und begab sich zu den Waschräumen des Restaurants.

  „Was ist?“, fuhr der Ältere den jüngeren Vampir an, der ihn unwirsch ansah. Cosmin öffnete seinen Mund und zeigte ihm fauchend die Zähne.
„Ich hab Durst, verdammt noch mal!“, knurrte er Ioan an.
„Dann besorg dir eben was, das dürftest du ja wohl hinkriegen“, blaffte der Ältere zurück. Cosmin erhob sich wortlos und verließ das Restaurant. Auf dem Weg nach draußen begegnete er dem Stadtrat und wünschte ihm höflich einen guten Abend, um dann im Dunkel der Straßen zu verschwinden.


  Man flüsterte allerlei über die beiden Radulescus, die ein großes Anwesen bei Hermannstadt bewohnten. Es hieß auch, Ioan sei einmal allein von Wegelagerern angegriffen worden, als er von einem Geschäftstermin zurückehrte. An einer Straßensperre wurde sein Wagen, eine Mercedes Limousine, von vier Arbeitslosen angehalten. Ioan stieg aus und dann griff ihn der erste der Wegelagerer an.

  Es sollte seine letzte Tat gewesen sein, der Tod kam so schnell über ihn, dass er schon tot war, bevor er auf den Boden fiel. Ähnlich ging es zwei der drei anderen Wegelagerer, den vorletzten griff sich Ioan und ließ ihn langsam sterben. Er zerriss ihm vor den Augen des letzten Räubers den Hals und trank das herausspritzende Blut. Der entsetzte Wegelagerer, ein arbeitsloser junger Mann, war zu einer regungslosen Säule erstarrt und konnte nur zusehen. Dann drehte sich Ioan zu dem jungen Mann um und blickte ihn eiskalt an. „Du darfst zu deinen Freunden zurückkehren und ihnen sagen, dass hier jetzt wieder einer ist, der euer Treiben nicht duldet. Einer aus der Familie des Tepes. Sag ihnen auch, dass der Dracul keine zweite Chance gibt.“
Mit einer Handbewegung löste er die Erstarrung des Räubers, der sich vor Angst in die Hosen gemacht hatte, als er die bestialische Fratze mit den kalten roten Augen und langen weißen Fangzähnen sah, von denen noch das Blut seines toten Kumpanen tropfte.
Zuletzt saßen Ioan Radulescu und Peter Harrach allein am Tisch und schmiedeten weitere Pläne. Es war weit nach Mitternacht, als sie sich voneinander verabschiedeten.


  


  In den nächsten Tagen trafen sie sich erneut und Peter Harrach fuhr mit den Radulescus und ihrer Finanzberaterin zu dem alten Anwesen. Sie standen vor einer nahezu vier Meter hohen Mauer, die sich in erstaunlich gutem Zustand befand. Ein riesiges, schmiedeeisernes Tor, hinter dem sich ein Wärterhäuschen befand, bewachte die Zufahrt. Als Peter Harrach mit etwas Mühe die schweren, eisernen Torflügel aufschob, quietschte es lautstark in den Angeln.

  „Die Scharniere müssen dringend geölt werden“, meinte er entschuldigend.
Von der ursprünglichen Burg war noch der alte Burgfried erhalten, wie der Stadtrat erläuterte. Um 1890 war ein repräsentatives mehrstöckiges Herrenhaus errichtet worden, in das man den Burgfried integriert hatte. Eine gelungene Synthese im neogotischen Stil, betonte der Stadtrat. Ein Teil des Burggrabens war zugeschüttet, und dahinter erhoben sich die Wirtschaftsgebäude, die aber längst nicht mehr als solche genutzt wurden.
„Der Denkmalschutz macht ein paar Auflagen, aber die sind nicht sehr gravierend, sie beziehen sich hauptsächlich auf den Turm und nicht auf das Haupthaus“, fuhr der Stadtrat fort.
Die Gruppe besichtigte das Herrenhaus, und als Ioan Radulescu im dunklen, alten Rittersaal mit seinen geschwungenen Bögen und dem riesigen Kamin stand, sah Cosmin, wie Ioan große Zufriedenheit erkennen ließ. Ihn hingegen fröstelte es in diesem Anwesen.
„Unter dem Turm befinden sich noch große Gewölbe der alten Burganlage, im Dreißigjährigen Krieg sollen die als Folterkeller und Verliese gedient haben“, fuhr ihr Führer fort. „Es gibt auch noch weitere Räume unter dem Herrenhaus, aber die Zugänge sind zugemauert.“
„Vielleicht sollten wir dahin Ihre Opposition im Stadtrat einladen?“, scherzte Ioan, doch Cosmin verzog das Gesicht. Ihm gefiel das Haus kein bisschen, und zum Wohnen empfand er es als viel zu düster. Allein schon die finster dreinblickenden Wasserspeier mit ihren Dämonenfratzen am Dach und die den Eingang bewachenden Gargoyles hätten als Kulisse in jeden Horrorfilm gepasst. Und dann noch die gigantischen Türklopfer mit den Drachenköpfen auf den Flügeltüren, die so gestaltet waren, dass die bösartigen Drachenaugen den Besucher direkt anzuschauen schienen. Für ihn strömte das Herrenhaus Kälte aus, Unbehagen und Abwehr.
„Das ist ein sehr interessantes Anwesen, Herr Harrach. Aber ich glaube, das ist mir etwas zu weit außerhalb“, warf er höflich ein.
„In Plauen gibt es selbstverständlich auch ein paar leer stehende Objekte, doch wesentlich teurer und nicht so groß“, gab der Stadtrat zu bedenken.
„Nein, es ist schon in Ordnung“, bog Ioan Radulescu Cosmins Bedenken ab. „Wir nehmen es.“
Empört blickte Cosmin ihn an. „Wir? Du kannst hier gern einziehen, aber ich werde bestimmt nicht in dieser Gruft wohnen.“
„Nun, Herr Radulescu, meine Söhne sind sicher gern dabei behilflich, für Sie eine kleine Stadtwohnung in Plauen ausfindig zu machen, wenn es Ihnen hier nicht gefällt“, meinte der Stadtrat beruhigend. „Es ist ein bisschen weit draußen, das stimmt, für junge Leute sicher nicht so schön.“
„Nicht nötig, ich habe eine Wohnung, die ich lange nicht benutzt habe. Es wird Zeit, dass ich dort wieder nach dem Rechten sehe.“
„Ach? Hier in Plauen?“, wurde er neugierig gefragt.
„Nein, in Bonn“, antwortete der Vampir knapp.
„Kennen Sie sich in Bonn aus? Ich frage deshalb, weil Sebastian wohl demnächst in Bonn studieren wird. Er ist im Urlaub, aber am Morgen lag eine Studienplatzzusage der Universität Bonn im Briefkasten. Und jetzt braucht er natürlich eine Wohnung.“
Cosmin hatte Mühe, eine neutrale Miene zu bewahren, als er das hörte. Innerlich jubelte er, als er erfuhr, wo er Sebastian demnächst vielleicht finden konnte. Mit einem Seitenblick erkannte er, dass Ioan unschlüssig war und über diese Information nachdachte.
„Ja, da hat Sebastian wirklich Glück, Bonn ist eine der schönsten Städte zum Studieren. Ich kann mich umschauen, vielleicht höre ich ja etwas“, bot er freundlich an.
„Das wäre wirklich nett.“
Die folgenden Worte von Ioan überraschten Cosmin sehr, denn der wies darauf hin, dass seine Wohnung doch sehr groß sei.
„Was halten Sie davon, Herr Harrach, Sebastian kann doch ein oder zwei Zimmer in der Wohnung nutzen? Die Wohnung steht mehr oder weniger leer, sie ist für eine große Familie gedacht und Cosmin hat sich bisher noch nicht entscheiden können, eine Familie zu gründen.“
„Vielen Dank, dass du so über meine Wohnung verfügst“, brummte Cosmin, der seine Freude über diese unerwartete Wendung nur schwer zu verbergen wusste.
„Oh, das wäre fantastisch, wenn es Ihnen nichts ausmacht, kann Sebastian sich von dort aus nach einer geeigneten Wohnmöglichkeit umsehen?“, fragte Sebastians Vater. „Sebastian scheint sich mit Ihnen ja gut zu verstehen, unsere Fraktionsgeschäftsführerin hat mir Fotos ihrer Tochter gezeigt, wie Sie mit ihm getanzt haben. Das war endlich mal ein guter Impuls, der von diesem Club ausging. Eine Spendensammlung für die Familie dieses bedauernswerten Opfers, zu der Sie so viel Geld beigetragen haben. Ich war ja nie sehr begeistert von Sebastians Tanzerei, aber das war wirkliche eine gute Tat.“
Soso, lieber Cousin, du bist also wieder dabei, dir entgegen meiner Anordnung ein Spielzeug zuzulegen. Ist ja interessant. Und dann auch noch den Sohn von Peter Harrach. Der ältere Vampir überlegte und fragte sich, wie er diese Information verwenden könnte. Ich glaube, ich werde das als Joker im Ärmel behalten. Da sind einfach zu viele Möglichkeiten, die sich bieten.
„Unsinn, Herr Harrach, die Wohnung ist groß, da kann er mit Cosmin eine WG bilden“, schloss Ioan die Diskussion. „Nicht wahr?“
„Sicher, warum auch nicht?“, gab Cosmin seinen nicht vorhandenen Widerstand auf und fragte sich bloß, was Sebastian dazu sagen würde. Das geht bestimmt nicht ohne Kampf ab, wie ich dieses kleine Biest kenne. Oh Basti, warum bist du bloß so ein verbohrter, störrischer Dickschädel? Vielleicht kann ich vorher mit Malte reden, damit der die Wogen glätten kann. Ich schicke ihm nachher eine Email.
Die weitere Besichtigung ergab, dass die Wirtschafts- und Nebengebäude der Anlage zwar Renovierungsbedarf hatten, aber nichtsdestotrotz von solider Substanz waren und so fragte Ioan, der den Stadtrat noch weiter in seine Interessen einbinden wollte, was das denn genau für eine Gruppe sei, für die Peter Harrach später das Gebäude renovieren wolle. Lang und breit bekam er daraufhin wieder einen Vortrag über Familienwerte gehalten.
„Das sind ja schöne und gute Worte, Herr Stadtrat, aber Worte sind billig, was wollen Sie denn konkret?“, fragte die Finanzberaterin neugierig. Beatrix van Oosten war immer daran interessiert, Informationen, und vor allem verwertbare Informationen, über ihre Geschäftspartner zu bekommen.
Der Stadtrat wurde deutlich und wetterte gegen die Schwulen, die seiner Meinung nach die Gesellschaft untergraben würden.
„Natürlich können Schwule und Lesben zunächst einmal nichts für ihre Krankheit und niemand darf sie dafür verurteilen, doch eine Krankheit sollte nicht zur gesellschaftlichen Normalität erhoben werden, sondern den Betroffenen sollte Hilfe angeboten werden. Es gibt in den USA Kliniken und Therapeuten, die diese Krankheit behandeln, doch bei uns gilt es mittlerweile als normal, wenn Schwule Kinder aufziehen!“, schäumte der CDU-Politiker.
„Und was wollen Sie dagegen tun?“, fragte Ioan Radulescu. Cosmin hörte mit zusammengepressten Lippen zu.
Irgendwann mache ich dem ein Ende, warum ertrage ich das eigentlich?
„Viele Eltern wollen ihre Kinder von dieser Pest heilen, das weiß ich sicher. Mutige Ärzte wollen helfen, doch sie müssen im Verborgenen arbeiten. Ich würde ihnen gern eine Möglichkeit anbieten, wo sie ihre segensreiche Tätigkeit ausüben können.“
Die mit dem Rücken zu Ioan stehende Investmentberaterin wirkte nachdenklich und gab Ioan dann ein zustimmendes Zeichen.
„Warum beschäftigt Sie das Thema so sehr?“, wunderte sich sein Geschäftspartner.
„Meine eigene Tochter Sophie liefert ihre beiden Söhne dem Vater ihrer Kinder aus, der sich lieber mit einem arabischen Lustknaben eingelassen hat, anstatt sie zu heiraten, nachdem er sie geschwängert hat“, stieß Peter Harrach wütend hervor. „Sie ist krank und liegt im Sterben, aber in ihrer Verblendung will sie meine Enkel von diesen Perversen aufziehen lassen. Da wäre es besser, die Kinder wüchsen in einem guten, katholischen Kinderheim auf. Und ich kann nichts dagegen tun, der Staat schützt Kinder nicht vor den Widernatürlichen.“
„Dagegen muss man wirklich etwas tun“, meinte auch Ioan und Cosmin hatte Mühe, sich zu beherrschen.
„Mit den jungen Leuten aus unserer Gemeinde könnten wir die Gebäude auch renovieren. Es sind einige Handwerker darunter, ein paar arbeitslose Männer. Und ich kenne ein paar pensionierte Handwerksmeister, die sicher gern bereit wären, ein Auge auf die Arbeiten zu werfen. Johannes hat auch gute Kontakte zu Handwerksbetrieben in der Region, die er gelegentlich mit Arbeiten in den von ihm betreuten Immobilien beauftragt.“
„Ein soziales Projekt, eine sehr gute Idee, Herr Harrach. Das wird Herr Radulescu gern unterstützen“, sekundierte Bea van Oosten und Ioan blickte etwas perplex, als seine Beraterin so für ihn entschied. „Vielleicht gibt die ARGE ja auch Zuschüsse. Herr Radulescu wird sicher gern behilflich sein und einen fairen Lohn zahlen. Wir wollen doch alle, dass junge Familien ihr Auskommen haben.“
Die Düsseldorfer Finanzberaterin Bea van Oosten war es gewohnt, Situationen schnell zu analysieren und ihre Chancen auszuloten. Eines Tages hatte ihr Weg sie nach Rumänien geführt, denn einige ihrer Kunden hatten großen Bedarf an Zellulose und Rumänien verfügte über große Wälder. Und ein Großteil der Wälder gehörte einem Ioan Radulescu. Sie bemühte sich um einen Termin mit ihm, und als die beiden sich kennenlernten, stellten sie schnell fest, dass sie sich gut verstanden. Auf der einen Seite die skrupellose Finanzmaklerin, die eine Investitionsmöglichkeit nur danach beurteilte, ob und welchen Profit sie abwarfen und auf der anderen Seite Ioan Radulescu, der jemand suchte, der genauso gestrickt war wie er selbst.
Das waren die Radulescus, als sie Kunden wurden der Investmentbankerin. Nachdem diese ein paar kleinere Geschäfte zur vollen Zufriedenheit von Ioan getätigt hatte, beauftragte er sie, für seine Unternehmungen die entsprechende Struktur zu schaffen. Über einen Zeitraum von mehreren Jahren entstand so ein Konglomerat verschiedener Unternehmen, das über eine Holding verwaltet wurde. Nominell hielt Cosmin die meisten Anteile, doch das operative Geschäft führten Ioan und Jana Beatrix van Oosten. Cosmin war das freundliche Gesicht nach außen.
Ihr Chef blickte etwas finster und öffnete schon den Mund, um etwas zu sagen, als sie wiederum das Wort ergriff.
„Herr Stadtrat“, sie redete den Lokalpolitiker immer so an, da sie Peter Harrach auch gern bei seiner Eitelkeit packen wollte, „wann könnte es denn losgehen mit den Arbeiten? Und was halten Sie davon, wenn wir später eine Einweihungsfeier machen und die lokale Presse dazu einladen? Damit in Plauen bekannt wird, wie sehr Sie sich engagieren? Vielleicht ein kleiner Gottesdienst dazu?“
Jetzt kapierte auch Ioan Radulescu, was seiner Beraterin vorschwebte und er musste ihr insgeheim Beifall zollen. Das wäre eine gute Gelegenheit, die öffentliche Meinung zu beeinflussen und den Stadtrat noch weiter an sich zu binden.
„Wenn Ihre Handwerker gut sind, dann bin ich gern bereit, etwas mehr als den ortsüblichen Lohn zu zahlen, man muss etwas dafür tun, damit dieses schöne, alte Herrenhaus erhalten bleibt. Ich werde für mich nicht so viel Wohn- und Arbeitsraum benötigen und kann mir gut vorstellen, hier draußen zu leben. Und wenn in den restlichen Gebäuden vorübergehend Platz ist für meine Verwaltung, dann kann das später sicher auch in ihrem Sinne weiter genutzt werden“, schloss der ältere Vampir sich an. „Bea, Sie übernehmen die Renovierung und stimmen sich mit Herrn Harrach ab. Sie wissen ja, was wir brauchen.“
Der hocherfreut dreinblickende Stadtrat, der seine Träume in greifbare Nähe rücken sah, versprach gern, alles in die Wege zu leiten.


  Einige Tage später rückten fünfundzwanzig beschäftigungslose, junge Leute an, von denen es in Plauen genug gab, und die ersten Arbeiten wurden umgesetzt. Und es wurde ein Plan zur Sanierung der Wirtschaftsgebäude sowie Instandsetzung des Wohntraktes des Herrenhauses erstellt. Nach wenigen Tagen wimmelte es in der alten Schlossanlage vor Leben.
Bald waren die ersten Baufortschritte ersichtlich, beispielsweise wurde die alte, das gesamte Gelände umfassende hohe Mauer repariert, das verrostete alte Tor wurde herausgerissen und durch ein gewaltiges, schmiedeeisernes, aus zwei Flügeln bestehendes neues Tor ersetzt. Mit dem Wappen der Radulescus versehen, mehr als vier Meter hoch, war es ein imposanter Anblick. Der alte, versumpfte Wassergraben, der die frühere Wasserburg umgab, wurde ausgebaggert und um die Mauer herum erweitert. Vier Meter breit, ebenso tief, sollte sich da ein Biotop entwickeln, das von der Öffentlichkeit sehr wohlwollend zur Kenntnis genommen wurde.
Cosmin hingegen, der seinen Cousin kannte, sah sehr wohl, dass das Biotop auch als Fluchthindernis fungieren konnte. Kein Mensch würde den Graben und dann noch die hohe Mauer überwinden können. Ihm bereiteten Ioans Aktivitäten große Sorgen. Was brütest du jetzt wieder aus?


  Vier Wochen später war der Wohntrakt bezugsfertig und Ioan ließ den alten Rittersaal mit dem riesigen Kamin als Arbeitszimmer und Empfangssaal herrichten. Ein Stockwerk höher waren die Privaträume Ioans angelegt, ebenso zurzeit ungenutzte Räume. Es gab ein paar größere Räume im Erdgeschoss der alten Burg, diese wurden für Schulungen und Seminare hergerichtet. Überhaupt achtete Ioans Beraterin darauf, dass das Gebäude technisch auf den letzten Stand gebracht wurde und versäumte in der Öffentlichkeit keine Gelegenheit, darauf hinzuweisen, wie gut sich die Vorhaben der Radulescus noch auf Plauen auswirken würden.
In einem der Gebäude wurde die Computeranlage installiert, die die Verwaltung der verschiedenen Unternehmungen betraf und auch mit dem Hauptgebäude verbunden. In den drei anderen Gebäuden entstanden kleine Appartements für die Mitglieder von Peter Harrachs Marianischer Laienkongregation.


  Nach drei weiteren Wochen, das Ende des Sommers nahte, waren die Umbauten und Renovierungen so weit abgeschlossen, dass der Stadtrat zusammen mit seinem neuen Geschäftspartner zu einer Einweihung lud, an der neben den Vertretern der örtlichen Prominenz auch Parteifreunde aus Dresden anreisten. Ebenso ein Geistlicher, der sich Ioan von dem hocherfreuten Stadtrat als Weihbischof Ottaviani vorstellen ließ, denn in der Bistumsleitung waren der Stadtrat, seine Laienorganisation und deren Ziele wohlgelitten.

  „Herr Radulescu, darf ich Ihnen Angelo Ottaviani vorstellen?“, fragte Stadtrat Harrach. „Weihbischof Ottaviani ist für unseren Bereich zuständig und ein gern gesehener Gast in Plauen. Er hat zuletzt auch die Firmung gespendet, einige meiner Schützlinge waren auch dabei.“
Ioan Radulescu ergriff die Hand des Geistlichen und ihre Blicke begegneten sich. Ioan, der eine freundliche Miene aufgesetzt hatte, sah in ein aufmerksames, leicht argwöhnisches Gesicht. Ein abschätzender Blick musterte ihn und dann glitt ein höfliches Lächeln über die Züge des Klerikers.
„Angenehm, Herr Bischof. Schön, dass sie sich die Mühe machen, unser kleines Bauprojekt zu besuchen.“
„Chrm, chrm … Stadtrat Harrachs Initiative ist uns wohlbekannt und ein Bollwerk wider den frivolen Zeitgeist, umso mehr findet es unsere Freude, wenn es auch von Ihnen Unterstützung erfährt“, näselte der Bischof mit einer überraschend hohen Stimme.
„Machen wir einen Rundgang durch die Anlage, Herr Bischof.“
Der beeindruckte Bischof besichtigte die sanierten Wohn- und Schlafräume, die von den Mitgliedern der Marianischen Laienorganisation Peter Harrachs benutzt wurden. Zum Schluß weihte er die kleine Hauskapelle, die im Herrenhaus lag, und ließ von seinem Fahrer aus seinem Auto eine verpackte Statue bringen.
„Ein kleines Geschenk der Diözese, Herr Harrach. Es ist eine Replik der Madonna von Civitavecchia, die vor Jahren blutige Tränen weinte. Leider wurde sie von den Behörden beschlagnahmt. Kardinal Deskur, der bei meiner Weihe anwesend war, setzt sich für die Befreiung der Statue ein und ich dachte mir, es wäre eine kleine Bereicherung Ihrer Kapelle. Mögen die Mitglieder Ihrer Organisation stets an das segensreiche Wirken der Gottesmutter denken.“
„Nein, das kann doch nicht wahr sein! Was haben die Behörden mit der Statue der weinenden Gottesmutter zu schaffen?“, rief Elisabeth Harrach und rang die Hände.
„Sie sagen es, liebe Frau Harrach, Sie sagen es. Leider findet die Mutter in unserer Gesellschaft kaum noch Anerkennung, dabei ist es doch die nicht hoch genug einzuschätzende Aufgabe der Frau, dem Mann ein warmes Heim und wohlgeratene Kinder zu schenken. So wie Sie. Drei wohlgeratene Söhne und eine Tochter, wie ich hörte.“
Cosmin, der in Hörweite stand, grinste innerlich. Soso, die Replik einer Statue, die blutige Tränen weint? Das paßt ja hervorragend in das Haus eines Vampirs. Die wird hier noch einiges zu weinen haben, wie ich Ioan kenne. Und was das Thema wohlgeratener Sohn betrifft, dazu könnte ich jetzt einiges sagen.
Dann meldete sich Peter Harrach und schlagartig verging ihm die gute Laune.
„Herr Bischof, ich sehe gerade, dass Cosmin Radulescu, der jüngere Cousin von Herrn Radulescu, anwesend ist. Er ist ein schüchterner junger Mann. Aber zuletzt war er bei uns zu Gast. Er hat sich mit meinem Sohn Sebastian angefreundet und dieser verriet mir, dass Cosmin sich sehr für den wahren Glauben interessiert, ja sogar den Ruf des Herrn verspürt, über ein Leben als Priester nachzudenken.“
„Grmplff“, stotterte Cosmin hilflos, als der Bischof ihm freundlich den Ring zum Kuss hinhielt und Cosmin sich darüber beugte. Oh Basti, wenn du wüsstest, was du mir eingebrockt hast! Ich könnt dich …
„Chrm, chrm … Ist das wahr, mein Sohn?“, fragte der Geistliche erfreut und als Cosmin keinen Ton herausbekam, drückte er ihm ein Visitenkärtchen in die Hand. „Besuchen Sie mich, dann können wir uns gern darüber unterhalten. Gute Priesteranwärter sind so rar geworden, und wenn die Berufung Sie ereilt, ist das ein weiteres Geschenk des Herrn. Jeden Tag bete ich zur Gottesmutter, dass sie uns weitere Diener für die Arbeit im Weinberg des Herrn senden möge.“
„Ich muss darüber noch nachdenken“, stieß Cosmin hervor und ließ sich in der Gruppe der Besucher nach hinten zurückfallen. Er hörte noch, wie Ioan Radulescu dem Bischof nach einem diskreten Hinweis des Stadtrates eine großzügige Spende ankündigte.


  Cosmin interessierte sich notgedrungen für den Umbau, denn so konnte er sich beschäftigen. Er bemerkte ein paar seltsame Ereignisse. Der Krankenstand war während der Arbeiten ungewöhnlich hoch. So passierte es einigen Leuten aus dem Verein des Stadtrates, die schon auf dem Gelände wohnten, dass sie morgens seltsam geschwächt aufwachten und keinerlei Erinnerung an die Nacht hatten.
Drei bulgarische Wanderarbeiter verschwanden spurlos, sie waren von außerhalb gekommen, als sie von dem Projekt hörten. Nach einer Woche Arbeit hieß es dann, sie seien weitergezogen.
Es gab ein paar Unfälle, zwei Arbeiter wurden eines Morgens tot und mit verrenkten Gliedmaßen unter dem Gerüst gefunden, das um den alten Burgfried errichtet worden war. Doch im allgemeinen Wohlgefallen, dass die Burg renoviert wurde, maß dem niemand größere Bedeutung bei. Solche Sachen passierten eben.
Mit einer Ausnahme regte sich niemand darüber auf. Cosmin stellte eines Abends Ioan zur Rede, als sie allein im Rittersaal waren.
„Was sind das für Unfälle? Ich dachte, wir hätten uns darauf geeinigt, niemanden mehr umzubringen bei der Jagd? Und schon gar nicht am Haus?“
„Bin ich dir Rechenschaft schuldig? Ausgerechnet dir?“, fauchte der Ältere zurück. „Jemand der sich von seiner Beute ficken lässt, hat mir ja wohl überhaupt nichts zu sagen.“
„Immerhin setze ich nicht unsere Existenz aufs Spiel. Wie blöd muss man denn sein, um vor der eigenen Haustür Leichen abzulegen? Wo sind die Bulgaren abgeblieben? Die gehen doch wohl auf dein Konto, nicht wahr?“, fauchte Cosmin ihn wütend an.
Ioan lachte den Jüngeren einfach aus: „Und wenn schon, was geht es dich an? Ein paar Menschen weniger, es gibt doch genug davon. Aus dir wird nie ein echter Vampir.“
„Aha, man muss also seine Beute umbringen, um ein echter Vampir zu sein?“, erwiderte Cosmin wie schon so oft auf die Vorhaltungen des Älteren und wusste genau, dass das nur wieder in einen gigantischen Streit münden würde.
„Es steht uns zu, wir können es und wir haben ein Recht darauf. Aber du hältst ja lieber deinen degenerierten Arsch jedem hin, der ihn haben will. Genau wie dein Großvater Radu, der sich von den Türken ficken ließ. Widerlich!“, giftete Ioan den Jüngeren an.
„Mein Leben geht dich überhaupt nichts an, das ist ganz allein meine Sache“, antwortete Cosmin beherrscht. „Und lass meinen Großvater aus dem Spiel!“
„Oh, der Herr vergessen wohl, dass er gegenüber der Familie noch ein paar Verpflichtungen hat. Und wovon er lebt, wenn er nicht gerade seinem Spielzeug hinterhersteigt.“
„Du kannst gern meinen Teil vom Unternehmen haben, wenn du mich dafür endlich in Ruhe lässt“, knurrte Cosmin. „Ich brauche dich nicht. Und was für eine Familie überhaupt? Heirate doch gefälligst, wenn du eine Familie haben willst.“
„Du weißt genau, was ich will“, meinte Ioan lauernd. „Gib es mir und du kannst sofort deiner Wege gehen.“
„Niemals!“, entgegnete Cosmin scharf. „Ich will, dass das endlich ein Ende hat. Du bekommst es nicht.“
„Das werden wir sehen“, sagte Ioan stechenden Blickes.
Ich werde dem ein Ende machen, dachte Cosmin wütend beim Hinausgehen. Irgendwie mache ich dem ein Ende. Es ist zum Kotzen, was du dir anmaßt.
Ioan las in ihm wie in einem offenen Buch, als der Jüngere hinausging und der Blick des Älteren folgte ihm. Er würde bekommen, was er haben wollte. Da war er sich ganz sicher. Seine Beraterin war vor ein paar Monaten Zeuge einer ihrer Streitigkeiten geworden und hatte sich eingemischt, nachdem Cosmin wieder einmal wutentbrannt das Weite gesucht hatte.
„Darf ich Ihnen einen Rat geben, Herr Radulescu? Wenn Cosmin etwas hat, das Sie haben möchten, und er etwas haben möchte, was Sie ihm sich zuzulegen verweigern, dann würde ich es an Ihrer Stelle gestatten. Ohne dass er es merkt. Lassen Sie ihm sein Vergnügen, lassen sie es ihm so wertvoll werden, dass alles andere wertlos ist. Und dann …“, sie lächelte maliziös. „Alles hat doch einen Preis, nicht wahr? Vielleicht kann man dann eine Art … Austausch vornehmen?“
Er hatte sie sofort verstanden und war beeindruckt. Eine geniale Idee. Bislang hatte er viel Zeit und Energie darauf verschwendet, seinen Cousin von seinem widerlichen Treiben abzuhalten. Aber was, wenn er ihn losließ? Es hatte sich schon lange gezeigt, dass der Jüngere nicht willens war, ihn bei seinen Vorhaben wirklich zu unterstützen.
Von der Leine gelassen, würde Cosmin sofort wieder anfangen, junge Männer an sich zu ziehen. Und wer weiß, vielleicht war da ein Spielzeug dabei, das ihm besonders am Herzen lag. Ein Austausch, diese Idee seiner Beraterin hatte was. Das konnte man genussvoll inszenieren. Ioan liebte es, wenn seine Opfer seiner Willkür ausgeliefert waren und um ihr Leben flehten. Er genoss es, zu spüren, wenn das Leben aus ihrem Körper wich, wenn der Herzschlag verstummte, weil es nichts mehr zu pumpen hatte. Es konnte interessant werden, dieses Spiel mit jemandem zu spielen und Cosmin dabei zusehen zu lassen. Gute Aussichten, die sich ihm boten.
Und Cosmin hatte ihm ein weiteres Stichwort gegeben. Eine eigene Familie. Nachdem sich gezeigt hatte, dass Cosmin ein totaler Versager war, der seinen Plänen immer im Weg stand, stellte sich die Frage, ob er den Jüngeren nicht einfach beseitigen sollte, wenn er das Gewünschte in Händen hielt. Cosmin war ein ständiges Ärgernis. Stattdessen könnte er selber Kandidaten nach seinem Geschmack suchen, die er in ihm hörige Vampire verwandeln könnte.


  


  


  WG mit einem Blutsauger


  


  Nach acht Wochen kamen Malte und Sebastian am späten Abend auf dem Flughafen Berlin an und wurden von Maltes Vater abgeholt. Die beiden überschlugen sich beim Schildern ihrer gegenseitigen Erlebnisse und waren braun gebrannt. Überglücklich und zufrieden waren sie zurück, mit dem gemeinsamen Urteil aller Urlauber: dass der Urlaub schön gewesen war – aber viel zu kurz.

  „Was gibt‘s Neues?“, fragte Malte seinen Vater während der Fahrt, und auch Sebastian spitzte neugierig die Ohren.
„Nicht viel, es liegt für euch ein wenig Programmierarbeit parat. Bastis Vater hat das Grundstücksgeschäft mit den Radulescus tatsächlich fast abgeschlossen. Es ist unterschriftsreif und im kommenden Frühjahr beginnen im Gewerbegebiet die Bauarbeiten, wenn alles klappt. Ioan Radulescu hat zusätzlich Büroräume in der alten Burg einrichten lassen, wo er auch wohnen wird. Im Stadtrat haben sich die Linken darüber aufgeregt, dass deine beiden Brüder mit ihrer Immobilienagentur dabei ein dickes Geschäft machen und vermuten, dass dein Vater doppelt kassiert, aber die Ratsmehrheit hat es abgesegnet. Und auch aus den Reihen der SPD und von uns Grünen kam Zustimmung, angesichts der hundert angekündigten Arbeitsplätze sieht man darüber hinweg. War ja klar.“
„Ja, mein Vater weiß, wo er die Leute packen muss.“ Sebastian gab sich keiner Illusion hin. „Harrach schafft Werte“, zitierte er das Wahlkampfmotto seines für den Bundestag kandidierenden Vaters.
„Oh, er ist sogar eine geschäftliche Partnerschaft mit Ioan Radulescu eingegangen. Sie haben eine Agentur gegründet und wollen weitere Investoren aus Osteuropa hier ansiedeln. Die Investmentberaterin der Radulescus hat zuletzt Pläne vorgestellt“, erklärte Maltes Vater, der über seinen politischen Intimfeind genau informiert war.


  Peter Harrach hatte es im Zuge des Mauerfalls als jungen Mann aus dem Hochstift Paderborn ins sächsische Plauen verschlagen. Geboren im westfälischen Büren als Sohn einer fest im katholischen Milieu verwurzelten Familie, hatte er nach der Schule eine Ausbildung zum Verwaltungsfachangestellten durchlaufen. Dann war der junge Peter bei der Kreisverwaltung in der Katasterbehörde gelandet. Er liebte den Umgang mit klaren Regeln, mit den geduldigen Plänen und Verzeichnissen in den Aktenschränken, denn da war alles klar geordnet. In seiner Freizeit war der Westfale tätig in der katholischen Landjugend. Dort war er dem damaliger Paderborner Bischof Dyba aufgefallen, denn Peter Harrach kam gut zurecht mit den klaren Regeln, die Johannes Dyba verkündete. Er verehrte den Kirchenmann für dessen klare Worte und so war es nur selbstverständlich, dass er seine Söhne von Dyba hatte taufen lassen. Sein Ältester hieß Johannes.
Als nach der Vereinigung im Osten Deutschlands die Verwaltung neu aufgebaut werden sollte, wurde Peter Harrach zur Treuhand abgeordnet, denn die Besitzverhältnisse und Grundstückszuschnitte in der Ex-DDR waren unklar und wer wäre besser geeignet, da Klarheit hineinzubringen als der Bürener Verwaltungsfachmann?
Peter Harrach entdeckte, dass er jetzt Regeln umsetzen musste, die ihm nicht zu passen schienen. Und er musste selbst Regeln aufstellen oder drohendes Chaos in Kauf nehmen. Chaos, ungeregelte Abläufe und Unordnung hasste er zutiefst.
Er merkte sich, wo Unregelmäßigkeiten stattfanden und hatte bald ein Netz von Abhängigkeiten geschaffen, in dessen Mitte er saß. Und wenn es nötig war, dann zog er an den geeigneten Fäden und am Ende des Fadens zuckte irgendeine Leiche in irgendeinem Keller.
So hatte Maltes Vater das recherchiert, dem Harrachs Gemauschel ein dicker Dorn im Auge war. Er lauerte nur darauf, dem konservativen Ratskollegen Fehler nachzuweisen. Fairerweise respektierte er aber die Freundschaft seines Sohnes mit dem Sohn des reaktionären Arschlochs, wie er Harrach nannte, und bemühte sich, Sebastian nicht in Verlegenheit zu bringen, wenn der bei ihnen zu Besuch war. Maltes Vater hatte es dem Freund seines Sohnes einmal mit ruhigen Worten beigebracht, dass die politische Feindschaft sich nicht auf die Kinder erstrecken würde und dass Sebastian jederzeit willkommen war.


  „Ihr beide seid ja bald weg, wenn euer Studium beginnt, könnt ihr euch von den kleinen Kalamitäten der Stadt Plauen verabschieden. Nehmt euch eure Arbeit mit, dann seid ihr unabhängig und habt neben dem Unterhalt, den Harrach und ich euch zahlen, noch ein zusätzliches Einkommen.“


  


  Am nächsten Morgen stand Sebastian auf und freute sich dann doch auf seine Familie. Da es Wochenende war, saßen seine Eltern am Frühstückstisch und es gab eine lange Unterhaltung.

  „Wie war es im Vatikan? Wart ihr auch in der Engelsburg?“, erkundigte Peter Harrach sich neugierig.
„Schon beeindruckend“, musste Sebastian zugeben. „Wir haben auch kurz den Papst gesehen, am Mittwoch war Generalaudienz auf dem Petersplatz, ich habe dir ein paar Fotos mitgebracht, die muss ich noch auspacken. Außerdem ein Buch über den Bau der Peterskirche, die vatikanischen Museen sind wirklich toll. Die Ausstellungen hätten dir bestimmt gefallen. In der Engelsburg waren wir auch. Der Führer hat uns auch den Geheimgang gezeigt, durch den Clemens VII. geflohen ist und das Verlies, in dem der Papst einen Kardinal erwürgen lies. War wirklich spannend, ich habe gar nicht gewusst, dass es in der Kirche solche Verbrecher gab.“
Die kleine Spitze gegen seinen Vater, den erklärten Papst-Fan, hatte Sebastian sich nicht versagen können und Peter Harrach verzog kurz das Gesicht. Das Buch hatte Sebastian schon ausgepackt, auch seiner Mutter hatte er ein Geschenk mitgebracht. Eine kleine Kopie der Pietà von Michelangelo. Und für 40 Euro hatte er eine Urkunde mit dem päpstlichen Segen gekauft. Er selber hatte es überhaupt nicht mit Religion, wusste aber, dass er seiner Mutter damit eine Freude machen konnte. Und so war er noch kurz vor dem Urlaub zum Pfarrer gefahren, hatte sich mit Stempel und Unterschrift das nihil obstat geben lassen, mit dem der Pfarrer bestätigte, dass Sebastians Mutter Mitglied der Gemeinde war und so seiner Mutter ein Geburtstagsgeschenk besorgt.
„Mama, alles Liebe zum Geburtstag. Wenn auch nachträglich.“
„Ach Sebastian, das wär doch nicht nötig gewesen! Der Segen von Seiner Heiligkeit Papst Benedikt XVI.! Was wohl die anderen sagen werden? Vorgestern habe ich noch zu Marianne Zastrow gesagt, ob mir der Junge wohl etwas mitbringt? Und tatsächlich hast du an mich gedacht. Die Zastrow kann gar nicht mitreden, die hat keine Kinder und muss ja immer an dir herumkritteln. Dabei sind ihre Neffen und Nichten ... aber was sag ich da. Der Herr bewahre, dass ich etwas Schlechtes sage, auch wenn es nichts Gutes zu sagen gibt. Purer Neid, sonst nichts. Aber ich habe ihr immer gesagt, dass du ein guter Junge bist. Und jetzt dieses schöne Andenken. Seiner Heiligkeit Segen.“
Für sich selbst hatte er in Rom auch endgültig etwas herausgefunden. Er hatte einen kurzen Urlaubsflirt mit Sergio Ganganelli, einem jungen Römer gehabt, der an der Gregoriana studierte, der alten päpstlichen Universität. Sie hatten ihn bei einer Führung durch Rom kennengelernt, denn der Student jobbte nebenher als Fremdenführer. Als Sebastian ihn in Abwesenheit Maltes fragte, ob es auch eine schwule Szene in Rom gäbe und ob er ihm was empfehlen könne, hatte er ein eindeutiges Grinsen kassiert und bekam die Nummer des jungen Römers in die Hand gedrückt.
„Roma ist Amor von hinten, das gilt seit den Tagen des Imperium Romanum“, hatte der Junge gelacht und zugesagt, alles zu zeigen.
Sie hatten sich für den Abend zu einer Privatführung verabredet, Malte war neugierig mitgekommen. Mit ihrem Führer hatten sie sich die römische Szene angesehen, ein paar Cafés und angesagte Clubs besucht. Sebastian hatte grinsend beobachtet, wie Malte unverblümt angeflirtet wurde. Außerdem dachte er daran, wie Malte ihn im Sodom’s hatte versteigern lassen.
Da war eine kleine Revanche durchaus angebracht, und so ignorierte Sebastian die Hilfe suchenden Blicke seines Freundes. Und sehr vergnügt sah er weiter zu, wie Malte angebaggert wurde und damit kaum umzugehen wusste. Normalerweise machte Malte sich immer an alles ran, was zwei Beine und Brüste hatte, da tat es ihm ganz gut, selbst einmal so angegraben zu werden.
Der Typ, der sich an Malte ranschmiss, war schon leicht angetrunken und dann sah Sebastian, wie dessen Hand auf Maltes Oberschenkel lag und immer weiter nach oben wanderte. Malte saß da wie erstarrt und Sebastian erbarmte sich. Er griff rüber, gab dem Typen einen Klaps auf die Finger und funkelte ihn wütend an. Enttäuscht rauschte der ab und Malte atmete auf.
„Warum hast du solange gewartet, der hätte mir ja am liebsten die Zunge in den Hals gesteckt und was weiß ich noch alles“, brummelte sein Kumpel erleichtert.
„Wer hat sich denn einen ausgeben lassen? Ich wollte euch nicht stören, bevor es wieder heißt, ich hätte dir die Tour vermasselt“, grinste Sebastian überaus freundlich.
„Du Arsch!“, kommentierte Malte etwas erbost. „Seit wann stehe ich denn auf Kerle?“
„Na, vielleicht gibt es ja noch was Neues an dir zu entdecken?“, lachte Sebastian schallend. „Der Typ hielt dich jedenfalls für schwul.“
Malte verzog das Gesicht: „Danke, kein Bedarf. Und was machen wir jetzt?“
Sergio schlug vor, eine Sauna aufzusuchen und da verabschiedete Malte sich dann. Eine Gay-Sauna wollte er sich nicht ansehen, das überließ er Sebastian und wünschte ihm viel Spaß.


  Irgendwann standen die beiden dann vor einem Gebäude, das Roms größte schwule Sauna beherbergte. Und über der Sauna befand sich ein kirchliches Gästehaus und Studentenwohnheim, in dem auch Sergio wohnte.

  „Das ganze Gebäude gehört selbstverständlich unserer Heiligen Mutter Kirche13 “, hatte er gelästert. Und Sebastian betrat zum ersten Mal in seinem Leben eine schwule Sauna. Sergio zeigte ihm alles. Sie zogen sich aus, verstauten ihre Sachen in einem Spind und gingen duschen. Schon unter der Dusche bot ihm Sergio an, ihn einzuseifen und für Sebastian war das Folgende die endgültige Bestätigung, dass er auf schwulen Sex stand.
Sie nahmen sich eine Kabine, in der auch ein Monitor an der Wand hing, auf dem schwule Pornos liefen. Als Sergio merkte, dass Sebastian ziemlich unerfahren war, ging er behutsam vor und so kam Sebastian auch auf seine Kosten. Ihm gefiel der dunkle Römer mit den pechschwarzen Augen. Auch wenn sein erstes Mal etwas schmerzhaft war, das Gefühl, jemand anders in sich zu spüren, war ungewohnt, aber auch irgendwie geil. Sergio hielt ihn in einer eisenharten Umklammerung, als er ihn das erste Mal nahm und Sebastian blieb die Luft weg. Aber dann war es einfach nur geil und Sebastian konnte nicht genug bekommen.


  Malte und Sebastian verbrachten ein paar Tage in Rom und an den Abenden seilte sich Sebastian noch ein paar Mal ab, um sich in der Sauna zu amüsieren. Er hatte schnell spitzgekriegt, wie die Anmache in der Sauna funktionierte und Jungs gefunden, mit denen er seinen Spaß hatte. Und dann war der Urlaub vorbei.
Rom war die letzte Station ihrer Reise gewesen und von Fiumicino aus flogen die beiden zurück nach Hause. Und jetzt saß Sebastian wieder bei seinen Eltern im spießigen Plauen.
„Schön, dass du eine gute Zeit hattest. In den letzten acht Wochen ging es hier natürlich auch weiter“, begann sein Vater.
Sebastian unterbrach ihn und sagte: „Ich habe schon gehört, dass die Radulescus sich tatsächlich hier ansiedeln wollen, und dass du mit Ioan Radulescu eine Firma gegründet hast.“
„Ja, wir haben entdeckt, dass wir viele gemeinsame Interessen haben und wir finden außerdem, dass wir eure Zukunft im Auge behalten müssen“, ergänzte der Stadtrat.
„Unsere Zukunft?“, echote Sebastian verständnislos. „Was hat Malte damit zu tun? Und was geht unsere Zukunft Ioan Radulescu an?“
„Malte war nicht gemeint. Im Herbst willst du doch mit deinem Studium beginnen, du hast dich bestimmt noch nicht um eine Wohnung gekümmert?“
„Wie denn? Ich war acht Wochen unterwegs“, gab Sebastian zu bedenken. „Wie soll ich mir da eine Wohnung gesucht haben können?“
„In deiner Abwesenheit kam die Zusage für Bonn, du hast dort einen Platz an der Uni bekommen und kannst also Informatik studieren“, teilte sein Vater ihm mit.
Sebastian fand die Nachricht über die Zusage für Bonn, die ihm den Urlaub zusätzlich versüßt hatte, mehr als erfreulich. Bonn war weit weg von Plauen, weit weg von den Radulescus, weit weg von diesen unheimlichen und nervigen Vampiren.
Insgeheim freute er sich auf Bonn, denn dort war er auch in der Nähe seiner kranken Schwester und der kleinen Neffen. Auf dieses Thema ging sein Vater gar nicht erst ein, Sophie war für ihn bereits gestorben. In diesem Augenblick klingelte es an der Tür.
„Ah, das wird Ioan sein.“ Der Stadtrat ging zur Tür.
Ioan? Die beiden duzen sich? Was geht denn hier ab? Sebastian war irritiert über diese Vertrautheit. Dann hörte er Ioans Stimme, wie er seinem Vater einen Guten Morgen wünschte und dann noch eine weitere Stimme. Och nöööööö, nicht diese Nervensäge wieder, dachte er. Vor zwei Monaten hatte er Cosmin zuletzt gesehen und gehofft, ihm nie wieder zu begegnen. Dann öffnete sich die Tür des Flurs zum Esszimmer und sein Vater brachte die beiden Radulescus herein.
„Ich hörte, du hattest einen schönen Urlaub? Gut erholt, Spaß gehabt?“ Ioan war freundlich und Sebastian nickte ihm höflich zu. Die Freundlichkeit wirkte bei Ioan immer irgendwie aufgesetzt, sein Lächeln erreichte nicht die Augen.
Dieser Typ ist einfach nur gruselig, dachte Sebastian schaudernd.
„Ja, war super und ich freue mich schon, bald nach Bonn überzusiedeln, um dort zu studieren“, beantwortete er die Frage.
„Da dein Vater und ich so gut zusammenarbeiten und so viele gemeinsame Interessen haben, würde ich mich freuen, dir zum Start ins Studentenleben ein wenig den Weg ebnen zu können. Wie der Zufall so spielt, hat meine Familie ein Haus in Bonn und da ist eine große Wohnung frei. Deswegen habe ich deinem Vater vorgeschlagen, dass du dort einziehst, damit brauchst du keine Bleibe zu suchen. Das ist in Bonn momentan ziemlich schwierig.“
Sebastian blieb der Mund offen stehen vor Überraschung und ihm schwante, was jetzt kommen würde. Oh nein! Alles nur das nicht!
„Und stell dir vor, du wirst nicht allein sein. Ein bekanntes Gesicht wird dabei sein: Cosmin hat beschlossen, auch nach Bonn zu ziehen und ihr teilt euch die Wohnung. Ihr versteht euch doch so gut, als du weg warst, habe ich gehört, dass ihr zuletzt sogar einen Abend in diesem Club verbracht habt. Na wie findest du das?“, fragte sein Vater und wandte sich dann an den jungen Vampir.
„Cosmin, ich muss mich an dieser Stelle bei Ihnen bedanken, dass Sie ein Auge auf Sebastian gehalten haben. Er ist manchmal etwas vorschnell und unbedacht. Und dieser Club … gut, dass Sie da waren. Außerdem war das wirklich eine noble Geste, 500 Euro zu spenden.“
„Keine Ursache, das habe ich wirklich gern gemacht!“
Hast du ihm das etwa auch noch erzählt? Ich bring dich um. Jawohl, ich bring dich um! Du vermaledeiter Blutsauger! Ist hier irgendwo ein Pflock? Sebastian schnappte nach Luft wie ein Fisch auf dem Trockenen und sah abwechselnd von seinem Vater zu Ioan und Cosmin. Letzterer bewahrte eine neutrale Miene.
„Sebastian, ich habe irgendwo noch die Ausgabe des Vogtland-Anzeigers liegen, da gab es sogar einen kleinen Beitrag mit einem Foto, wie ihr beide zugunsten der Familie des Opfers getanzt habt“, fügte der Stadtrat hinzu. „Eure Darbietung war das Thema, sogar die Kollegen in der Fraktion waren sehr begeistert, wie du dich engagiert hast. Ich habe von deiner Tanzerei ja nie viel gehalten, aber hier muss ich wirklich anerkennen, dass dabei etwas Gutes herauskam.“
„Ich weiß gar nicht, was ich sagen soll. Ich bin sprachlos. Eigentlich hatte ich mir mit Malte etwas suchen wollen. Er hat eine Zusage für Köln.“ Sebastian war irgendwas zwischen überrascht und stocksauer. Auf die Schnelle hatte er aber keine Gegenargumente parat.
„Malte? Ist das nicht der Sohn von diesem Grünen?“ Ioan Radulescu blickte etwas finster. „Andererseits ...“
„Ja, die beiden sind dicke Freunde“, warf sein Vater amüsiert ein. „Wär doch ideal, wenn der Sohn von Achim Kasten mit einzieht. Da ist er uns was schuldig!“
„Die Wohnung ist mehr als 180qm groß und hat sechs freie Zimmer, da kann Sebastians Freund doch auch mit einziehen „, warf Cosmin hastig ein. „Ich hätte jedenfalls nichts dagegen.“
Ioan zuckte mit den Schultern. „Deine Entscheidung. Zu der Wohnung gehören auch zwei Tiefgaragenstellplätze, eure Autos könnt ihr also auch unterstellen. Dann fangt an, eure Sachen zu packen. Die Schlüssel hat Cosmin, er weiß auch, wie ihr hinkommt. Er kennt das Haus, es ist direkt an der Sterntorbrücke14 in der Innenstadt.“ Er wandte sich dem Stadtrat zu. „Wir müssen uns ein paar Details ansehen. Wofür brauchen wir einen Energieeffizienzplan für die Hallen? Bringt uns das etwas?“
„Ioan, da habe ich auch noch Vorschläge. Hast du schon einmal über Solarenergie nachgedacht? Die KfW15 vergibt Fördermittel, die Dachflächen der Lkw-Hallen sind ideal zur Gewinnung von Solarstrom. Das macht im Rat gute Stimmung und nimmt den grünen Wichtigtuern Wind aus den Segeln.“
Der Geschäftsmann hatte noch ein anderes Anliegen. „Sebastian, dein Freund Malte und du, ihr sollt sehr gut sein in EDV-Dingen, hat dein Vater erzählt. Ich will, dass du mit Malte das Computernetzwerk im Büro kontrollierst, da hat die Firma, die das installiert hat, offensichtlich gepfuscht. Könnt ihr das kurzfristig erledigen?“
„Sicher, wir schauen uns das an. Wann am besten?“, antwortete Sebastian mechanisch, der mit seinen Gedanken ganz woanders war.
„Es ist etwas eilig, möglichst bald“, meinte Ioan und wartete die Antwort gar nicht ab. Sebastian sah ihm hinterher, wie der ältere Vampir mit seinem Vater ins Arbeitszimmer ging, und ihn alleine mit Cosmin zurückließ.
Er konnte immer noch nicht fassen, was gerade passiert war. Anstatt der Plauener Hölle zu entkommen, die Radulescus weit weg zu wissen, zog er bei ihnen ein und wohnte auch noch mit einem Vampir zusammen. Er ging auf Cosmin zu und zischte ihn zwischen zusammengebissenen Zähnen an. „Mitkommen!“
Cosmin trottete brav hinter ihm her, als Sebastian die Treppe hoch in sein Zimmer marschierte. Was dann passierte, damit hatte der Vampir überhaupt nicht gerechnet. Mit einem Fußtritt knallte Sebastian die Tür zu und völlig konsterniert sah Cosmin plötzlich Sebastians Faust auf sich zurasen. Viel zu überrascht wich er nicht aus, sein Kopf knallte an die Wand und etwas benommen fühlte er, wie seine Lippe aufplatzte.
Wütend zischte der junge Mann ihn an: „Du verdammter Bastard, erklär mir, was das soll. Ich hab ganz klar gesagt, dass ich nichts mit dir zu tun haben will. Nicht einmal, nicht zweimal, sondern mindestens ein Dutzend Mal. Und jetzt bilden wir eine WG? Und du hattest versprochen, dass ich dich nie wiedersehe!“
Schon holte er wieder aus und wollte erneut zuschlagen. Ohne große Mühe konnte der Vampir die heranrasende Faust auffangen und starrte Sebastian perplex an. Mit der anderen Hand betastete Cosmin etwas ungläubig seine aufgeplatzte Lippe.
„Hörst du wohl auf damit! Verdammt, das tut weh!“
„Das tut weh? Na, ich zeig dir mal, was wehtut!“ Es folgte ein Tritt vor sein Schienbein. Sebastian ließ sich nicht bremsen in seinem Ärger. „Wer hat dir blödem Proll eigentlich erlaubt zu existieren?“
„Spinnst du total?“, schimpfte Cosmin erbost. Er krümmte sich und rieb das Schienbein, doch Sebastian ließ sich davon nicht abhalten.
„Du bedrohst mich, setzt mich unter Druck, stalkst mich, nenn mir einen Grund, weshalb ich dir nicht die Fresse polieren sollte! Und dann soll ich mit dir zusammenziehen?“, knurrte Sebastian. Er war außer sich und musste sich sichtlich beherrschen, um nicht zu brüllen. „Wo steht dein Sarg? Im Keller oder in der Tiefgarage?“
„Erstens war das die Idee von Ioan. Obwohl ich nicht abstreiten will, dass es mir gefällt. Es tut mir leid, dass ich dich so bedroht habe. Ioan weiß nicht, dass du Bescheid weißt und er darf es auch nicht wissen. Und ich schlafe nicht in einem Sarg, diese nostalgische Lebensweise ist seit Bram Stoker ziemlich aus der Mode geraten. Wir haben helllichten Tag, vergiss die ganzen Dracula-Geschichten.“
„Ach, kriech doch zurück in deine Gruft und spiel an dir rum!“ Sebastian setzte sich an den Schreibtisch und fuhr seinen Rechner hoch, während Cosmin leise vor sich hinfluchend auf dem Bett Platz nahm und sein schmerzendes Schienbein untersuchte. Wie Sebastian es erwartet hatte, saß sein Freund auch am Rechner und schaltete die Webcam ein, als er Sebastians Onlinestatus bemerkte. Sein Bild erschien auf dem Monitor und fröhlich ertönte seine Frage aus den Boxen: „Na, gut geschlafen im eigenen Bett? Schon gefrühstückt?“
„Geht so“, brummte Sebastian und zeigte hinter sich. „Guck mal, wer da sitzt.“
„Oh. Hallo Cosmin, wie geht‘s?“, winkte Malte freundlich.
„Toll. Bei mir sitzt mal wieder ein Vampir auf dem Bett und mehr fällt dir nicht ein?“, fragte Sebastian und erzählte ihm wütend das Neueste. „Aber wenn dir das so gut gefällt, kannst du ihm demnächst gern dein Bett anbieten, wir ziehen zusammen!“
Malte sah ihn ungläubig an: „Machst du Witze?“
„Sehe ich so aus, als ob ich Witze mache? Für schlechte Witze bist normalerweise du zuständig“, zickte Sebastian. „Ich werde diesen verdammten Blutsauger nicht los, der hängt mir an der Backe wie Falschgeld! Kaum habe ich eine Chance, aus diesem versifften Nest wegzukommen, da habe ich es mit einem perversen und eingebildeten Vampir zu tun! War ich in einem vorigen Leben ein Massenmörder, dass ich so gestraft werde? Ich hab die Schnauze sowas von voll!“
Während Sebastian tobte, tauschte Malte einen Blick mit Cosmin. Der schüttelte entschuldigend den Kopf und hob hilflos die Arme.
„Nun beruhig dich mal, ich lass dich schon nicht allein mit ihm“, versuchte Malte, seinen aufgebrachten Freund zu beruhigen.
„Außerdem sollen wir bei dem Cousin der Nervensäge Computerarbeiten erledigen. Anscheinend macht das Netzwerk Schwierigkeiten“, brummte Sebastian immer noch äußerst verärgert. „Das kann doch alles nicht wahr sein, warum habe ich immer wieder diese gottverdammten Typen am Hals? Und dann auch noch so einen schwulen Proleten mit Bikerpumps?“
„Haaalloooo? Bin ich Luft? Ich bin anwesend, nur für den Fall, dass ich durchsichtig bin, weißt du?“, meldete Cosmin sich indigniert, wurde aber von Sebastian keines Blickes gewürdigt.
„Was bezahlt er denn?“, fragte Malte neugierig. „Etwas Geld könnten wir für den Umzug ja schon brauchen.“
„Hat der Blutsauger nicht gesagt, das war eine Anweisung, keine Bitte. Ich kam gar nicht dazu, auf unsere Tarife hinzuweisen.“
„Hey Cosmin, komm mal her“, rief Malte, Cosmin stand auf und humpelte zum Schreibtisch. Der Vampir verzog das Gesicht, als Malte überrascht auf seine aufgeplatzte Lippe glotzte.
„Jaja, dein Kumpel hat mir eine verpasst. Ein toller kleiner Schläger, den du da zum Freund hast“, brummte Cosmin verdrossen.
„Basti, bist du irre? Du kannst Cosmin doch nicht einfach verprügeln!“, fuhr Malte seinem Kumpel entsetzt an. „Was habe ich dir zuletzt gesagt?“
Als Sebastian gerade wegsah, formte Cosmin mit seinen Lippen ein lautloses „Email checken!“ Malte verstand und nickte kurz.
„Wieso nicht? Einen Pflock hatte ich leider gerade nicht zur Hand. Sonst wär das Problem jetzt erledigt. Aber das mit dem Verprügeln geht ganz einfach. Soll ich noch mal?“, schon holte er wieder aus und Cosmin ging das jetzt wirklich zu weit.
Er gab Sebastian einen heftigen Stoß und der landete nach Luft schnappend auf dem Bett, dessen Holzrahmen bedenklich knirschte. Allerdings rappelte er sich sofort wieder auf und ging abermals mit erhobenen Fäusten auf den Vampir los.
„Basti, du verdammter Idiot! Es reicht“, schimpfte Malte.
„Hör jetzt endlich auf damit. Du weißt genau, dass ich dir mit einer Hand das Genick brechen könnte. Und ich will dir nichts tun, es gibt keinen Grund, auf mich einzuschlagen“, knirschte Cosmin leise zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor.
„Jetzt beruhigt euch, ihr Kampftucken, und hört mit dem Stutenbeißen auf“, mahnte Malte die beiden Streithähne, mit dem Ergebnis, dass er in den Fokus empörter Aufmerksamkeit rutschte.
„Wie hast du mich gerade genannt? Kampftucke?“, fragte Cosmin erstaunt. Ebenso war Sebastian wenig erpicht darauf, mit dem Vampir auf eine Stufe gestellt zu werden und sog scharf die Luft ein.
„Ich denke, wir sollten uns unterhalten, wenn wir eine WG bilden werden. Kommt zu mir, und wenn es geht, in einem Stück. Bis dann.“ Er trennte die Verbindung, bevor Sebastian protestieren konnte.
Einige Augenblicke sahen die ungleichen Kontrahenten sich an und Cosmin atmete tief durch, um sich zu beruhigen. Sein Schienbein schmerzte immer noch und die Lippe pochte. Er dachte nach. Was konnte ich auch anderes erwarten? Bestimmt nicht, dass er mir jubelnd um den Hals fällt. Der Junge hat immer noch Angst vor mir. Dann ist es wohl an mir, den Anfang zu machen. Er nahm die Autoschlüssel und hielt sie Sebastian hin: „Möchtest du fahren?“
„Soll das eine Bestechung sein? Geht’s noch billiger?“, fuhr Sebastian ihn an. Er rauschte an ihm vorbei und Cosmin folgte ihm, inständig hoffend, dass Ioan nicht gerade jetzt aus dem Büro des Stadtrates kam. Beim Verlassen des Hauses rempelte Sebastian den Blutsauger grob an und stieg in seinen Golf, ohne die Beifahrertür zu öffnen. Als er losfuhr, wäre er Cosmin fast über die Füße gerollt. Der konnte gerade noch beiseite springen. Stur blickte Sebastian geradeaus und ignorierte den jungen Radulescu. Cosmin humpelte zu seinem eigenen Wagen und fuhr ihm leise vor sich hin schimpfend hinterher.


  


  Sie kamen gemeinsam bei Maltes Eltern an und stellten ihre Autos am Haus ab, als sie die Einfahrt passiert hatten. Malte öffnete ihnen die Tür, als er den knirschenden Kies hörte.

  „Hi, Cosmin. Schön, dich zu sehen“, sagte Malte und begrüßte ihn mit einem freundlichen Klaps auf die Schulter. „Hey Paps. Komm doch mal her, Cosmin ist mit seinem BMW da. Den mußt du gesehen haben.“
Sein Vater kam aus dem Haus und beäugte das BMW-Cabrio anerkennend.
„Toller Wagen! V8?“ Auch Maltes Vater begrüßte Cosmin freundlich und gab ihm die Hand. „Hallo. Ich bin Achim Kasten, Maltes Vater.“
„Ich bin Cosmin, der Cousin von Ioan Radulescu.“ Mit der Hand drückte Cosmin ein Taschentuch auf seine Lippe. Durch das Sprechen war die kleine Wunde wieder aufgeplatzt. Er beantwortete den fragenden Blick damit, dass er bei Sebastian etwas ungeschickt gegen die Haustür gelaufen sei.
„Na, dann kommt rein. Wir haben drinnen bestimmt etwas Eis für die Lippe. Es ist ja einiges zu besprechen.“
Die beiden jungen Männer und der Vampir nahmen im Wohnzimmer Platz und Maltes Vater ergriff das Wort, nachdem er für Getränke gesorgt hatte. Sein Sohn holte ein Kühlpack und gab es Cosmin unter dem missmutigen Blick von Sebastian, dann griff er zu einem Mineralwasser, ebenso wie Cosmin. Sebastian hielt sich an einem Colaglas fest.
„Malte hat erzählt, dass ihr das Angebot habt, in Bonn in einer großen Wohnung der Familie Radulescu zu wohnen. Stimmt das?“
Cosmin nickte. „Es ist eine knapp 200qm große Wohnung in einem Geschäftshaus mitten im Bonner Stadtzentrum, mit Garten im Innenhof und zwei Tiefgaragenstellplätzen. Sie hat sechs Zimmer, außerdem ein großes Wohnzimmer, zwei Bäder und eine Küche. Das Erdgeschoss ist an ein Restaurant verpachtet, aber das Haus ist gut schallisoliert, davon hört man oben nichts.“
„Verhungern würden wir also auch nicht“, flachste Malte.
„Ich bin ziemlich sicher, dass der Unterhalt, den ich dir zahle, eine tägliche Versorgung aus der Restaurantküche nicht abdecken wird“, meinte sein Vater trocken.
„Wem gehört das Haus?“, wollte er dann wissen.
„Ioan Radulescu, wem sonst?“, meinte Sebastian bitter. „Das hat er mit meinem Vater eingefädelt. Ich weiß zwar nicht, was das soll, aber das ist auf deren Mist gewachsen.“
„Der Gedanke gefällt mir auch nicht, muss ich sagen. Mein Sohn soll im Haus des Geschäftspartners meines politischen Gegners wohnen, mit dem ich mich erbittert streite. Das ist nicht gut. Versteh das bitte nicht falsch, Sebastian. Es ist nicht gegen dich gerichtet.“
„Stimmt, das geht wirklich nicht, dass Malte da wohnt. Das würde aussehen, als ob Sie von Ioan Radulescu abhängig wären oder ihm etwas schuldig sind. Und wenn Malte da nicht wohnen kann, dann will ich das auch nicht. Cosmin, du kannst fahren, ich suche mir mit Malte was Eigenes“, verabschiedete er den Vampir brüsk. Sebastian stand mit einem schadenfrohen Seitenblick zu Cosmin auf.
„Malte, lass uns Filme gucken. Du hast doch bestimmt irgendeinen schlechten Film, irgendwas Grusliges mit Vampiren oder anderen ekligen Monstern? Mir ist grad danach“, meinte er frech.
Da ergriff Cosmin das Wort und ignorierte die Zickerei von Sebastian. „Das Haus gehört nicht dem Geschäftspartner ihres politischen Gegners, Herr Kasten.“
„Sondern?“ Achim Kasten und Sebastian blickten Cosmin verdutzt an. Lediglich Malte verzog keine Miene, denn er hatte nach Cosmins Hinweis dessen Email gelesen, in der der Vampir ihn über die von Ioan und Sebastians Vater initiierte Absprache zur Benutzung seiner Bonner Wohnung informierte. Bitte versuch Basti zu beruhigen, der titscht bestimmt im Quadrat, wenn er das hört, hatte in der Email gestanden und so war es ja auch gekommen.
Darauf kann man sich bei Basti verlassen, wenn der eine Chance sieht, sich aufzuregen, dann nutzt er sie ausführlich, dachte Malte amüsiert.
„Es ist meins“, erklärte Cosmin schlicht. „Es hat der Familie meiner Mutter gehört und jetzt ist es mein Eigentum. Ioans Firma verwaltet es nur, aber es gehört ihm nicht.“
Maltes Vater nahm die neue Information zur Kenntnis. Sebastian war sichtlich verärgert, als ihm so ein Argument aus der Hand gefegt wurde und er presste die Lippen zusammen.
„Hm. Das ist besser. Dann werden wir einen Mietvertrag aufsetzen, ich überweise Ihnen die marktübliche Miete für die zwei Zimmer, die Malte benutzen wird. Was stellen Sie sich als Miete vor?“
„Einverstanden“, kam es sofort von Cosmin und dann erschien ein großes Fragezeichen auf seinem Gesicht. „Was zahlt man denn als Student im Wohnheim?“
„Das ist bestimmt viel zu teuer, das können wir uns nicht leisten“, versuchte Sebastian erneut, das Vorhaben Cosmins zu hintertreiben. „Ich will nicht jobben müssen, nur um mir eine Superwohnung leisten zu können, die ich noch nicht einmal sehe, weil ich entweder in der Uni oder am Jobben bin.“
„Du wirst dir das leisten können“, meinte Cosmin zuversichtlich und grinste den Jungen boshaft an, als er wieder Oberwasser bekam. „Ich werde dich schon nicht bluten lassen. Übrigens habe ich auch einiges an Filmen und bestimmt auch ein paar eklige Vampirfilme, wenn du darauf stehst. Für blutigen Horror kann ich gern sorgen, wenn du möchtest.“
Sebastian funkelte ihn wütend an, als er die Anspielung hörte.
„In den Bonner Studentenheimen sind Preise um die 250 bis 350 Euro für ein Zimmer normal“, beantwortete Maltes Vater Cosmins Frage. „Und bis zu 500 Euro für ein Appartement.“
„Die Wohnung steht so oder so leer, es ist meine Sache, was ich von meinen Mitbewohnern nehme. Sind 450 Euro in Ordnung für zwei Zimmer? Warm mit allen Nebenkosten?“
„Hey Paps, das hört sich gut an. Ich glaub, ich würde mir die Wohnung zumindest gern mal ansehen“, meinte Malte begeistert und gab Sebastian, der ihn gereizt ansah, unter dem Tisch einen Tritt gegen das Schienbein.
„Und wenn ich mir das nicht leisten kann? Ich weiß ja gar nicht, was mir mein Vater an Unterhalt zahlt.“ Sebastian blieb störrisch, als Maltes Vater auch schon nickte.
„Dann kannst du immer noch jobben, z. B. in der Wohnung. Wie wär‘s mit Nacktputzen?“, flachste Cosmin, dem Sebastians Zickigkeiten allmählich wieder Spaß machten.
„Das könnte dir so passen!“, konterte der junge Mann empört.
„Sebastian, es ist schwer bis unmöglich, in der Kürze der Zeit in Bonn oder Köln eine Wohnung zu finden. Als ihr im Urlaub wart und wir erfahren haben, an welcher Uni Malte angenommen wurde, haben wir schon Makler eingeschaltet, um was Passendes zu finden. Selbst für horrende Preise ist nichts zu bekommen. Manche Studenten kampieren in Zelten und Wohnmobilen auf Campingplätzen oder fahren täglich anderthalb Stunden mit der Bahn, um von wer weiß woher zur Uni zu kommen. Ich war zwei Tage in Bonn und Köln unterwegs und habe mir Wohnungen angesehen. Das Einzige, was ich gesehen habe und bezahlbar war, lag in der Nähe des Rheins und war so feucht, dass die Lachse dort ablaichen könnten. Wenn Cosmin mit euch eine WG gründen möchte und dazu sein Haus zur Verfügung stellt, dann sehe ich bislang keinen Grund, der dagegen spricht.“
„Er rast mit seinem BMW wie ein Irrer“, machte Sebastian einen allerletzten Versuch. Ihm gingen die wenigen schwachen Argumente aus und das einzig echte Argument konnte er nicht anbringen.
„Es tut mir wirklich leid, wenn ich dich mit meiner Fahrweise oder sonst wie an dem Abend vor eurem Urlaub erschreckt habe. Wird nicht wieder vorkommen.“
Sebastian fühlte sich einmal mehr im Fokus von Cosmins Aufmerksamkeit, als dessen Stimme in seinem Kopf ertönte. Erschrick nicht, ich verspreche, dass ich dir und Malte nichts tue. Ehrenwort!
Wie soll das gehen mit dir, du kannst meine Gedanken lesen, du bist ein Vampir, du kannst mich zwingen, Sachen zu tun, die ich nicht tun möchte. Für deinesgleichen sind wir manipulierbare Blutbeutel, das habe ich an dem Abend gesehen, als wir diese Wahnsinnstour mit deinem Auto gemacht haben. Die alte Dame, die du als Blutbeutel angebrüllt hast, die Polizisten, die du gebissen hast – wie soll ich dir trauen? Woher soll ich wissen, dass du mich nicht in der Nacht in meinem Bett überfällst? Gib mir einen Grund!
Vielleicht, weil ich auch aus Plauen und von Ioan weg möchte? So wie du von deinem bigotten Vater?
Ich kenne dich doch kaum! Du bist nachts in mein Zimmer eingebrochen, hast in meinen Sachen rumgewühlt und mir meinen USB-Stick geklaut. Wie soll ich dir denn da vertrauen?
Du gibst mir nicht die geringste Chance, das zu ändern. Immer, wenn ich auch nur den kleinsten Versuch starte, um mit dir zu reden, gibt es nur Beleidigungen, sogar Schläge und Tritte von dir. Was weißt du schon von meinem Leben?
Du hast im Sodom auf mich geboten. Ich kam mir vor wie irgendein Stricher, wie ein Stück Fleisch im Sonderangebot.
Es tut mir leid, das wollte ich nicht. Basti, vielleicht war es ja ein Fehler, mit dir tanzen zu wollen. Du bist kein billiges Stück Fleisch für mich. Ich hätte auch fünftausend, ja fünfzigtausend Euro gespendet. Ich hab doch bloß versucht, mich für den Abend auf der Autobahn zu entschuldigen und kam nicht an dich ran. Warum gibst du mir denn keine Chance, es zu erklären und mich zu entschuldigen? Lass uns doch mal miteinander reden, ganz in Ruhe unter vier Augen. Ich möchte doch bloß, dass du mich verstehst. Und dass du aufhörst, Angst vor mir zu haben! Seit Wochen ist das die erste Gelegenheit, dir einmal etwas zu sagen. Und ich würde dir so gern mehr sagen.
Dann klang noch etwas Unterschwelliges rüber, ganz sanft, ein leises Flehen, ein schüchternes Betteln, nur ein Hauch.
Bitte!
Sebastian zögerte. Er zog zum ersten Mal wirklich in Betracht, dass er falsch gelegen haben könnte. Er hat wirklich recht, dachte Sebastian betroffen. Und Malte auch. Ich habe ihn nie zu Wort kommen lassen, sondern immer nur abgeblockt und herausgefordert. Und ihn bis aufs Blut gereizt.
Damit gab Sebastian seinen Widerstand auf und nickte fast unmerklich. Cosmin strahlte. „Für wann soll ich den Möbelwagen bestellen?“
„Werde ich gar nicht gefragt, ob ich einverstanden bin?“ Malte wollte wenigstens die Form gewahrt wissen, ihn lockte die Wohnung und er glaubte schon länger, dem Vampir trauen zu können.
„Ich kann übrigens ganz gut kochen, meine Pasta- und Fischgerichte sind legendär. Insbesondere meine Knoblauchsoße, ein altes Familienrezept von meiner Großmutter, die ist fantastisch.“
„Gut, die Jungs waren ja grad in Sizilien und in Rom sogar im Vatikan, da können sie direkt vergleichen. Waren Sie schon mal in Rom, Cosmin?“, fragte Maltes Mutter neugierig.
„Ja, ich war schon oft in Italien. Ich liebe die Atmosphäre in Rom, als Schüler musste ich einen Aufsatz über Vampire schreiben und da sind wir nach Rom in den Vatikan gefahren, Benedikt XIV. Lambertini16 ist einer der Päpste, die auch zu Vampiren veröffentlicht haben. Ich hab mir sein Grab angesehen.“
Malte glotzte ihn mit großen Augen an. „Du warst auch in Sankt Peter? Da bist du reingekommen? Einfach so?“
„Warum sollte er nicht in den Vatikan gehen? Ihr seid da doch auch gewesen“, wollte Maltes Vater wissen.
Weil er ein Vampir ist und Vampire Kirchen nicht betreten können, wollte Malte gerade losbrüllen. Aber wahrscheinlich stimmt das auch nicht. „Na, weil die Rumänen eher orthodox sind als katholisch, dachte ich.“
„Oh, mit der Kirche hat es unsere Familie generell nicht so, weißt du“, grinste der Vampir leicht ironisch. „Auch wenn hier jemand meinte, mich als Priesteramtskandidaten verkaufen zu können.“
Sebastian musste jetzt schon ein bisschen über die Schlagfertigkeit des Vampirs lachen.
„Aber ich hätte euch bestimmt einiges zeigen können, Rom und seine Sehenswürdigkeiten kenne ich sehr gut. Ich kenne jeden Andenkenladen auf der Via della Conciliazione17 zwischen Vatikan und Engelsburg. Seitdem sammle ich religiösen Kitsch, in Bonn habe ich eine Spieluhr. Da fährt ein Papst im Kreis auf seinem Thron herum und spendet den Segen! Ich habe einen Klodeckel mit dem Bild von Johannes Paul II. Und im Treppenhaus hängen alte Papstporträts an den Wänden. Irgendwie gefiel mir der Gedanke, einen Papst neben dem anderen aufzuhängen.“
Malte kicherte und seine Mutter schmunzelte. „Uns kann das nicht schocken, aber sollte Sebastians Vater zu Besuch kommen, würde ich umdekorieren.“
„Ich war auch abends in Rom unterwegs und hab in einem Restaurant ein Rezept für Saltimbocca alla Romana stibitzt“, Cosmin guckte etwas schuldbewusst aus der Wäsche und Sebastian konnte sich denken, wie er den Koch überredet hatte, das Rezept herauszurücken. Er blickte Cosmin strafend an.
Ja, hast ja recht, aber dem Koch ist sonst nichts passiert. Ich habe nur das Rezept genommen und ihm nichts getan.
„Wie wär‘s, ich hab das Rezept im Kopf, soll ich es uns heute Abend kochen?“, fragte Cosmin in die Runde.
„Das möchte ich zu gern sehen.“ Maltes Mutter stand auf und bedeutete Cosmin, ihr zu folgen.
Ihr Sohn grinste schadenfroh: „Meinte er das ernst?“
„Wie ich deine Mutter kenne, zeigt sie ihm jetzt die Küche und lässt ihn seine Worte in Taten umsetzen. Du weißt doch, wie sie ist. Ehrlich, ich würde auch gern wissen, ob wenigstens einer von euch kochen kann oder ob ihr euch aus der Konserve ernähren werdet.“
Malte folgte seiner Mutter und Cosmin in die Küche. „Das will ich auch sehen.“
Sebastian blieb sitzen, nippte am Glas und wurde von Maltes Vater ruhig gemustert. „Du hast was auf dem Herzen. Hast du was gegen Cosmin? Ich habe nicht den Eindruck, dass du von der WG-Idee mit ihm wirklich begeistert bist. Hat er es auf dich abgesehen?“
Sebastian verschluckte sich und ließ fast das Glas fallen. Der Stadtrat amüsierte sich über das fassungslose Gesicht des besten Freundes seines Sohnes.
„Komm, gehen wir auf die Terrasse, da lässt es sich besser reden. Ich habe außerdem Lust auf ein Pfeifchen.“ Sie traten durch die Verandatür nach draußen und Maltes Vater stopfte sich eine Pfeife, zündete sie an und bald zog der süßliche Rauch an Sebastian vorbei.
„Ich muss sagen, es entbehrt nicht einer gewissen Ironie, wenn der Sohn eines üblen Schwulenhetzers und Katholiban-Anführers in eine WG mit einem jungen Schwulen zieht“, paffte Achim Kasten.
Sebastian starrte den Vater seines Kumpels an. „Wie kommen Sie denn auf die Idee?“
Gutmütig blickte der Stadtrat den besten Freund seines Sohnes an. „Weißt du, wenn man euch beide so sieht, dann kommen einem solche Gedanken. Cosmin sieht dich an, als ob er dich liebend gern vernaschen würde. Malte schaut er anders an.“
Wenn du wüsstest, wie nah du damit der Wahrheit kommst, dachte Sebastian ironisch.
„Was würden Sie sagen, wenn er nicht mich, sondern Malte so ansehen würde?“, fragte er etwas bitter. „Wär Ihnen das auch egal?“
„Basti, jetzt redest du dummes Zeug! Es stört mich bei keinem von euch. Du bist der beste Freund meines Sohnes, ich weiß doch, wie ihr beide aneinanderhängt, wie Pech und Schwefel. Ihr seid wie Brüder. Ich würde es Malte überlassen. Und Cosmin scheint ganz nett zu sein.“
„Das glaubt Malte auch. Aber der Schlumpf würde auch mit Godzilla Monopoly spielen, Frankensteins Monster die Hand schütteln und in die FDP eintreten“, lästerte Sebastian.
„Na, ganz so schlimm ist es nun auch wieder nicht, mit Godzilla Monopoly spielen, meinetwegen. Aber FDP, so weit geht seine Vorliebe für Trash ja nun auch wieder nicht“, grinste der Stadtrat. „Malte zieht es nur vor, eurem künftigen WG-Partner eine Chance zu geben.“
Sebastian nickte zögernd, er war etwas misstrauischer.
„Aber sein Cousin darf nichts wissen, vor dem hat er riesige Angst. Er will weg von ihm und vor ein paar Wochen, da hat er mir ziemliche Angst eingejagt, nur damit ich seinem Cousin nichts sage. Er hat mir Gewalt angedroht, ziemlich massiv.“
„Das zeigt nur, wie groß seine Angst ist. Sebastian, stell dir vor, was wäre, wenn dein Vater dich rauswerfen würde, weil du schwul bist? Was würdest du tun?“
Der Junge zuckte mit den Schultern, darüber hatte er nie nachgedacht. Outen wollte er sich zu Hause nicht, er wusste genau, dass sein Vater ihn achtkantig an die frische Luft setzen würde, genauso wie er Sophie aus der Familie katapultiert hatte, als sie mit zwei unehelichen Kindern ankam.
„Überleg dir mal, wo du hin könntest.“ Maltes Vater sah ihn ernst an. „Hoffentlich fällt dir da die Familie deines besten Freundes ein. Und jetzt frag dich, an wen Cosmin sich wenden könnte.“
Sebastian nickte zögernd und brummelte vor sich hin.
„Schau, wie lange bist du jetzt mit Malte befreundet? Du bist immer zu uns gekommen, wenn irgendwas war. Zuletzt als du die schlimme Nachricht gehört hast, dass Sophie sterben wird. Oder als sie von deinem Vater aus der Familie verstoßen wurde. Da hast du deine Wut, deinen Frust hier abgelassen. Oder wenn du dich beim Sport verletzt hattest, dann hat dich meine Frau verarztet.“
Sie wanderten langsam durch den Garten, blieben hier und da stehen und Sebastian erinnerte sich an die vielen Gelegenheiten, zu denen er hier gewesen war. Ob Familienfeste, Gartenpartys, manchmal auch politische Veranstaltungen, wenn der Stadtrat eingeladen hatte, war er eigentlich immer dabei gewesen, oftmals zum Ärger seines eigenen Vaters.
„Ich bin Ioan Radulescu ein paar Mal begegnet, als er und dein Vater das Projekt im Gewerbegebiet im Stadtrat vorstellten. Er ist kein angenehmer Zeitgenosse, das stimmt. Aber, Sebastian, das heißt nicht, dass Cosmin auch ein Ekelpaket sein muss.“
Sebastian pflichtete ihm bei, wenn auch zögernd. Schließlich kannte Maltes Vater den Faktor Vampir in der Gleichung nicht.
„Du und Malte, ihr habt so manches angestellt, als ihr jünger wart. Aber ihr habt immer zusammengehalten und euch geholfen, egal ob Schularbeiten, dumme Streiche oder bei der Arbeit in unserer kleinen Firma. Mein Sohn könnte keinen besseren Freund haben als dich. Wäre er schwul, würde er dich vermutlich heiraten wollen. Ich stelle mir grad das Gesicht deines Vaters vor, und zwar in dem Moment, wo ich ihn auf einer Sitzung des Stadtrates zu deiner Hochzeit mit Malte einlade.“ Die Augen des Grünen-Stadtrates funkelten etwas boshaft und Sebastian kicherte. Sie schauten sich an und brachen schließlich in schallendes Gelächter aus.
„Stimmt, das hätte was. Er würde platzen, mich enterben und mit Sicherheit ins Kloster sperren.“
„Basti, Malte hat uns erzählt, was ihr in Rom getrieben habt und in was für Clubs ihr unterwegs wart. Auch von deinen Abstechern in die schwule Sauna hat er erzählt“, Maltes Vater wurde wieder ernst. „Dein Vater und seine Kirchenleute wollen nicht kapieren, dass das eine Veranlagung ist, für die niemand etwas kann und für die man sich weiß Gott nicht rechtfertigen muss. Und in Rumänien und den anderen Balkanländern, da geht es Schwulen schlecht. Gleichstellungs- und Familienpolitik ist nicht meine Domäne, ich bin klassischer Umweltpolitiker, aber ich bekomme genug mit auf Parteitagen.“
Er schwieg eine Weile, paffte vor sich hin und zupfte an ein paar verblühten Rosen rum. „Lass mich dir einen Rat geben: Geh ohne Vorbehalte an diese Situation heran. Sprecht euch ab, regelt das Zusammenleben und schaut, was der andere will und kann. Cosmin bietet euch etwas an und ich glaube, dass er euch beide um eure Freundschaft bittet. Er kann nichts dafür, was er ist und wie er fühlt. Niemand ist weniger wert, nur weil er anders ist. Mach was draus, Sebastian. Meine Studentenzeit war wunderschön, ich treffe mich heute noch mit meinen damaligen Kommilitonen, Freunde kann man nie genug haben. Und jetzt verlasst ihr das heimische Nest, da ist immer ein bisschen Mut zum Risiko erforderlich.“
Sebastian nickte und grübelte. Es ist ja auch nicht so sehr die Frage, mit wem er poppt. Das mit den spitzen Zähnen macht mir viel eher Sorgen. Aber darüber wird auf euren Parteitagen wohl eher nicht gesprochen.
„Und wenn er wirklich was von mir will?“, fragte er zaghaft. Irgendwie kam ihm die Vorstellung seltsam vor.
„Basti, er macht nicht den Eindruck, als ob er dich jeden Moment vergewaltigen würde. Mal ernsthaft, findest du ihn abstoßend? Oder ekelhaft? Fühlst du dich von ihm wirklich bedroht?“
Sebastian dachte ernsthaft darüber nach. Sicher, der Vampir war schon ein wenig unheimlich mit seinen Psi-Fähigkeiten und ein bisschen lästig war die Balzerei schon gewesen. Aber auch irgendwie nett, die Tanzerei im Club. Die hatte trotz allem Spaß gemacht, so im Nachhinein betrachtet. Von ekelhaft konnte auch keine Rede sein, Cosmin roch nicht nach Schwefel, von ihm ging ein angenehmer Geruch aus, etwas blumig, holzig. Und bedrohlich? Am Anfang schon, klar da hatte Cosmin aber eher aus Angst gehandelt. Andererseits, der Vampir hätte ihn auch töten können, zumindest hätte er ihn zwingen können, alles zu vergessen. Das hatte Cosmin alles nicht getan, sondern ihm die Wahl gelassen und auf die Folgen hingewiesen. Wirklich bedroht fühlte sich Sebastian jetzt nicht mehr.
„Nein“, beantwortete er die Frage von Maltes Vater und merkte, dass seine Vorbehalte gegenüber Cosmin immer mehr schwanden. Und Maltes Vater nickte erfreut.
„Manchmal bist du wirklich wie dein Vater“, meinte er ernst.
„Wie bitte?“, fragte Sebastian in entrüstetem Tonfall.
„Ich meine deine Sturheit. Da seid ihr euch wirklich ähnlich. Dein Vater hat etwas, was man als Scheuklappendenken bezeichnet. Er kennt nur seine Wahrheit. Aber manchmal gibt es mehr als eine Wahrheit, manchmal gibt es nicht nur schwarz und weiß, sondern auch Zwischentöne. Basti, pass auf, dass du nicht so wirst wie dein Vater.“
„Ich will ganz bestimmt nicht so werden wie mein Vater. Bibel hier, Kirche da, ich bin froh, wenn ich das bald hinter mir lassen kann.“
„Religion an sich ist nichts Schlechtes. Es gibt Werte und Gesetze, die sind universell, ansonsten gibt es keine funktionierende Gesellschaft“, meinte Achim Kasten. „Aber dein Vater sieht nur die Buchstaben des Gesetzes, nicht den Geist, der dahinter steht. Er vergöttert die Ordnung um der Ordnung willen und übersieht, dass es auch kleine Nischen gibt, wo man dem Geist des Gesetzes eine Chance geben muss, sie zu erfassen und zu wirken.“
„Wie meinen Sie das?“ Sebastians Gesicht war ein einziges großes Fragezeichen.
„Basti, du bist ein junger Mann, der Männer attraktiv findet und mit Frauen nichts anfangen kann. Würde man dich in die Ehe mit einer Frau zwingen, würdest du mit hoher Wahrscheinlichkeit unglücklich werden. Ebenso die Frau, womöglich auch die Kinder.“
Sebastian nickte.
„Was spricht dagegen, zwei Männer, die ähnlich empfinden und zusammenleben wollen, füreinander da sein wollen, die gleichen Rechte einzuräumen? Nichts! Für deinen Vater aber ist das der Horror auf Erden.“
„Ja, wenn sich das durchsetzt, dann hat das mindestens Missernten, vom Himmel regnende Frösche und Tornados zur Folge“, seufzte Sebastian. „Der Finger Gottes hat Plauen berührt!“
„Er hat im Stadtrat tatsächlich sowas gesagt, als über die Folgen des Tornados gesprochen wurde“, grinste Achim Kasten. „Und als nächstes Erdbeben prognostiziert, wenn man dem Sodom nicht endlich die Konzession entziehen würde.“
„Kann ich mir lebhaft vorstellen. Deswegen will ich ja weg aus Plauen, es ist einfach nur peinlich, wenn man dauernd auf seinen spinnerten Vater angesprochen wird.“
„Toleranz ist keine Einbahnstraße, was du forderst, das musst du auch geben. Oder, um mit deinen Worten zu sprechen, was ist, wenn Godzilla tatsächlich nur Monopoly spielen will?“, meinte Maltes Vater. „Was stört dich an Cosmin wirklich? So auf den ersten Blick würde ich sagen, dass er keinen schlechten Eindruck macht.“
Mit einem Lachen überspielte Sebastian seine Verlegenheit. „Wollen Sie mich mit ihm verkuppeln?“
„Und wenn?“, spielte Maltes Vater den Ball zurück. „Erzähl mir doch etwas über ihm. Ihr habt euch ja schon ein paar Mal gesehen und ich wüsste natürlich schon ganz gern, mit wem ihr zusammenleben werdet. Wie habt ihr ihn kennengelernt?“
Sebastian erzählte ihm die um die Komponente Vampir bereinigte Form ihrer bisherigen Begegnungen, die Episode mit der Polizei auf der Autobahn ließ er auch aus. Auch die nächtlichen Besuche Cosmins in seinem Schlafzimmer behielt er für sich. Maltes Vater hörte aufmerksam zu und schwieg eine Weile.
„Also ich sehe aber keinen so großen Unterschied zu euch beiden. Großes Auto, große Klappe, mehr Testosteron, als ihm gut tut, aber ansonsten völlig normal. Anscheinend ist er auch recht wohlhabend. Was ich aus den Ratssitzungen von den Radulescus gehört habe, deutet darauf hin, dass er auch über solide Wirtschafts- und Finanzkenntnisse verfügt. Und er hat auf dich im Sodom tatsächlich geboten und 500 Euro für ein paar Tänze mit dir hingelegt?“
Sebastian nickte grimmig.
„Dann ist er wirklich schwul. Da fehlt aber etwas. Ich kenne dich lange genug, um zu merken, dass du etwas verschweigst.“
„Das ist alles, was ich sagen kann“, wich Sebastian aus.
„Also ist da noch etwas, was du mir nicht sagen willst. Ist Cosmin kriminell, nimmt er Drogen oder ist er gefährlich?“
„Nein. Ich kann ihn nicht ausstehen, aber kriminell ist er nicht. Ich habe ihm versprochen, nichts zu erzählen“, wehrte er ab. „Es betrifft auch Ioan Radulescu und der darf nicht wissen, was ich über Cosmin und ihn weiß.“
„Basti! Ich nehme an, Malte weiß es auch?“
„Ja“, räumte Sebastian ein. „Er weiß darüber genauso viel Bescheid wie ich.“
„Und du hast Cosmin versprochen, sein Geheimnis – was auch immer es ist - für dich zu behalten. Also traust du ihm doch.“
„Ja. Nein. Ich weiß nicht. Irgendwie schon“, druckste Sebastian herum und Maltes Vater schüttelte beunruhigt den Kopf. „Sie würden es eh nicht glauben. Auch Malte hat mich erst für bescheuert erklärt, bis er es selber sah.“
„Aber du wirst es mir nicht sagen? Ist er irgendwie gefährlich? Sebastian, was ist da los?“
„Nein, ich hab‘s ihm versprochen“, antwortete der Junge störrisch und dachte darüber nach, inwieweit er Cosmin wohl trauen konnte. Er hätte mir ohne Weiteres bei mehreren Gelegenheiten etwas tun können, aber er hat es nicht getan. Er muss es wohl ernst meinen. Aber was will er eigentlich?
„Ich glaube wirklich nicht, dass er gefährlich ist. Vorhin habe ich ihn sogar geschlagen, ohne dass er sich gewehrt hat. Er ist stärker als ich und hätte mich fertigmachen können, wenn er gewollt hätte.“
„Du hast ihn geschlagen?! Du? Er ist nicht gegen die Tür gelaufen, sondern in deine Faust? Ich verstehe die Welt nicht mehr. Seit wann prügelst denn ausgerechnet du dich?“
„Ach, er hat mich ziemlich genervt, und als ich vorhin hörte, wie mein Vater und Ioan Radulescu über meinen Kopf entschieden haben, dass ich ausgerechnet mit ihm zusammenziehen soll, da ist mir der Kragen geplatzt.“ Mittlerweile war es Sebastian selbst unangenehm, so die Kontrolle über sich verloren zu haben.
„Noch einmal für mich unwissenden Vater deines Freundes: Du prügelst dich mit deinem künftigen Vermieter, den du nicht ausstehen kannst, bewahrst sein Geheimnis, was auch immer es ist, obwohl es sich gefährlich anhört, und vertraust ihm aber soweit, dass du mit ihm dann doch zusammenziehen willst? Nur dass ich es richtig verstehe.“
„So in etwa“, gab Sebastian zu.
Der Stadtrat schüttelte zweifelnd den Kopf. „Logisch ist das nicht und ich kann nicht sagen, dass es mir gefällt.“
„Tja, aber Sie haben doch gesagt, dass man Toleranz nicht nur fordern darf, sondern selber auch tolerant sein muss?“
Sebastian hatte seine Entscheidung gefällt. „Und wie war das mit Mut zum Risiko? Das heimische Nest verlassen?“
„Haben wir hier gerade die Positionen getauscht?“, fragte Maltes Vater etwas belustigt, aber auch etwas beunruhigt.
„Sieht wohl so aus“, meinte Sebastian grinsend und wandte sich wieder dem Haus zu. „Schauen wir, was die in der Küche treiben.“
Maltes Vater hielt ihn zurück und legte die Hand auf die Schulter: „Halt Sebastian. Versprich mir eins, ja? Wenn es etwas gibt, was euch zu schwierig erscheint oder Sorgen bereitet oder ihr mit etwas nicht klarkommt, dann meldet euch bitte. Egal was es ist, wann es ist oder wie auch immer.“
Sie kehrten ins Haus zurück und steckten vorsichtig den Kopf in die Küche, die mit drei Leuten schon ziemlich voll war. Cosmin war eifrig auf der Suche nach verschiedenen Utensilien und fragte Maltes Mutter nach diversen Zutaten. Er machte sich ein paar Notizen.
„Ok, jetzt habe ich zusammen, was ich besorgen muss. Kommt wer mit zum Einkaufen?“
„Ich werde mit Malte überlegen, wie wir euren Umzug über die Bühne bringen und was er noch braucht für eure WG. In der Zeit können Sie mit Sebastian Besorgungen machen und dann könnt ihr nachher in der Küche wirbeln. Und während des Essens besprechen wir dann das weitere Vorgehen. Einverstanden?“, fragte Achim Kasten.
Cosmin strahlte von einem Ohr zum anderen und Sebastian fühlte den Wink mit dem Zaunpfahl, den Maltes Vater ihm gab. Die beiden verließen das Haus und Sebastian steuerte direkt den BMW an. Er wartete auf der Beifahrerseite darauf, dass Cosmin aufschloss und er einsteigen konnte. Als das Klicken erklang, öffnete er die Tür und ließ sich auf den Sitz fallen. Er blickte auf die Uhr, es war noch ziemlich viel Zeit bis zum Abendessen.
„Fahr doch über die Landstraße, wir haben Zeit, bis die Läden schließen“, forderte er den Vampir auf und bemühte sich um einen freundlichen Tonfall. „Lass uns ein bisschen über die Dörfer fahren.“
Cosmin nickte stumm und lenkte den Wagen stadtauswärts auf die B 173. Als sie an einer Tankstelle vorbeikamen, tankte der Vampir kurz auf und brachte aus dem Tankshop ein paar Getränke mit. Die Bebauung wurde dünner und sie fuhren an Feldern und Wäldern vorbei. Eine Beschilderung führte zum Naturschutzgebiet Vogelfreistätte Burgteich und er bat Cosmin, diese Richtung einzuschlagen. Nach ein paar Kilometern kamen sie zu einem Parkplatz und hielten dort an.
Sebastian stieg aus. „Lass uns ein bisschen laufen, ich will dir was zeigen.“


  Nach einer Weile kamen sie an den Burgteich und Sebastian steuerte zielstrebig das Ufer an. An einer Stelle war ein schmaler Pfad im Schilf zu erkennen und der endete an einem Holzsteg, der ans Wasser führte. Der Septembertag war angenehm warm, es war ein richtig schöner Spätsommertag. Das Laub an den Bäumen verfärbte sich schon und das Sonnenlicht war nicht mehr so grell wie im Hochsommer. Die beiden setzten sich auf die warmen Holzplanken.

  „Malte und ich sind früher oft mit dem Fahrrad hergekommen, haben mit dem Fernglas Tiere beobachtet, Frösche und Libellen gefangen oder überlegt, was wir machen wollen, wenn wir groß sind. Wir wussten schon ganz früh, dass wir auf jeden Fall weg wollten aus Plauen. Ich meine, was hat diese Stadt schon zu bieten?“
Sebastian schwieg eine Weile, als er sich erinnerte.
„Und jetzt planen wir einen großen Schritt, raus aus dem Elternhaus, um in Bonn und Köln zu studieren. So wie man das macht, wenn man Abi hat. Aber jetzt bist du dabei dabei. Ich weiß nichts von dir, außer dass es Ioan gibt, vor dem man Angst haben muss.“
Sebastian machte eine Pause und wartete, dass Cosmin etwas sagte. Der schwieg aber und schaute still auf das Wasser.
„Cosmin, ich kenne nicht allzu viele Vampire, um ehrlich zu sein, bist du der Einzige. Du bist plötzlich in unser Leben geplatzt und jetzt lädst du uns zu dir ein, kaum dass wir uns zwei, drei Mal gesehen haben. Deine Auftritte waren bislang nicht gerade optimal, du hast mir große Angst eingejagt. Ich nehme es dir ab, wenn du versprichst, uns nichts Böses tun zu wollen. Und es tut mir wirklich leid, wie ich dich behandelt habe. Die Beleidigungen und so. Aber warum möchtest du wirklich, dass wir bei dir einziehen? Das verstehe ich nicht.“
„Ich möchte nicht mehr allein sein“, antwortete Cosmin leise. „Weißt du, wie das ist, wenn man nur eine Person hat, mit der man reden kann? Ioan und dein Vater verstehen sich nicht ohne Grund so gut. Dein Vater lebt die Reinheit der katholischen Lehre oder was er dafür hält und Ioan denkt an seine Unternehmen. Außerdem hasst er wie dein Vater alles, was irgendwie schwul ist.“
„Wieso lässt er dich mit zwei Jungs zusammenziehen? Ok, Malte wünscht sich nichts mehr, als endlich eine feste Freundin zu bekommen und ist schon rammelig, wenn er nur einen Rock sieht. Der hat daraus einen richtigen Sport gemacht und eifert total seinem Idol Barney Stinson nach. Aber ich …“, er verstummte etwas verlegen.
„Genau weiß ich auch nicht, warum Ioan den Vorschlag gemacht hat, dass wir meine Bonner Wohnung in eine WG verwandeln. Aber du hast eine Bemerkung gemacht, die er erwartet hat. Du weißt schon, als wir zu der Tour starteten auf der Autobahn.“
„Diese blöde Machogeste …“, Sebastian wiederholte die Geste, die eine Oberweite einer Frau andeuten sollte, „und der Spruch über das Auto mit der serienmäßigen Ausstattung, das macht in seinen Augen einen Mann aus?“
„Ja, die Gier nach dicken Autos mit viel PS, dicken Titten, Geld und viel Macht, das ist es, was einem echten Mann ausmacht.“ Cosmins Miene drückte Verachtung und Ekel aus. „Das Auto hat er mir geschenkt, es sollte einen Mann aus mir machen. Das waren seine Worte, jedenfalls ungefähr. Ich mag den Wagen eigentlich nicht, er verleitet zu einer aggressiven Fahrweise, und das Licht aus seinen blauen Scheinwerfern ist kalt.“
Sebastian dachte nach und verstand allmählich. „Und Ioan ist der einzige Vampir, mit dem du reden kannst, das muss furchtbar sein.“
„Stell dir vor, dein Vater wäre der Einzige, mit dem du reden könntest.“ Cosmin lächelte wehmütig und Sebastian schauderte es bei dem Gedanken. Eine Weile schwiegen sie.
„Was ist mit dem Rest deiner Familie? Deine Eltern?“, wollte Sebastian wissen. „Hast du keine Geschwister?“
„Meine Eltern kamen bei der Eroberung der Walachei durch die Türken um. Geschwister habe ich nicht“, erwiderte der Vampir.
Sebastian war etwas verwirrt. „Ich bilde mir ein, ganz gute Geschichtskenntnisse zu haben, aber es waren doch die Sowjets, die Rumänien besetzt hatten im II. Weltkrieg?“
„Das ist schon ein bisschen her“, wollte Cosmin behutsam beginnen. „Du weißt doch, Vampire leben etwas länger. Der Teil der Legende stimmt. Ich rede nicht vom II. Weltkrieg.“
„Du hast meine Aufmerksamkeit. Wie alt bist du eigentlich?“
„Ich bin 23“, antwortete Cosmin zögerlich.
„Sind wir hier bei Twilight? Wie lange bist du schon 23?“ Sebastian wollte sich nicht verunsichern lassen.
„Als meine Eltern ums Leben kamen und ich durch Ioan zum Vampir wurde, war ich 23 Jahre alt.“
„Und das war wann genau?“, bohrte Sebastian.
„Ich wurde 1490 geboren und 1513 zum Vampir“, rückte Cosmin mit der Wahrheit raus.
„Siehst gut aus für über fünfhundertzwanzig Jahre“, entfuhr es Sebastian unwillkürlich und Cosmin grinste. 
„Man tut, was man kann.“
„Deine Lippe! Da ist ja gar nichts mehr zu sehen, die war doch aufgeplatzt.“
„Ja, solche Wunden heilen relativ schnell bei Vampiren.“
„Wenn ich daran denke, was du alles erlebt hast“, staunte Sebastian. „Mehr als fünfhundert Jahre Geschichte, Wahnsinn.“
„Wie man es nimmt, Krieg, Verlust, Flucht, Vertreibung, ein halb wahnsinniger Verwandter und selten ruhige Phasen. Kaum Freunde, keine jedenfalls, die noch leben“, sagte Cosmin ruhig. „Westeuropa hatte den Luxus, die letzten sechs Jahrzehnte eine Phase des Friedens zu genießen. Auf dem Balkan war das nicht so, es sei denn, man sitzt an der richtigen Stelle und hat die richtigen Kontakte.“
„Und du hast diese Kontakte?“
„Eher Ioan, er ist etwas länger aktiv. Er ist ein Bastard von Vlad III. Tepes, ich bin ein legitimer Nachfahre von Radu. Das war der jüngere Halbbruder von Vlad Tepes, dir wahrscheinlich besser bekannt als Dracula. Vlad der Pfähler, Sohn des Teufels, Ioan kommt ganz nach ihm. Radu war zu Jugendzeiten wie sein Bruder Geisel am Hofe von Sultan Murad. Vlad war der ältere Bruder, der sich ständig auflehnte, Radu der Schöne konvertierte zum Islam und war sehr gut mit Prinz Mehmet, dem späteren Sultan Mehmet II. Fatih befreundet. Es heißt auch, dass er der Liebhaber des Prinzen war. Naja, ich komme wohl eher nach Radu“, grinste Cosmin verschmitzt und auch Sebastian war amüsiert. Dann wurde er übergangslos ernst.
„Ioan darf nicht wissen, dass du weißt, dass wir Vampire sind. Er ist brutal in seinen Methoden und geht über Leichen, wenn er will. Ich kann das gar nicht oft genug sagen.“
„Ja aber was will er denn? Die Walachei regieren?“ Sebastian war verwirrt. „Das ist doch antiquierter Blödsinn, wer will denn heute noch ein Reich erobern? Und ausgerechnet die Walachei? Die Zeiten sind doch vorbei.“
„Reiche werden heutzutage anders gegründet, Macht ist es, um die es Ioan geht. Menschen manipulieren, seine eigenen Interessen umsetzen und das Gefühl haben, immer der Stärkere zu sein. Macht um der Macht willen, etwas tun, nur weil man es kann. Das ist es, was er will. Und Geld verdienen.“
„Aber ich verstehe nicht, was dein Part dabei ist.“
„Er hasst mich, weil ich einerseits ein Nachfahre von Radu dem Schönen bin, der sich mit der damaligen Siegernation arrangiert hat und weil ich in seinen Augen schwach, pervers und degeneriert bin. Ohne mich hätte er damals vielleicht Chancen gehabt, Vlads Nachfolge zu beanspruchen. Zwar nur Geringe, weil er eben ein Bastard ist. Heute spielt das keine Rolle mehr, aber sein Hass, der ist so sehr Teil von ihm und die Gier nach Macht. Auf der anderen Seite bin ich ein Teil der Familie und er ist der Ältere. Also ist er das Oberhaupt unseres Clans und muss sich um mich kümmern. Er beansprucht meinen Gehorsam. Außerdem sind ein paar Familienerbstücke in meinem Besitz, die er gern hätte“, erklärte Cosmin dem aufmerksam lauschenden Jungen.
„Ein Clan aus zwei Mitgliedern? Das ist doch verrückt.“ Sebastian schüttelte zweifelnd den Kopf.
„Ich würde auch nicht behaupten, dass Ioan geistig auf der Höhe ist. Aber es gibt außerdem noch ein paar abhängige Kreaturen, die nur seinen Wünschen folgen, du hast sie am ersten Abend vor dem Sodom gesehen. Auch sie zählen so halb zur Familie, so eine Art Leibeigene, die von Ioan abhängig gemacht wurden.“
„Ich weiß jetzt, was Ioan will und es gefällt mir nicht. Aber was willst du? Das weiß ich noch nicht. Ich muss ja nicht mit Ioan zusammenwohnen. Sag es mir“, bat Sebastian.
Cosmin atmete tief durch und dann brach es aus ihm hervor. „Ich möchte nach Hause kommen und das Gefühl haben, dass das wirklich meins ist. Ich will nicht mehr auf der Flucht sein, sei es vor Ioan oder sonst wem. Ich will Freunde haben, die keine Angst vor mir haben, weil ich bin, was ich bin. Freude haben an schönen Dingen und diese Freude teilen. Wer will denn schon ein Monster sein? Ich will auch nicht töten müssen, um mich zu verstecken oder zu ernähren. Wenn ich nach Haus komme, stelle ich mir vor, ich sehe ein Gesicht, das sich freut und es nicht erwarten kann, mir zu erzählen, was am Tag passiert ist. Und wenn es nur belangloser Tratsch ist. Ich möchte am Abend weggehen und nicht drei Bodyguards austricksen müssen, die angeblich den Vampir schützen, tatsächlich aber verhindern sollen, dass ich Schande über die Familie bringe, weil ich Lust auf Männer habe.“
Sebastian erinnerte sich an ihre erste Begegnung. „Das war der Schreck des Abends für mich, nicht genug, dass ich da zwei Typen sehe, die miteinander zugange sind. Nee, der eine ist ein Vampir, der den anderen Typen vögelt und gleichzeitig aussaugt. Dabei fällt mir ein, was ist aus dem anderen geworden?“
Cosmin sah in ein sehr aufmerksames Gesicht.
„Es ist ihm nichts passiert, ich achte darauf, dass beim Trinken – ich nenne sie meine Spender – niemand geschädigt wird. Ich sauge sie nicht aus, jeder Mensch hat fünf, sechs Liter Blut im Körper. Soviel braucht kein Vampir pro Mahlzeit. Du bist doch Sportler und hast nach dem Training doch sicher schon mal eine Tüte Milch geleert und weißt, wie satt du dich dann fühlst. Genauso fühlt es sich für mich an“, erklärte der Vampir. „Es ist wie nach einer Blutspende. Und der Junge erinnert sich nur an den Sex. Ich bin sicher, er fand es total geil und würde es jederzeit wieder wollen. So wie die Typen im Schwimmbad, die sind regelmäßig gekommen, und zwar in jeder Hinsicht“, kam es ziemlich selbstgefällig von Cosmin.
„Du bist ganz schön prollig, weißt du das? Die Ledersachen, diese Krokostiefel, der ganze Schmuck, den du manchmal trägst, dein ganzes arrogantes und eingebildetes Gehabe. Damit hast du mich wahnsinnig gemacht. Das Rumvögeln im Schwimmbad und wie du mich angemacht hast. Bist du wirklich so ein Prolet?“, fragte Sebastian ganz offen.
Cosmin blickte ihn etwas beleidigt an und überlegte dann. „Wirke ich auf dich echt so?“
„Schon so ein bisschen!“, räumte Sebastian ein.
„Was hast du gegen Sex? Mir macht es Spaß, den anderen auch, was spricht denn dagegen?“
Sebastian wollte das lieber nicht näher kommentieren, das war schlüpfriges Terrain, auf dem er sich nicht sicher fühlte.
„Aber diese Ledersachen? Immer wenn ich dich sehe, rennst du in Leder rum. Hast du nichts anderes?“
„Natürlich habe ich auch andere Sachen und das weißt du auch. Aber ich mag das Gefühl von Leder auf meiner Haut. Die Ledersachen sind nicht aus Kroko-, sondern aus Alligatorleder. Es gibt übrigens auch einen passenden Mantel dazu“, grinste er und Sebastian stöhnte. „Selbst erlegt übrigens.“
„Wieso gehst du Alligatoren jagen?“, empörte sich Sebastian. „Das ist barbarisch, Tiere um des Vergnügens willen zu töten. Gibt dir das irgendwas? Fühlst du dich dann so richtig als Kerl, wenn du einen Alligator erschossen hast?“
„Unsinn! Ich gehe nicht auf Alligatorjagd. Aber Ioan und ich waren einmal zusammen in einer Alligatorfarm mit angegliederter Hotelanlage. Eine von Ioan Investitionen, der Besitzer weiß allerdings nicht, dass wir Vampire sind. Am Abend war Ioan auf der Jagd und wollte sein Opfer im Magen der Echsen verschwinden lassen, es sollte wie ein Unfall aussehen. Selbstverschuldeter Unfall infolge eines Verstoßes gegen die Sicherheitsbestimmungen, du weißt schon. Ich habe versucht, die junge Frau zu retten und bin ihr hinterhergesprungen. Es war aber zu spät, als ich sie erreichte, war sie schon tot. Aber die Alligatoren, die sie zerrissen haben, die haben es auch nicht überlebt“, erklärte Cosmin sachlich dem ungläubig dreinschauenden jungen Mann.
„Du willst mir doch nicht erzählen, dass du mit bloßen Händen einen Alligator getötet hast?“
„Nein, nicht mit bloßen Händen, aber mit einem Messer. Und es waren sechs, nicht einer. Sebastian, wir Vampire sind sehr stark und schnell. Das müssen wir auch sein, um zu jagen und zu überleben. Schau mal“, forderte der Vampir ihn auf. Er nahm einen Ast, der auf dem Steg lag, etwa armdick und presste ihn mit einer Hand zusammen. Nach einer Weile tropfte Wasser aus seiner Hand, und als er sie öffnete, rieselte Staub herunter. Sebastian schluckte, als ihm Cosmins Warnung einfiel, dass er ihn mit einer Hand töten könne.
„Der Besitzer der Farm hat mir dann, um es zu vertuschen, aus dem Leder eine komplette Garderobe, also Stiefel, Hose und Mantel anfertigen lassen. Ich trage sie manchmal, auch um Ioan daran zu erinnern, dass ich ihm nicht alles durchgehen lasse. Aber ich gebe gern zu, dass ich das Gefühl von Leder auf der Haut sehr mag.“
„Und dieser Schmuck“, wollte Sebastian wissen. „Das ist eine halbe Diamantmine an deinen Fingern.“
Cosmins Gesicht verdüsterte sich und er schwieg eine Zeit lang. Endlich antwortete er auf die Frage. „Das sind Erinnerungen.“
„Was denn für Erinnerungen?“, wollte Sebastian wissen.
„Privatgelände. Betreten verboten. Sebastian, jedermann hat ein paar Erinnerungen, die wirklich privat bleiben sollten. Macht es dir was aus, wenn ich es für mich behalte?“, fragte er sanft und etwas traurig. „Ich möchte nicht darüber reden.“
„Ist schon okay, wenn du meinst, wie eine Tunte rumrennen zu müssen mit deinen Klunkern“, meinte Sebastian etwas abfällig, der Cosmins traurigen Tonfall nicht mitbekommen hatte. Als der dann tief durchatmete, war es zu spät.
„Du kannst es echt nicht lassen, oder? Sitzt auf dem hohen Ross deiner neunzehn Jahre. Hast die Weisheit mit Löffeln gefressen. Und machst alles runter, was du nicht verstehst. Ich bin also ein Prolet, weil ich gern Leder trage. Na schön. Und ich weiß auch, dass dir das überhaupt nicht gleichgültig war im Sodom, hab doch gespürt, wie geil du warst. Da haben dich die Klunker an der Vampirschwuchtel überhaupt nicht gestört. Wie hast du mich damals genannt? James Dean vs. Indiana Jones 2.0 Generation Rap, ich habe es gehört. Wenn du nicht gemerkt hättest, was ich wirklich bin, dann hättest du dich von mir ficken lassen. Und du wirfst mir Selbstgefälligkeit und Arroganz vor. Du biegst dir etwas solange zurecht, bis es dir in den Kram passt!“, fauchte Cosmin ihn wütend an und drehte ihm den Rücken zu. Dann stand er auf und ging ans Ende des Bootsstegs.
Sebastian war vollkommen perplex und er dachte kurz nach, um zu dem Ergebnis zu kommen, dass der Vampir nicht ganz unrecht hatte. Schon Maltes Vater hatte gesagt, dass er ihn in seiner Sturheit manchmal an seinen Vater erinnern würde.
Scheu blickte er zu Cosmin rüber. Der hatte sich gesetzt und die Arme um die angezogenen Beine gelegt. Das Kinn ruhte auf den Knien und er blickte in Gedanken versunken auf den See hinaus. Nach einer Weile krabbelte Sebastian rüber und berührte ihn vorsichtig an der Schulter.
„Es tut mir leid, ich wollte dich nicht beleidigen. Wirklich nicht. Es war blöd von mir. Stimmt schon, ich fand dich ganz geil in der Lederhose. Und wenn du mir das mit den Ringen nicht erklären willst, dann musst du das auch nicht. Ich habe kein Recht darauf“, versuchte Sebastian zaghaft, sich zu entschuldigen.
Schweigen. Er wartete geduldig und rutschte noch etwas näher an Cosmin heran, bis sie sich fast berührten.
„Es ist meine Familie. Und ein paar Freunde, die ich mal für kurze Zeit hatte im Lauf der Jahre“, erklärte der Vampir dann.
„Es sind doch Diamanten? Wieso dann deine Familie? Und Freunde?“ Sebastian kapierte das nicht.
„Kannst du dir vorstellen, wie lang die Ewigkeit sein kann, wenn man allein ist? Nein, das kannst du natürlich nicht“, beantwortete Cosmin seine eigene Frage.
„Bevor Ioan mich zum Vampir machte, waren meine Eltern umgebracht worden. Und später habe ich Freunde verloren, die ich dann in unserer Familiengruft bestattet habe. Vielleicht hast du davon gehört, vor ein paar Jahren kam ein Verfahren auf, mit dem man die Asche der Toten zu Diamanten pressen lassen konnte.“
Jetzt verstand Sebastian endlich und war beschämt. „Und dann hast du aus deinen Angehörigen Diamanten machen lassen. Wow! Das sind die Ringe, die du trägst.“
„Ja, so habe ich sie immer bei mir. Es sind Erinnerungen an die Personen und die schöne Zeit, die ich mit ihnen hatte. Auch das weiß Ioan nicht“, erklärte der Vampir dem aufmerksam lauschenden jungen Mann. Dann nestelte er an seinem Hemd und zog eine Kette hervor. An der Kette hing ein roter tropfenförmiger Stein.
„Das ist alles, was mir von Petre geblieben ist“, sagte Cosmin leise, als er ihm den Stein in die Hand legte.
„Wer war er?“, fragte Sebastian neugierig und sah sich den Stein an, der noch warm war von Cosmins Körper. Das Licht brach sich tausendfach in den Facetten und er strahlte das Sonnenlicht zurück. Aber er schien auch von innen zu leuchten.
„Der letzte Freund, den ich hatte. Vor über vierhundert Jahren haben wir uns kennengelernt. Er war der drittgeborene Sohn aus einer Bojarenfamilie, der zu Besuch war. Etwas älter als du jetzt bist. Ein toller Reiter und der zärtlichste Mann, dem ich je begegnet bin. Ich habe ihn sehr geliebt. Doch dann hat Ioan es herausgefunden“, erzählte Cosmin mit belegter Stimme.
„Was ist passiert?“, wollte Sebastian wissen, als er ihm den Stein zurückgab und Cosmin sich die Kette wieder umhängte.
„Als ich eines Morgens wach wurde, lag er ohne Kopf neben mir. Ich lag in Petres Blut. Sein Kopf schwamm in meiner Waschschüssel. Ioan hat ihn ermordet und verstümmelt. Danach hat er brutal Petres Familie ausgerottet, um mir zu zeigen, dass er solche Widerwärtigkeiten in unserer Familie nicht duldet.“
Sebastian war leichenblass geworden, als er das hörte und versuchte, sich das Grauen vorzustellen. Wach zu werden und die kopflose Leiche von Malte neben sich zu finden, den Kopf in der Dusche oder im Waschbecken schwimmend. Er schwieg entsetzt und spürte einen dicken Kloß im Hals. Dazu konnte man nichts sagen.
„Basti, ich war dabei, als aus der Asche diese Steine hergestellt wurden. Das ist ein Prozeß, der einige Zeit dauert. Während der Herstellung saß ich da und habe nur daran gedacht, was ich alles mit ihnen erlebt habe. All die Liebe, Zuneigung und Freundschaft, die schönen Erlebnisse, die ich erfahren habe. Ich habe mir vorgestellt, diese Erinnerungen in den Steinen zu erhalten, damit sie so dauerhaft sind wie der Stein. Und damit ich mich immer wieder erinnern kann. Petres Stein ließ ich rot färben, damit er mich immer daran erinnert, Ioan eines Tages zur Verantwortung zu ziehen“, lächelte Cosmin schief. Doch es war ein sehr trauriges Lächeln, das über die dunklen Gesichtszüge Cosmins glitt.
Sebastian spürte zum ersten Mal so etwas wie Sympathie, viel Mitgefühl und Zuneigung für den Vampir, als er sich vorstellte, wie dessen Leben verlaufen war. Von wegen tolles ewiges Leben. So ganz allein.
„Basti, Vampire sind ein blutrünstiges und bösartiges Pack und zu Sachen fähig, die du dir nicht einmal vorstellen kannst. Und glaub mir, du willst es auch gar nicht“, meinte Cosmin müde.
„Aber du bist nicht so?“, fragte Sebastian leise.
„Nein, Sebastian, ich bin ganz bestimmt nicht so wie Ioan. Ich hasse ihn und irgendwann kann ich das hoffentlich beenden. Als er Petre umbrachte, haben wir gekämpft und seitdem ist Burg Radulescu eine Ruine. Ich habe ihn beinahe besiegt, aber nur beinahe. Wenn seine Wachen nicht gewesen wären ...“
Sie schwiegen eine Weile und Sebastian wusste nicht, wie er das Gespräch wieder in Gang bringen sollte. Schließlich wollte er wissen, wie das mit dem Bluttrinken lief und Cosmin erklärte ihm noch mal, wie er mit seinen Jagdopfern umging. Er sah es wie eine Spende.
„Naja, nicht ganz, Blut spendet man freiwillig. Und man bekommt eine Aufwandsentschädigung. Außerdem rettet man beim Blutspenden Leben“, wandte Sebastian ein.
„Wenn du es so sehen willst, was ist mit meinem Leben? Es ist meine Natur, ich hab es mir nicht ausgesucht. Frag die Kuh, ob sie es sich vorstellen kann, als Wurst zu enden. Auch eine Kuh hat eine gewisse Intelligenz und sicher eine Vorstellung von dem, was sie will. Da stehen Wurst und Steak bestimmt nicht ganz oben auf der Liste ihrer Wünsche.“
„Das sind schwierige, ethische Fragen, da hast du recht“, meinte Sebastian und fragte: „Eben hast du gesagt, dass der Typ aus dem Sodom sich an nichts mehr erinnert außer an den Sex. Was ist denn mit dem Rest? Hast du ihn gezwungen, alles zu vergessen? Und der Biss, der tut doch sicher weh?“
„Wenn ich vorsichtig bin, dann tut der Biss nicht weh. Ich reiße ihm ja nicht den Hals auf. Meine Fänge sind sehr spitz und scharf, die dringen ohne Probleme durch die Haut. Und wenn ich mit der Zunge über die Wunde lecke, dann schließt sie sich ziemlich schnell. Der Vampirspeichel enthält die Gerinnung und Heilung beeinflussende Enzyme“, erklärte Cosmin. „Ich habe ihn das vergessen lassen, Vampire können die Erinnerung eines Menschen manipulieren.“
„Hast du das etwa auch bei mir gemacht?“, fragte Sebastian nachdenklich. „Woher weiß ich denn, dass ich freiwillig hier bin und du mich nicht zwingst?“
„Ja“, gab der Vampir zu. „Ich will dich nicht anlügen. Ich habe es bei dir auch versucht, wie bei jedem, mit dem ich Sex hatte oder von dem ich getrunken habe. Mehrmals. Es hat nur nicht geklappt.“
„Wie – es hat nicht geklappt?“, fragte Sebastian verblüfft.
„Ich kann es bei dir nicht. Klappt nicht. Ich kann zwar deine Gedanken lesen, wenn ich mich konzentriere, aber das ist alles. Ich habe es gemacht, als du vor mir geflüchtet bist. Wie im Sodom. Das ist für Vampire nicht schwer und klappt immer. Nur bei dir nicht.“
Sebastian blickte ihn verdutzt an, als Cosmin ihm fest in die Augen sah und leise vor sich hinmurmelte. Er fühlte ein leichtes Kribbeln im Kopf und eine Stimme flüsterte ihm etwas zu, das er tun sollte. Zieh dich aus. Mehr nicht und er blickte Cosmin empört schnaufend an.
„Siehst du? Klappt einfach nicht“, zuckte der Vampir ratlos mit den Schultern. „Das habe ich außer bei dir noch nie erlebt.“
„Woran liegt es? Ist mit meinem Kopf was nicht in Ordnung? Bin ich krank?“, wollte Sebastian wissen und beschloss, das mit dem Ausziehen zu ignorieren.
„Vermutlich hast du so einen Dickschädel, dass ich da einfach nicht durchkomme. So stur, wie du bist, wäre das die naheliegendste Erklärung“, meinte Cosmin mit einem spöttischen Unterton. Dann beugte er sich über den jungen Studenten, der sich rücklings auf den warmen Bootssteg hatte sinken lassen.
„Ich kann dich gegen deinen Willen zu nichts zwingen. Außer mit roher Gewalt. Du bist völlig freiwillig hier. Und weißt du was?“
„Hm?“
„Ich finde es gut. Es gefällt mir, dass du mir Widerstand leisten kannst und das auch tust. Es ist irgendwie … ich weiß nicht, wie ich es richtig ausdrücken soll. Als Vampir bin ich dir ja körperlich überlegen. Und normalerweise könnte ich dich auch willenlos und alles vergessen machen. Aber weil das eben nicht geht, müssen wir miteinander reden. Denk mal an unsere Streitereien. Deine Aktion mit dem Videoposting, davor die Szene im Schwimmbad, meine Anmache und wie du mich zu diesem furchtbaren Abend mit den Bibelfreunden deines Vaters geschleppt hast. Unser Tanz im Sodom, das hat doch alles irgendwie auch etwas Spaß gemacht. Oder?“
Sebastian konnte nicht anders, er musste grinsen und bestätigte Cosmins Einschätzung.
„An dem ersten Abend im Sodom, da habe ich es nicht gemerkt. Sonst wäre ich dir hinterhergekommen.“
„Und hättest mich ermordet?“, fragte Sebastian entsetzt. Er rückte automatisch ein Stück weg von dem Vampir, der da so harmlos neben ihm in der Sonne lag.
„Nein, ich morde nicht“, sagte Cosmin fest. „Ich hätte versucht, es dir zu erklären. So wie ich es dir jetzt erkläre. Meine drei Aufpasser, die hätten dich umgebracht. Ganz sicher, sie haben von Ioan eindeutige Befehle. Niemand soll wissen, dass es Vampire gibt.“
Sebastian wurde schlecht und er ließ sich etwas benommen zurück auf den Bootssteg sinken, als er daran dachte, wie knapp er mit dem Leben davon gekommen war.
„Und am nächsten Tag, als wir uns am Abend bei mir zu Hause über den Weg gelaufen sind, was war das? Du hast mir eine Höllenangst eingejagt. Ich habe echt gedacht, mein letztes Stündlein hätte geschlagen.“
„Da musste ich improvisieren. Du hattest mich wiedererkannt, glücklicherweise hat Ioan davon nichts mitbekommen, sonst hätte es ein Blutbad gegeben. Deine Familie, deren Erinnerung hätte man verändern können, aber bei dir geht das ja nicht. Ioan hätte alle umgebracht. Es blieb mir nichts anderes übrig, als dich auf andere Art und Weise zum Schweigen zu bringen. Du und dein störrischer Dickschädel! Und dann deine Gedanken. Die waren so laut, fast wie gebrüllt. Ich habe Blut geschwitzt, wenn Ioan nicht so mit deinem Vater beschäftigt gewesen wäre und einen deiner Gedanken mitbekommen hätte, gar nicht auszudenken.“
Sebastian atmete tief durch und fragte dann mit schwacher Stimme: „Und warum hast du mich danach nicht in Ruhe gelassen? Das wär doch das Einfachste gewesen?“
„Ich war mir nicht sicher“, erklärte Cosmin. „Es war das erste Mal, dass mir jemand solchen Widerstand entgegengebracht hat. Das hat mich gereizt, du hast mich mit deiner Frechheit immer wieder provoziert. Du kannst einen wirklich in den Wahnsinn treiben. Zuerst wollte ich dir nur deine Grenzen zeigen. Aber dann wurde es für mich interessant, ich wollte wissen, wie weit du gehen würdest. Immerhin wusste ja auch noch dein Freund Malte Bescheid. Woher sollte ich wissen, dass er nichts erzählt? Außerdem wollte ich mich bei dir entschuldigen und es dir erklären.“
„Deswegen wolltest du meine Adresse haben? Und du warst auch auf der Tribüne in der Turnhalle? Da habe ich dich gesehen.“
„Ja, ich hätte sonst deinen Vater gefragt, wo ich dich finde“, grinste Cosmin. „Und wäre dann vor deinem Fenster aufgetaucht.“
„Horror pur!“, lachte er, um dann mit aufgerissenen Augen zu fragen: „Warum bist du vor dem Tornado zu mir gekommen?“
„Das war nach dem Abend, als wir uns im Schwimmbad getroffen hatten und du mich vor deinen Freunden als schwulen Westentaschen-Berlusconi bezeichnet hast. Ich war so wütend auf dich, weil du überhaupt keinen Respekt hattest, und wollte dir eigentlich Manieren beibringen an dem Abend. Dann stand ich in deinem Zimmer vor dem Bücherregal, blätterte durch deine Sachen und vergaß die Zeit. Als dein Vater kam, um dich vor dem Sturm zu warnen, musste ich flüchten und bin in das Gewitter geraten. Und das hatte mich voll erwischt.“
„Als du bei mir im Zimmer warst, das zweite Mal, als ich die Kameras installiert hatte, da hatte ich dich am Wickel“, grinste Sebastian. „Dein Gesicht war wirklich unbezahlbar.“
„Das hat mich fast irre gemacht“, warf Cosmin ein. „Du kleiner, bockiger Teenie hattest mich ausmanövriert und konntest mich erpressen. Dazu kam, dass es völliger Wahnsinn war.“
„Warum nennt ihr mich eigentlich immer bockig? Malte macht das, seine Eltern und jetzt du.“
„Hm, vielleicht weil was dran ist? Jetzt zum Beispiel. Du sitzt da, das Kinn vorgeschoben, die Lippen zusammengepresst, Augenbrauen runtergezogen und ein finsterer Blick – das ist bockig!“
„Gar nicht wahr!“
„Oh wohl!“, konterte der Vampir.
„Du bist blöd“, meinte Sebastian, der sich alle Mühe gab, aber das verräterische Zucken in seinen Mundwinkeln dann doch nicht verbergen konnte. Als Cosmin lachte, war ihm klar, dass er durchschaut worden war.
„Und Malte kommt auch mit nach Bonn.“ Das war eine Feststellung, keine Frage.
„Sicher, ich habe wirklich nichts dagegen einzuwenden, dass dein Freund mitkommt“, meinte der Vampir lächelnd. „Euch beide gibt es doch sowieso nur im Doppelpack.“
„Wie meinst du das?“, fragte Sebastian etwas misstrauisch.
„Na, andere haben ihr Lieblingsstofftier oder ihre Kuscheldecke, du hast den Schlumpf. Ja, ich habe euch beobachtet und weiß, dass ihr geplant hattet, Plauen zusammen zu verlassen. Malte ist nett, ich mag ihn.“
„Cosmin, das muss aufhören. Also das mit dem Hinterherschnüffeln. Das geht einfach nicht. Wenn wir zusammen unter einem Dach leben wollen, muss ich das Gefühl haben, dass es auch so etwas wie Privatsphäre gibt. Ich meine, selbst meine Eltern klopfen an, wenn sie in mein Zimmer kommen. Und du schnüffelst uns hinterher, wie es dir grad passt. Das mit dem Gedankenlesen, das geht gar nicht.“
„In Ordnung, Sebastian, das verstehe ich. Ich werde anklopfen und euch fragen, wenn ich etwas wissen möchte. Und ich lese auch nicht mehr eure Gedanken. Das ist allerdings nicht so einfach, gerade du bist manchmal ziemlich laut.“
„Was soll das heißen?“, fragte Sebastian und runzelte die Stirn.
„Normalerweise muss ich mich konzentrieren, um die Gedanken anderer Leute zu lesen, aber bei dir höre ich sie manchmal so deutlich, als ob du sie laut aussprichst“, räumte Cosmin ein und Sebastian zog wenig begeistert eine Grimasse. „Da kann ich schlecht so tun, als bekäme ich nichts mit.“
„Na prima!“
„Es ist hauptsächlich dann, wenn du besonders wütend oder aufgeregt bist. Also nur etwa 24 Stunden am Tag“, feixte Cosmin. „Oder wenn du sehr intensiv an etwas denkst.“
„Fein, ich kann also nicht mal aufs Klo gehen, ohne dass du davon erfährst“, grummelte der junge Mann.
„Nun übertreib nicht. Ganz so ist es auch wieder nicht. Sowas bemerke ich genauso wie du, wenn du zu Hause bist und jemand ins Bad geht. Weil du das Geräusch genau kennst, dass die Tür des Badezimmers verursacht und die Schritte hörst. Sebastian, lass es uns so machen: Ich versuche, deine Gedanken so gut es geht zu ignorieren, es sei denn, du willst es anders. Dann denkst du meinen Namen oder wir reden einfach miteinander.“
„Hm“, machte Sebastian wenig überzeugt.
„Sieh es doch einfach so“, schlug Cosmin vor. „Ich bin eben besonders sensibel, was dich betrifft.“
„Sensibel? Du? Nee, iss klar. Das wäre jetzt nicht unbedingt das Erste gewesen, was mir zu dir einfällt.“
„Basti, es ist ja nicht so, als würden wir den ganzen Tag miteinander verbringen. Du und Malte, ihr werdet viel in der Uni sein und ich habe ja auch das eine oder andere zu tun. Auch Vampire arbeiten. Wir teilen die Wohnung miteinander und ich wünsche mir wirklich, dass es eine schöne Zeit wird. Aber die Wohnung ist so groß, dass wir uns auch aus dem Weg gehen können, wenn es nötig ist.“
„Ganz ehrlich, Cosmin, es ist nicht so ganz das, was ich mir vorgestellt habe. Ich habe jahrelang davon geträumt, aus diesem Scheiß Nest Plauen zu verschwinden. Mein eigenes Leben zu gestalten, nie wieder diese bigotten Spießer und den katholischen Mist zu sehen, der tagaus, tagein zu Hause aufgetischt wird. Ich will endlich frei sein.“
„Wir sind nie ganz frei. Irgendwelche Zwänge gibt es immer. Aber es macht einen Unterschied, ob wir uns diese Einschränkungen freiwillig setzen. Meine Wohnung in Bonn ist der einzige Ort, wo Ioan nicht hinkommt. Die Wohnung eines Vampirs kann nur jemand betreten, dem das erlaubt ist. Da gibt es Möglichkeiten, die wir Vampire haben, um uns zu schützen, das erklär ich dir später mal. Ioan habe ich es nie gestattet, aber bei euch beiden habe ich einfach ein gutes Gefühl. Und ich garantiere dir, dass bei mir kein Bibelkreis tagt.“
„Das hört sich wirklich gut an. Nie wieder diese debilen Religioten und ihre Frömmelei.“
„Ich kann es verstehen. Einen Abend mit denen habe ich dir ja zu verdanken“, grummelte Cosmin. „Dein Vater hat es sogar fertiggebracht, mich seinem Bischof vorzustellen. Ich musste den Ring küssen. Vielen Dank auch!“
„Oh, gern geschehen“, lachte Sebastian, als er sich an Cosmins Gesicht an dem Abend vor dem Urlaub erinnerte. „Ich denke, ich kann es ertragen, mit einem sensiblen Vampir unter einem Dach zu leben.“
„Wie ist das eigentlich mit dem Verwandeln und Fliegen?“, wollte er wissen. „Ich habe dich davonfliegen sehen.“
„Das eine oder andere an den Gerüchten stimmt, was Draculas Verwandtschaft betrifft“, bestätigte Cosmin schelmisch grinsend. „Das Verwandeln in Nebel gehört dazu. Das sind Fähigkeiten, die ein bisschen was mit Magie zu tun haben. Normalerweise sehen die Flügel aus wie Tätowierungen, aber wenn ich will, kann ich sie aktivieren. Dann entfalten sie sich. Als Fledermaus mache ich nicht viel her, ich finde, die Flügel stehen mir nicht besonders.“
„Stimmt, du siehst als Vampirschwuppe so schon schlimm genug aus“, meinte Sebastian, der an die Szene im Sodom dachte. Er sah dann aber, wie Cosmin zusammenzuckte. Über das sanfte Gesicht des Vampirs zog ein Schatten und er blickte an Sebastian vorbei.
Oh, habe ich den Reißzahn jetzt etwa wieder verletzt?, ging ihm bestürzt ein Gedanke durch den Kopf und er biss sich auf die Zunge. Ich muss mich wirklich etwas bremsen. Er legte Cosmin die Hand auf den Arm und sagte sanft: „Hey, tut mir leid, es war nicht so gemeint.“
„Die Augen sind gruslig, nicht wahr? Und mit den Fängen sehe ich auch nicht besonders aus?“
„Das fragst du mich? Schau dir meine Augen an, eines grünblau, eines rotbraun. Was meinst du, wie es mich nervt, wenn mich alle deswegen anstarren?“, fragte er belustigt. „Ich werde mich schon dran gewöhnen und Malte sicher auch. Aber was ich noch fragen wollte, vorhin hast du gesagt, dass du nicht mehr töten willst, um dich zu ernähren oder um dich zu verstecken. Also hast du getötet?.“
Es war mehr eine Feststellung als eine Frage und Cosmin bejahte es durch ein schweres Kopfnicken.
„In der ersten Zeit schon. Ioan brachte die Mahlzeiten nach Hause, irgendwelche Bauernburschen, Reisende oder sonstige Opfer, die man nicht vermisste. Manchmal entdeckten die Leute, was wir wirklich waren, dann mussten wir uns verteidigen, um zu überleben und um Spuren zu verwischen. Später konnte ich Ioan überzeugen, die Spender leben zu lassen und ihr Gedächtnis zu manipulieren. Das erleichterte unser Leben, allerdings ist Ioan der Ansicht, dass es für Menschen eine Ehre ist, als Nahrung zu dienen. Er sieht darin einen höheren Zweck, da er Vampire als letztes Glied der Nahrungskette ansieht. Und wenn er Lust hat, dann tötet er.“
„Wann hast du zuletzt getötet?“, fragte Sebastian und war sich nicht sicher, ob er die Antwort hören wollte.
„Ich war 1752 im Vatikan und habe Benedikt XIV. persönlich überzeugt, dass mehr Unschuldige als echte Vampire der Verfolgung zum Opfer fallen würden. Er hat dann einen Brief geschrieben, den ich ihm diktiert habe, und forderte die Empfänger auf, dem Wahn Einhalt zu gebieten. Ich habe den Brief dann nach Bonn zu Kurfürst Clemens August gebracht und bei der Gelegenheit von seinem Kanzler v. Raesfeld das Haus an der Sterntorbrücke gekauft. Bitte entschuldige die kleine Notlüge von vorhin, mir fiel nichts Besseres ein.“
„Schon gut, kein Problem.“ Sebastian nahm es ihm nicht krumm und Cosmin fuhr fort.
„Ab der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts wurde es kaum noch nötig, es gab ein paar Fälle von Selbstverteidigung, wenn ich auf Reisen überfallen wurde. Die Räuber haben nicht schlecht gestaunt.“
„Ja, die Schilderungen von Ioans Tischmanieren waren drastisch.“ Sebastian wurde blass, als ihm der Grund für die Versteigerung einfiel und er rückte verkrampft etwas weg. „Bitte sag mir nicht, dass du diesen Mann ermordet hast, für dessen Familie gesammelt wurde?!“
„Nein!!! Ich war das nicht, das musst du mir glauben“, beteuerte der Vampir. „Was glaubst du wohl, wer so was macht?“
„Ioan?“, flüsterte Sebastian heiser.
„Ich habe keine Beweise, weil ich ihn nicht auf seiner Jagd begleite, aber es passt zu ihm. Bitte glaub mir, dass ich es nicht war“, bat Cosmin. Sein Zuhörer nickte, lehnte sich zurück und stützte sich auf den Ellenbogen ab. Er blickte in den blauen Himmel über sich und dachte nach. Cosmin legte sich auch auf den von der Sonne erwärmten Holzsteg, als er merkte, dass Sebastian das Gehörte verarbeitete, und störte ihn nicht.
Sebastian beugte sich über den dösenden Vampir und nutzte die Gelegenheit, ihn genauer zu betrachten. Vor sich sah er das entspannte Gesicht eines jung aussehenden Mannes, von dem er jetzt wusste, dass er mehr als fünfhundert Jahre erlebt hatte. Die osteuropäische Herkunft war ihm anzusehen. Cosmin hatte ein schmales Gesicht mit hoch angesetzten Wangenknochen und einem kleinen Mund, dafür aber recht sinnliche Lippen. Wenn man genau hinsah, erkannte man kleine hervorgehobene Wölbungen, unter denen die Fangzähne lagen.
Der Vampir trug einen Dreitagebart. Um den Mund herum hatten sich ein paar tiefe Linien eingegraben. Die Nase war etwas auffällig, sie verlieh dem Gesicht etwas Raubvogelartiges, was durch die schwarzen Augenbrauen noch verstärkt wurde. Durch die rechte Augenbraue ging ein kleiner Ring. Mit Eyeliner hatte er wohl ein wenig nachgeholfen, um die Konturen seiner Augen zu betonen. Von einer Frisur konnte keine Rede sein, die Haare waren recht kurz gehalten, oben länger, dann aber rasiert und pechschwarz. Ein Muskelpaket war er auch nicht gerade, aber Sebastian war ja auch eher zierlich. Das schwarze Hemd, das er trug, lag sehr eng an und betonte eine schmale Taille. Es war bis oben zugeknöpft. Die Röhrenjeans wurde von einem kleinen, runden Po ausgefüllt, das war ihm schon aufgefallen, als Cosmin aus dem Auto ausgestiegen war. Daran war Sebastians Blick schon vorher hängen geblieben. Insgesamt machte Cosmin auf Sebastian einen sehr maskulinen Eindruck, vor allem durch das dunkle Gesicht mit den scharfen Konturen. Cosmin war ein attraktiver Mann, aber das war ihm ja schon im Sodom aufgefallen.
Plötzlich ertönte ein Schnarchen, das eindeutig von dem Vampir kam. Sebastian war etwas irritiert, als er sah, dass Cosmin im Schlaf leise schmatzte.
Das sieht irgendwie süß aus. Er lachte leise und schüttelte verwundert den Kopf. Cosmin sah so gar nicht gefährlich aus.
Moment mal. Er schläft einfach so hier auf dem Bootssteg. Er liefert sich mir aus, wenn ich jetzt einen Pflock oder so hätte, könnte ich … und biss sich entrüstet auf die Lippe, als der Gedanke an die Oberfläche drängte.
Hätte ich ihn wirklich pfählen können? Wirklich umbringen können? Auch wenn er ein Vampir ist? In den Computerspielen ist das immer so einfach, da drückt man den Knopf und der Vampir zerfällt zu Staub. Aber Cosmin ist ein fühlendes Wesen, eigentlich wie ein Mensch. Er kann nichts dafür, dass er ein Vampir ist, und muss das Beste draus machen. Außerdem hat er Schlimmes erlebt, ich darf gar nicht daran denken, was er alles mitgemacht hat. Aber ein Monster ist er wirklich nicht. Ein Monster würde mir nicht sein Innerstes anvertrauen und um Verständnis bitten. Und ein Monster würde sich nicht so in meine Hände geben.
Als er auf die Uhr schaute, stellte er fest, dass es bereits Mittag war. Hunger hatte er keinen, eilig hatten sie es auch nicht, also entschied er, eine Weile am See zu bleiben. Wenn ich daran denke, wie oft ich hier mit Malte immer war, was wir hier alles gemacht haben als Jungs. Und jetzt liege ich hier mit einem schlafenden Blutsauger in der Sonne. Er rollte seine Jacke zusammen, schob sie sich unter den Nacken und genoss dösend die warmen Sonnenstrahlen und das Zwitschern der Vögel, die zwischen den Schilfhalmen herumflogen.
Nach einer Weile vibrierte sein Handy und holte ihn in die Realität zurück. Bevor er drangehen konnte, war das Gespräch schon wieder weg, Malte hatte angerufen und Sebastian rief zurück.
Sebastian grinste in sich hinein, sein bester Freund hatte wirklich komische Ideen. Da meinte Malte doch glatt, der junge Radulescu stünde auf ihn. Als er sich zu dem immer noch schlafenden Vampir umdrehte, kam ihm eine Idee, schnell pflückte er einen blühenden Schilfhalm und fing an, mit der Rispe Cosmins Nase zu kitzeln. Die zuckte und dann schlug Draculas Großneffe die Augen auf und nieste.
„Hey! Was wird das, wenn es fertig ist?“, wollte Cosmin belustigt wissen.
„Na, alter Mann, haben wir ausgeschlafen? Ich dachte immer, alte Leute brauchen keinen Schlaf und dann pennst du hier in der Sonne mit deinen fünfhundert Jahren?“, fragte Sebastian frech und kniete sich neben den auf dem Rücken liegenden Vampir.
„Du bist mal wieder dreist! Keinen Respekt mehr vor dem Alter“, funkelte der ihn amüsiert von unten an und öffnete leicht den Mund, sodass Sebastian seine Fänge sehen konnte.
Plötzlich drehte Cosmin sich herum, wirbelte Sebastian mit sich und drückte ihn an den Bootssteg.
„Na? Wo ist dein Mut jetzt geblieben?“, erklang spöttisch die Stimme Cosmins in seinem Ohr. Sebastian wollte sich wehren, stellte aber fest, dass er keine Chance hatte, aus der eisernen Umklammerung zu entkommen. Etwas unsicher und ängstlich blickte er nach oben und atmete heftig. Sein Puls raste, als Cosmin ihn losließ.
„Ich hab doch versprochen, dass ich dir nichts tue“, wisperte der Vampir ihm ins Ohr und dann spürte er eine leichte Berührung seiner Wange, fühlte gar einen Hauch warmer Atemluft im Gesicht. Plötzlich das Rascheln von Kleidung und er sah verdattert zu Cosmin auf, der vor ihm stand und die Hand bot, um ihn hochzuziehen.
„Wir sollten los, es ist fast fünf und wir müssen noch einkaufen fürs Abendessen.“


  Sie gingen zum Auto zurück und Sebastian verdaute das gerade Erlebte. Hatte Cosmin ihm die Wange gestreichelt oder war das gar ein Kuss gewesen? Der tat so, als ob er Sebastians Unsicherheit nicht bemerkte, und pfiff munter vor sich hin, Sebastian erkannte Human von den Killers. Im Auto stellte Cosmin die Anlage auf volle Lautstärke und ließ Techno und Dance-Stücke laufen, während sie nach Plauen zurückkehrten und dort in einem Lebensmittelgeschäft nach Cosmins Liste einkauften. Dann kehrten sie zurück zu Familie Kasten, wo sie erwartet wurden. Mittlerweile ging es auf sechs Uhr zu und Cosmin ging in die Küche, um unter den kritischen Augen von Maltes Mutter Saltimbocca a la Romana für alle zuzubereiten.
„Sie waren im Vatikan, Cosmin? Ich habe Kunstgeschichte mit Schwerpunkt römisches Barock studiert und war oft in Rom, erzählen Sie, was hat Ihnen in Rom besonders gefallen?“
„Ich fand die Architektur der Papstgräber faszinierend, insbesondere unter dem Aspekt des Totenkultes als Ausdruck des Willes zur Macht.“ Und während Cosmins Hände die Schnitzel zubereiteten, Salbeiblätter schnitten und das Fleisch rollte, um es in der Pfanne zu braten, kam ein reges Gespräch zwischen Maltes Mutter und Cosmin zustande. Die Zuhörer verstanden bald nur noch Bahnhof, Maltes Mutter folgte den lebhaften Beschreibungen der Papstgräber und stellte zwischendurch Fragen.
„Nein, das Grab von Benedikt XIV. gehört eindeutig in den Spätbarock, wenn der Gute nicht so eindeutig Alba, Stola, Pluviale und Pontifikalschuhe tragen würde, von der Tiara einmal ganz zu schweigen, dann könnte das auch ein Herrschergrab sein. Bis dahin hatte man die Päpste eher thronend oder in Andacht betend dargestellt. Haben Sie sich einmal den Putto in der Grablege angesehen? Erinnert doch viel eher an ein Teufelchen, es hat Fledermausflügel und das Füllhorn, das der Putto trägt, das Ende sieht eher aus wie ein Schwanz.“
„Aber der Papst sitzt eindeutig auf einem Thron und spendet den Segen, da sind zwei weibliche Statuen, aber kein einzelner Putto“, erwiderte Maltes Mutter.
„Nein, Sie meinen das Grab von Pius VII., die Lambertini-Grablege von Bracci steht gegenüber im nördlichen Querschiffarm von Sankt Peter. Können Sie mir den Pfeffer rüberreichen?“
Vater und Sohn Kasten sowie Sebastian schauten sich an und verschwanden ohne große Worte aus der Küche.
„Sohnemann, da hat deine Mutter endlich jemanden gefunden, mit dem sie über Kunst und Architektur im Barock diskutieren kann. Die beiden sind erstmal beschäftigt. Wie war es am See, Sebastian?“, erkundigte sich Maltes Vater.
„Ach, hat Malte erzählt, dass wir dort waren?“ Sebastian schoss ein paar Blitze in Richtung des Freundes, der zweifellos getratscht hatte. Malte stand hinter seinem Vater und tat völlig unbeteiligt.
„Ja, wir wunderten uns, wo ihr so lange wart, und dann hat Malte angerufen. Nur für den Fall, dass Cosmin dich auffrisst, meinte er. Hattet ihr einen schönen Nachmittag?“, erkundigte sich der Stadtrat.
„Doch, es war ganz ok, irgendwie verging die Zeit rasend schnell beim Erzählen und dann haben wir auf dem Bootssteg ein wenig gedöst. Was habt ihr denn für Ideen, wann wir den Umzug durchführen sollen?“
Sebastian wollte das Thema wechseln und Malte fing an zu grinsen. Sein bester Freund war eindeutig verlegen. Bevor er aber nachhaken konnte, schaltete sich sein Vater ein.
„Das Semester beginnt in zwei Wochen, die Vorlesungen starten Mitte Oktober, da solltet ihr sehr bald eure Sachen packen. Der Transport ist ja wohl geregelt, wenn Cosmin sich um den Wagen kümmert. Ihr müsst noch klären, was ihr an Möbeln braucht und ob die Wohnung leer steht, teilweise oder ganz eingerichtet ist.“
„Was hat er denn gesagt?“, fragte Malte seinen Kumpel.
„Darüber haben wir gar nicht gesprochen“, wich Sebastian aus. „Ich habe Hunger, sind die bald fertig mit dem Essen?“
„Was habt ihr am See die ganze Zeit gemacht? Enten gezählt?“
„Geredet. Über dies und das, über Cosmins Familie, was er so gemacht hat.“
„Und sonst? Ihr wart fünf Stunden weg!“
„Musik im Auto gehört, wir waren einkaufen und jetzt sind wir wieder hier“, Sebastian ließ Malte etwas zappeln, schließlich konnten sie vor dessen Vater nicht über den Vampir reden.
„Haben Sie schon eine Idee, wie wir weiter arbeiten können, wenn es einen Job für uns gibt?“
„Über eine DSL-Verbindung und einen Server, den ihr euch sicher in Bonn einrichten werdet, müsste das gehen, ich spendier euch zum Semesteranfang eine schnelle Maschine, damit ihr bereit seid.“
„Und ein paar Bildschirme bräuchten wir! Ein Beamer wär auch nicht schlecht!“
„Sicher, am besten 3D-fähige Bildschirme, mindestens 30 Zoll und ein Dolby-Surround-System. Vielleicht noch eine Popcorn-Maschine dazu?“, Achim Kasten zeigte seinem Sohn dezent einen Vogel. „Ihr sollt studieren und arbeiten und nicht ein Heimkino betreiben. Außerdem hat Bonn ein großes Kino.“
„Och! Ich dachte schon, du wärst mal ein bisschen großzügiger!“, maulte Malte.
„Habt ihr etwa das ganze Geld eures letzten Jobs im Urlaub auf den Kopf gehauen?“
„Öhm, naja, also viel ist nicht mehr übrig.“
„Na dann wisst ihr ja schon, wofür euer nächster Lohn draufgeht“, grinste Maltes Vater.


  


  


  Das Abendessen


  


  „Das Essen ist gleich fertig“, ertönte Cosmins Stimme aus der Küche. „Tisch decken!“ Maltes Eltern deckten schnell ein und die fünf Personen nahmen Platz. Zu den zarten Kalbsschnitzeln hatte Cosmin einen passenden Weißwein besorgt. Ein paar leichte Beilagen in Form von gedünstetem Gemüse und Rosmarinkartoffeln passten zu den Kalbsschnitzeln und Maltes Mutter meinte erfreut, sich keine Sorgen machen zu müssen, dass ihr Sohn verhungere, da ja wohl wenigstens einer in der WG kochen könne.

  Cosmin nahm das Lob gern an, stockte aber, als Malte aufstand, in die Küche ging und mit zwei Flaschen zurückkam. Die entpuppten sich als Ketchup und Mayonnaise. Der Vampir ächzte, als er mit ansehen musste, wie Malte die in Salbeiblätter gehüllten, gebratenen Schnitzel brutal ermordete.
„Das ist kulinarischer Ritualmord“, stellte er betroffen fest.
Maltes Eltern blickten den Koch mitleidig an. „Basti, hättest du es ihm nicht sagen können?“
„Nee“, kam es lachend von Sebastian. „Warum? Mir schmeckt‘s doch. Cosmin, bei Malte sind alle kulinarischen Anstrengungen vergebens. Es reicht, wenn du ihm eine Flasche Ketchup hinstellst. Er hat da sehr einfache Bedürfnisse. Da ist nichts zu machen. In der Beziehung ist er ein echter Nerd, Junkfood, Ketchup mit Pommes, Ketchup mit Mayonnaise, Ketchup mit Nutella, und wenn man nicht aufpasst, pimpt er den Kaffee mit Mayonnaise. Unser Trainer hat auch versucht, ihm was anderes schmackhaft zu machen – ohne Erfolg.“
Malte schmiss Sebastian eine zusammengeknüllte Serviette an den Kopf. „Blödsinn. Als ob ich überall Mayonnaise dazu tun würde.“
„Ach? Ich erinnere an den Schokopudding, deine Mutter hatte Vanillesoße hingestellt, du hast zur Mayonaise-Quetsche gegriffen!“
„Das war ein Versehen!“, protestierte Malte.
„Für mich sah das eher nach einem Automatismus aus“, grinste Sebastian seinen Kumpel an.
„Cosmin, hör nicht auf ihn. Er redet dummes Zeug!“
„Die Sache mit der Mayonnaise auf dem Pudding kann ich bestätigen!“, mischte sich Maltes Mutter ein.
„Mum!“, stöhnte Malte. „Meine eigene Mutter fällt mir in den Rücken. Wo gibt‘s denn so was?“
Danach legten sie den Zeitplan fest für den Umzug, in drei Tagen wollten Sebastian und Malte alles gepackt haben, was sie brauchten, die Wohnung war komplett möbliert und alles andere könnte man auch in Bonn bekommen, meinte Cosmin.


  Nach dem Essen breitete sich Trägheit aus und Maltes Mutter kochte Kaffee, der die müden Geister wieder weckte.

  „Malte, wie wärs mit ein wenig Musik, du weißt schon, Cosmin kennt deine Karaoke-Qualitäten ja gar nicht.“
Sebastian war unternehmungslustig und Malte sprang auf die Idee auch an.
„Wie wärs? Kannst du singen, Cosmin?“
„Naja, Popsongs sind nicht so mein Ding. Aber wenn ich im Auto unterwegs bin, dann singe ich schon mal mit“, die Antwort kam etwas zögerlich.
„Maltes Vorstellung von Asaf Avidan ist besser als das Original, vor allem, was die quäkende Stimme betrifft“, lästerte Sebastian in Richtung seines Freundes. „Da hört er sich an wie Micky Maus auf LSD mit eingeklemmten Eiern!“
„Püüüüh, sing doch selber! Ich trau mich wenigstens.“
„Ja, und ich weiß wenigstens, dass ich nicht singen kann“, spottete Sebastian gutmütig.
„Aber es ist trotzdem lustig und macht Spaß, da hat Sebastian recht. Sollen wir?“ Maltes Vater sprang auf.
„Nur wenn Cosmin mitmacht, ich will mich nicht allein blamieren“, forderte Malte.
Der zögerte ein wenig, gab sich dann aber einen Ruck. „Ich müsste ans Auto, lässt sich ein USB-Stick an eure Anlage anschließen?“
„Klar geht das“, Maltes Vater rieb sich die Hände und der Vampir lief zu seinem Auto, um den Stick zu holen. Als er zurückkehrte, stand Malte bereits in Positur, ein Mikro in der Hand.
„Lädies änd Dschentelmähn, ei braudly brisent an dä Lufdgidarre dän säggschen Asooof Avidooon!“, flachste der über beide Ohren grienende Sebastian mit übertriebenem Akzent.
Und dann legte Malte los und übertraf die quäkende Stimme von Asaf Avidan noch bei Weitem. Es kam klar als Karikatur rüber und die Anwesenden lachten Tränen. Als Nächstes interpretierte Maltes Mutter einen Abba-Song aus den 70ern, bevor Maltes Vater zum Saxofon griff und einen alten Song von Eric Clapton spielte.
„Die 70er und ABBA-Songs, die sind wie der Highlander, der kann auch nicht sterben“, lästerte Malte über seine Mutter, die ihm einen Klaps auf den Hinterkopf gab.
„Ja, diese schreckliche Zeit reckt immer wieder ihr untotes Haupt aus dem Sumpf, bäh, wenn ich nur Schlaghosen sehe, krieg ich schon Plaque!“, schüttelte Sebastian sich.
Dann gab Malte das Mikro an Cosmin und der blickte etwas zögernd in die Runde.
„Cosmin, wir lachen hier niemanden aus, wir lachen höchstens mit jemandem“, versuchte Sebastian ihn zu ermuntern, als er spürte, dass Cosmin nicht ganz wohl in seiner Haut war.
„Kennt ihr Paolo Conte? Oder Ray Charles“, fragte Cosmin in die Runde blickend. Maltes Eltern nickten und sein Vater war sehr überrascht, das hätte er Cosmin gar nicht zugetraut, der für ihn ja auch nur ein junger Mann war. Natürlich kannten sie den italienischen Jazzpianisten und Liedermacher mit der rauen Stimme. Und Ray Charles, wer kannte den nicht? Die Jungs hingegen konnten mit den Namen nichts anfangen. Das war nicht ihre Generation.
„Können Sie Hit the road Jack singen? Oder Via con me?“, fragte der Stadtrat gespannt. Er und seine Frau liebten Jazz, aber auch die Songs des italienischen Liedermachers.
„Nicht nur singen, ich kann es auch spielen!“, erwiderte Cosmin und blickte auf den Flügel in der Ecke des großen Wohnzimmers. „Ich habe in Bonn einen Steinw…“, er biss sich auf die Lippen, „ein Klavier und spiele gern.“
„Einen Steinway?“ Maltes Vater zog die Augenbrauen hoch. „Welches Modell?“
„Ja, einen alten D 274“, gab Cosmin zu und fügte hinzu, dass es ein günstiger Gelegenheitskauf aus einem Nachlass gewesen war. Er ärgerte sich etwas, dass es ihm rausgerutscht war. Er hatte nicht protzen wollen und ahnte, dass der Stadtrat ihm die Rolle des Twentysomething bald nicht mehr abnehmen würde.
Welcher junge Mann nannte schon einen der besten Flügel sein eigen, den die Musikwelt aufbieten konnte. Glücklicherweise kam Sebastian ihm zu Hilfe und lenkte ab. Zusammen gingen sie zum Klavier und Malte öffnete den Flügel, an dem der Vampir Platz nahm.
„Lass hören.“ Sebastian war sehr neugierig auf Cosmins Musikgeschmack und Cosmin griff in die Tasten des Flügels. Wie Ray Charles hatte der Vampir keine wirklich ausgeprägte und für den Gesang geschaffene Stimme. Aber dass er Stimmen imitieren konnte, das hatte er schon bewiesen, als er sich Einlass in Bastis Zimmer verschafft hatte. Maltes Mutter übernahm die weibliche Stimme und zusammen sangen sie den alten Song von Ray Charles.
„Cool!“, kam es von Malte, der wirklich beeindruckt war. Auch sein Freund war überrascht. Maltes Vater griff zu seinem Saxofon und schlug vor, zusammen Contes Liebeslied zu spielen. Cosmin nickte und überlegte, ob er nicht doch die Anwesenden überwältigen sollte, um sie alles vergessen zu lassen. Das hier war sehr familiär und freundschaftlich, das war eine Situation, die ihm völlig neu war und er wusste nicht, wie er damit umgehen sollte.
Jetzt lehnte sich Sebastian auch noch vor ihm auf den Flügel und sah ihm arglos lächelnd ins Gesicht. Cosmin rutschte das Herz in die Hose, er mochte Sebastian gern und sollte jetzt Contes Liebeslied singen. Das Original ging ziemlich unter die Haut, da konnte er ihm auch direkt ein Liebesgeständnis machen. Er beschloss, lieber eine etwas moderne Form zu wählen, die nicht so offensichtlich war.
„Wartet, ich will eine andere Version nehmen, nicht die von Conte, sondern das Neue von Milk & Sugar!“ Cosmin scrollte in der Titelauswahl, bis er das gewünschte Stück gefunden hatte. „Das habe ich mir vor einiger Zeit zusammengestellt, um selber etwas mitzusingen und Klavier zu spielen. Milk & Sugar haben das Stück neu zusammengemixt, das habe ich nachgearbeitet. Ich hab viel Zeit für solche Spielereien“, meinte er.
„Hört sich interessant an!“, Maltes Vater war gespannt. Cosmin legte die CD in die Anlage und nahm die Fernbedienung. Dann ging er zum Flügel, blieb aber vor den Tasten stehen. Sebastian war ihm gefolgt, auch der Rest der Familie Kasten stand am Flügel. Der Vampir startete die CD und fing an zu singen.


  Via, via, vieni via di qui,

  niente più ti lega a questi luoghi,

  neanche questi fiori azzurri…

  via, via, neache questo tempo grigio

  pieno di musiche e di uomini che ti son piaciuti,

  It’s wonderful, it’s wonderful, it’s wonderful

  good luck my babe, it’s wonderful,

  it’s wonderful, it’s wonderful, I dream of you…

  chips, chips, du-du-du-du-du



  



  Zwischendurch variierte er das Tempo etwas und zwinkerte Sebastian frech zu, wenn er den Refrain good luck my babe, it’s wonderful, it’s wonderful, it’s wonderful, I dream of you wiederholte. Dann wackelte er mit seinen Augenbrauen und zeigte ein schalkhaft wirkendes Raubtiergrinsen. Beim Refrain tanzte Cosmin ein wenig vor den Tasten, hielt aber Augenkontakt zu Sebastian. Der musste an ihr Duell im Sodom denken, balzte der Blutsauger ihn etwa schon wieder an? Aber er fand es dieses Mal gar nicht so aufdringlich, es war irgendwie … nett.


  Die drei Umstehenden, Malte und seine Eltern, sahen den beiden zu und dachten sich ihr Teil. Maltes Vater begleitete Cosmin auf dem Saxofon und baute zwischendurch ein Solo ein. Der Song war nur kurz, auch wenn es Sebastian länger vorkam.


  Kaum dass er das Lob der Zuhörer entgegengenommen hatte, sah Cosmin auf die Uhr und wollte aufbrechen. Sebastian stand ebenfalls auf, da er dachte, dass Cosmin ihn nach Hause bringen würde.


  „Ich muss in die ganz andere Richtung“, er blickte Malte an, „kannst du Sebastian nach Hause bringen?“


  Der kam kaum dazu zu nicken, da war Cosmin mit einem „Danke für den schönen Abend!“ schon zur Tür raus und ließ die anderen etwas überrascht zurück.


  „Was hat der denn auf einmal?“, wunderte Malte sich. Die beiden Freunde gingen in Maltes Zimmer.


  „Wie war es denn nun wirklich mit dem Reißzahn?“, wollte Malte wissen und Sebastian fasste Cosmins Erzählungen zusammen. Malte bekam beim Zuhören große Augen. In der Zwischenzeit holte er das Gästebett für seinen Kumpel und stellte es auf.


  „Wenn er redet, glaubt man gar nicht, dass er so alt ist. Eher wie wir, so Anfang 20. Du, ich glaub, er ist ganz in Ordnung. Wenn es nicht klappt, können wir uns immer noch etwas anderes suchen. Und fast 200 qm, überleg mal, da können wir Partys feiern. So eine große Wohnung mitten in der Stadt in der Fußgängerzone, da können wir zu Fuß oder mit dem Bike in die Uni und brauchen kein Auto.“


  „Ja, bis uns die Räder geklaut werden“, unkte Malte.


  „Nun mal nicht gleich den Teufel an die Wand.“ Sie zogen sich aus und ließen sich in die Betten fallen.


  „Es ist doch super, wir haben schon eine geile Wohnung in Bonn, ohne wochenlang suchen zu müssen. Ok, zugegeben, mit einem etwas schrägen Mitbewohner „, kicherte Malte vor sich hin. „Mir kommt es vor, als hätte er es schon die ganze Zeit auf dich abgesehen.“


  „Na, ich hab aber auch ein Glück!“, ironisch verzog Sebastian das Gesicht. Normalerweise hatte er keine Geheimnisse vor seinem besten Freund, zögerte aber, von den letzten Augenblicken mit Cosmin auf dem Bootssteg zu reden. „Du, Malte …“


  „Hm? Was ist?“, kam es schläfrig von seinem Freund.


  „Du hast da was gesagt … glaubst du echt, dass der auf mich steht?“, fragte er etwas unsicher.


  „Och Basti … ich bin müde. Na klar, das sieht doch jeder.“


  „Ich glaub, er hat mir einen Kuss gegeben zum Schluss.“


  „Was?“ Malte war auf einmal hellwach.

  „Ich hab mit ihm rumgealbert, er war eingeschlafen und hat geschnarcht. Hab ihn geweckt und dann lag ich plötzlich auf ihm. Dann haben wir ein bisschen gerangelt und dann zeigte er seine Zähne und ich bekam etwas Angst. Es war unheimlich, aber er sagte, dass er doch versprochen hätte, mir nichts tun. Und dann hat er mir einen Kuss auf die Wange gegeben. Jedenfalls glaube ich das, er ist war schnell und stand dann plötzlich vor mir.“
„War es unangenehm? Hat er Mundgeruch?“, flachste Malte und Sebastian warf ihm ein Kissen an den Kopf.
„Sei doch mal ernst!“
„Harrach, wenn du glaubst, dass du jetzt von mir einen Gutenacht-Kuss bekommst …“, schon flog von Gelächter begleitet das Kissen zurück.
„Boah, Malte! Du bist so was von blöd!“
„Wo ist das Problem?“, fragte Malte seinen Kumpel gutmütig. Darauf wusste Sebastian nichts zu sagen.
„Basti, ich sag dir jetzt mal was. Ich steh auf Frauen, das weißt du. Ich weiß ja nicht erst seit Rom, dass du eher auf Jungs abfährst. Man sieht es einfach, du schaust Frauen kaum hinterher. Du nimmst sie gar nicht erst wahr. Finde ich gut, da bleiben mehr für mich.“
Sein Freund verzog das Gesicht. „Danke, sehr hilfreich.“
„Mal im Ernst, wo ist denn nun das Problem? Ihr seid euch sogar ähnlich, also rein äußerlich und so vom Typ her.“
„Was soll das denn heißen?“, ereiferte Sebastian sich wütend. „Bin ich etwa so ein Proll, trage ich Lederhöschen und Bikerpumps samt Goldkettchen und Klunker? Spinnst du? Ich bin dem Typ überhaupt nicht ähnlich! Niemals!“
„Musst du immer gleich so aus der Haut fahren? Bleib doch mal ruhig und hör mir zu. Jetzt vergiss mal das Prollige an dem Typ. Ihr seid euch wirklich etwas ähnlich, rein körperlich. Ungefähr gleiche Größe, er ist vielleicht etwas größer als du, aber genauso ein eher dunkler Typ wie du. Und auch nicht so der Typ Conan der Barbar. Eine Lederhose hast du doch auch“, formulierte Malte vorsichtig, der seinen empfindlichen Freund gut kannte.
„Er ist ein Vampir! Er hat Menschen gekillt, um sie auszusaugen“, wandte Sebastian mit einem unwilligen Knurren ein. „Woher soll ich denn wissen, dass er mir nichts tut? Außerdem ist meine Lederhose aus Kunstleder, nicht aus Alligatorhaut.“
„Überleg mal, bei wie vielen Gelegenheiten er dir schon etwas hätte tun können. Als er das erste Mal bei dir war und du beinahe aus den Latschen gekippt bist, war er sehr bemüht, dich vorsichtig wieder aufzuwecken. Du hast das nicht mitbekommen, aber der Blutsauger war ganz schön aufgeregt, als du so geschockt warst. Sebastian, ich glaube wirklich nicht, dass er überhaupt jemals daran dachte, dir etwas zu tun.“
„Immerhin hat er aber früher Leute gekillt“, gab Sebastian zu bedenken.
„Ja, das war vor über dreihundert Jahren und seitdem bemüht er sich, niemandem zu schaden. Hast du nicht mitbekommen, was er gesungen hat? It’s wonderful, I dream of you. Der Typ ist einsam, hat ‘nen irren Cousin und darf nicht zugeben, dass er schwul ist. Er hat sogar Aufpasser, die ihn an der Leine führen. Im Gegensatz zu dir hat er aber keine Freunde. Das ist seine Realität.“
„Realität? Parkt man da neuerdings auch in zweiter Reihe?“, wandte Sebastian etwas lahm ein.
„Und das fragt mein Elfenkönig, mit dem ich wie oft schon Herr der Ringe im Kino und auf DVD geschaut habe? Mit dem ich elfische und klingonische Vokabeln gepaukt habe, nur damit du auf der FedCon glänzen konntest? Wir wollen gar nicht darüber reden, dass du auf Skyrim eine Vampirrolle spielst. Oder unser Trip zur BloodyCon“, hielt ihm sein Freund vor. „Wir programmieren Fantasy-Spiele und nun bist du auf einmal Teil der Fantasy, das hat doch auch was. Auf der Gamescom hängst du doch immer bei den Vampirfans rum.“
„Hrmpf.“ Sebastian fand die Antwort nicht wirklich konstruktiv und sein Freund gähnte laut, als er fragte: „Basti, wer von uns beiden war Mitglied im Team Jacob und fand Twilight geil?“
„Ich fand Taylor Lautner viel attraktiver als diesen schwindsüchtigen Pattinson, außerdem war es cool, die Mädchen in der Schule zu verarschen!“, versuchte Sebastian ein schwaches Ausweichmanöver.
„Ja sicher, das kannst du deiner Großmutter erzählen. Ich kann mich aber auch daran erinnern, dass du diesen anderen Vampir von den Cullens, wie hieß er noch, dieser große? Emmett? Genau, der war‘s, und den fandest du schon ganz interessant. Und der war jetzt nicht der Typ, der Philosophie-Vorlesungen an der Universität hält. Eher jemand, den man beim Frauenschlammcatchen oder beim Tabledance in einer Stripbar trifft.“
„Sonst hast du ein Gedächtnis wie ein Sieb und findest noch nicht mal dein Handy. Aber daran erinnerst du dich natürlich“, brummte Sebastian verdrießlich.
„Aber überleg mal, was die Mädels sagen würden, wenn sie wüssten, dass du tatsächlich einen echten Vampir kennst?“, amüsierte Malte sich. „Kann ich dich mal was fragen?“
„Was denn?“
„Basti, warum eigentlich nicht ich?“
„Häh?“
„Ich meine, warum hast du nie versucht, mich anzumachen?“, fragte sein Kumpel. „Oder zu verführen? So oft wie du bei mir pennst, ich meine, wir haben ja auch schon mal in einem Bett gelegen und so. Du findest meinen Arsch geil, hast du zumindest gesagt, bevor wir im Urlaub waren. Naja, und ich merke ja schon, wie du mich manchmal ansiehst. Oder mich umarmst und dich dabei an mir festhältst. Und wenn wir Filme gucken, dann … naja, du kuschelst dich ja manchmal richtig an mich ran.“
Sebastian stützte sich auf die Ellenbogen und überlegte etwas, bevor er antwortete. „Naja, du bist schon heiß.“
Malte kicherte.
„Und wenn wir zusammen turnen, fängst du mich immer auf. Aber ich weiß ja, dass du nur auf Frauen stehst, also habe ich doch sowieso keine Chance. Obwohl ich dich …“, der Rest wurde genuschelt und Malte verstand es aber trotzdem.
„Basti, ich hab dich auch lieb. Sehr sogar. Ich mag unsere Filmabende und bin gern mit dir zusammen. Sogar wenn du dich an mich rankuschelst und dich über meinen schlechten Geschmack beschwerst. Und du bist für mich irgendwas zwischen bester Freund und Bruder. Aber für den Rest musst du dir jemand anders suchen.“
„Das weiß ich doch, du Doof. So ist es ja nun auch nicht, dass ich in dich verliebt wäre und mich vor Sehnsucht nach dir verzehre. Ich hole mir auch keinen runter und denke dabei an dich“, grinste Sebastian im Dunkeln. „Aber ich bin froh, dass wir so gute Freunde sind.“
„Gut, dass wir das geklärt haben. Ich war mir nicht sicher, ob du damit Schwierigkeiten haben würdest“, sagte Malte. „Ich werde jetzt schlafen, ich bin müde. Können wir den Rest morgen klären, was den Vampir betrifft oder ist es eilig? Oder habt ihr gleich ein Date?“
„Manchmal bist du doof, Malte, saudoof!”
„Was sind wir heute wieder kratzbürstig!“ Malte wurde wieder schläfriger. „Jetzt schlaf, wir müssen morgen den Umzug planen.“
„Ja, zu ihm“, seufzte Sebastian.
„Basti, wenn es ein Problem gibt, dann bin ich da, das weißt du. Aber heute können wir bestimmt nichts mehr lösen.“
„Hast recht. Gute Nacht.“ Regelmäßige Atemzüge verrieten bald, dass Malte eingeschlafen war. Sebastian hingegen lag noch länger wach und dachte über das Erlebte nach. Irgendwann schlief auch er ein.


  Cosmin war aufgewühlt aufgebrochen. Natürlich hätte er Sebastian mitnehmen und zu Hause absetzen können, das wäre kaum ein Umweg gewesen. Er traute sich aber nicht, mit dem Jungen allein zu sein. Der Vampir hatte den ganzen Tag mit Sebastian, dessen Freund und Familie genossen. Sebastian hatte ihn zumindest ansatzweise akzeptiert und brachte ihm langsam ein wenig Vertrauen entgegen. Ebenso sein Freund Malte, der schon länger versucht hatte, auf Sebastian mäßigend einzuwirken.

  Aufmerksam hatte Sebastian ihm zugehört, als er aus seinem Leben erzählte. Er hatte seine Angst vor dem Vampir mehr und mehr abgelegt, sie hatten rumgealbert und auf dem Bootssteg in der Sonne gelegen. Ganz freiwillig, ohne irgendeinen Zwang ausüben zu müssen. Ein irres Gefühl, das er schon lange nicht mehr gehabt hatte.
Sebastian hatte ihm Fragen gestellt. Sie hatten miteinander geredet, richtig geredet und der sonst so widerborstige junge Mann hatte seine Antworten weitestgehend akzeptiert. Nicht alles und nicht hundertprozentig, aber immerhin. Und als der Junge merkte, dass er ihn an einem wunden Punkt getroffen und verletzt hatte, da war er richtig bestürzt gewesen und hatte sich entschuldigt.
Und die beiden hatten sogar eingewilligt, bei ihm einzuziehen. Gut, das war zuerst eine Idee seines Cousins und Sebastians Vater gewesen, und wie sein Ioan auf diese Idee gekommen war, das war Cosmin schleierhaft. Er befürchtete irgendwelche Hintergedanken von Ioan, denn der tat nichts ohne Absicht. Aber vielleicht hatte er das auch nur vorgeschlagen, um die geschäftliche Verbindung zu Bastis Vater zu festigen. Sebastian hatte wohl überzeugend den Macho gegeben. Der Junge stammte schließlich aus dem Hause eines klerikalen Politikers, sodass Ioan gar nicht erst auf die Idee kam, dass sein jüngerer Cousin in Versuchung geraten könnte, seinem Laster nachzugehen.
Wir haben miteinander getanzt, du kleiner Dickschädel, erinnerte der Vampir sich sehnsüchtig an diesen einen, kurzen Moment, als er den Jungen in der Nebelwolke des Sodoms im Arm gehalten hatte. Ganz allein waren sie in diesem magischen Augenblick gewesen, nur von den weißen Nebelschwaden umhüllt. Er war völlig von dem Gefühl erfüllt gewesen, den kleinen Körper des jungen Mannes in den Armen zu halten. Selbst die laute Musik war für ihn verstummt, er hatte nur die Schläge ihrer beiden Herzen gespürt. Wenige Sekunden nur und doch so lang wie eine Ewigkeit. Die Freude darüber hatte fast sein Herz gesprengt und der Wunsch, dass wieder zu spüren hatte ihn Bastis Ablehnung ertragen lassen.
Oh Basti, wenn du wüsstest, was ich mir wirklich wünsche, seufzte Cosmin verträumt.


  


  


  Der Einzug in Bonn


  


  In der Friedensplatzgarage in Bonn stellte Cosmin den BMW ab und die drei Insassen stiegen aus. Sie verließen die Garage und folgten dem Vampir die wenigen Meter vom Ausgang der Garage zum Haus an der Sterntorbrücke, das jetzt ihr Zuhause werden sollte.

  „Schaut mal hier, das habe ich schon anbringen lassen.“ Cosmin zeigte neben die Tür. Dort hing über der Klingel ein Bronzeschild mit der Aufschrift Radulescu – Kasten – Harrach.
„Tadaaaaa! Rein mit euch!“
„Oh mein Gott! Das glaub ich nicht.“ Malte blickte sich um. „Was für ein alter Kasten! Spukt es hier eigentlich? Hast du hier überhaupt Strom und fließend Wasser?“
„Nein wie geil!“, quiekte Sebastian entzückt und sah sich um. Das Treppenhaus war schon ein Anblick gewesen, entlang des Geländers hingen tatsächlich sorgsam gerahmte Porträts längst verstorbener Päpste seit dem 17. Jahrhundert. Alte Drucke, auf denen viel Staub lag. Pius IV. Medici, Pius V. Ghislieri, Gregor XIII. Boncampagni und Clemens IX. Rospigliosi entzifferten die beiden Studenten.
Cosmin öffnete eine Tür auf der Empore und die Drei traten ein. „Das ist der alte Salon, den können wir als Wohnzimmer nutzen.“
„Ich hatte schon so eine Ahnung, als du mit Maltes Mutter so intensiv über vatikanischen Barock gesprochen hast. Aber das hier ist ja ... ich weiß nicht was ich sagen soll.“ Die vorherrschenden Farben waren Blau und Gold, die Decke war stuckverziert und ein schwerer Kristallleuchter hing in der Mitte des Raumes von der hohen Decke herab. In der Ecke stand ein fetter Putto mit Fledermausflügeln.
„Schön, nicht wahr?“ Cosmin strahlte die beiden erwartungsvoll an. „Ich hab zuletzt vor etwa zehn Jahren renoviert und alles im Stil von Gianni Versace eingerichtet.“
„Üppig und prachtvoll wäre mir jetzt eher in den Sinn gekommen. Aber du hast recht, schön geht auch.“ Sebastian knuffte Cosmin freundlich in die Seite.
„Hier schau mal, Malte, wenn deine Mutter zu Besuch kommt, der Putto ist eine Replik vom Grab des Lambertini-Papstes.“
Die Studenten sahen sich den Engel an. „Der sieht seltsam aus mit seinen Fledermausflügeln, Engel haben doch andere Flügel?“
„Haben Vampire eigentlich Fledermausflügel?“, fragte Malte keck und ging um Cosmin herum, um ihm den Rücken abzutasten, woraufhin der Vampir spielerisch knurrend mit den Fängen nach Maltes Hand schnappte. Sebastian schüttelte kichernd den Kopf und sah sich weiter um.
„Hm?“, Malte wandte sich an fragend an Cosmin, nachdem er sich von der Scheinattacke erholt hatte. „Ich sehe keinen Fernseher?“
Cosmin lächelte geheimnisvoll und ging an einen Schrank. Er nahm eine Fernbedienung heraus und gegenüber den alten Louis-XVI.-Fauteuils klickte es an der Wand. Eine Verkleidung öffnete sich und eine Leinwand senkte sich herab. Er drehte sich um, öffnete einen Schrank und der Blick seiner beiden neuen Mitbewohner fiel auf einen Beamer nebst DVD-Player.
„Blue Ray habe ich nicht, aber das ist kein Problem. Können wir uns besorgen. Und eine Dolby Surround Anlage ist auch da, eingebaut und gut versteckt.“
„Wie geil ist das denn?“ Malte war Feuer und Flamme.
„Ich bringe meine Filme mit. Basti, das ist ja ein gigantisches Heimkino! Ich sehe wunderschöne Zeiten auf uns kommen.“
„Klar, du schlägst hier Wurzeln. Was für Filme hast du denn so, Cosmin?“, wollte Sebastian wissen.
„Chabrol, Truffaut, französisches Autorenkino der 70er Jahre, das sind cineastische Schätze! Perlen der Filmkunst.“
„Sagt meine Mutter auch immer. Kann ich überhaupt nicht finden“, meinte Malte mit langem Gesicht. „Langweilig vom ersten bis zum letzten Moment. Oder meinst du die Filme von Louis de Funès?“
„Die Abenteuer des Rabbi Jacob? Oi, der Rebbe will tanzen!“ zitierte der Vampir aus dem Film. „Ja, habe ich auch. Louis de Funès war wirklich genial.“
„Jep, er erinnert mich manchmal an Sebastian, der kann genauso schnell hochgehen.“
„Was? Neeiiiiiiin!“
„Doch!“
„Ooooooh!“
„Das hier ist mein Schlafzimmer“, der Vampir öffnete eine Tür, die aus dem großen Wohnzimmer in den angrenzenden Raum führte. Die beiden blickten in sein Schlafzimmer. In der Mitte stand ein gemütliches wirkendes Kingsize-Bett und ein kleinerer Monitor hing an der Wand. Daneben stand ein Bücherregal und gegenüber dem Bett hing ein großer Spiegel in einem gigantischen, vergoldeten Barockrahmen.
„Die Tür da in der Ecke führt zu meinem Bad und die andere in mein Arbeitszimmer. Ich zeige euch die anderen Räume, die ihr zur freien Verfügung habt. Einen Raum werden wir komplett ausräumen, da könnt ihr euch ein Arbeitszimmer einrichten. Ich habe schon veranlasst, dass wir eine weitere VDSL-Leitung bekommen, die Techniker werden nächste Woche aus dem Keller eine neue Leitung hochlegen. Da räumen wir eure Server und Konsolen rein.“
Sie gingen weiter und betraten die Küche, die nicht besonders groß war. Ein alter Gasherd stand da, an den Wänden hingen Kupfertöpfe und in einem alten Vitrinenschrank lagerte das Geschirr. Ein Esstisch für bis zu sechs Personen stand in der Ecke. Der ganze Raum strahlte Gemütlichkeit und Wärme aus.
„Aus bekannten Gründen brauche ich die Küche selten, aber wenn ich Besuch habe, dann koche ich ganz gern“, erklärte Cosmin.
„Was ich schon immer fragen wollte: Du hast mit uns gegessen? Ich dachte, Vampire trinken nur Blut?“, fragte Malte.
„Mein Körper kann menschliche Nahrung nicht verwerten, ich schmecke sie, aber um satt zu werden, brauche ich menschliches Blut. Das ist nun mal so.“ Er zuckte mit den Schultern. „Setzt euch.“
Die jungen Männer nahmen am Küchentisch Platz und sahen ihren künftigen WG-Partner gespannt an.
„Hört zu, ich habe mich gut im Griff und ich hab versprochen, dass ich euch nichts tue. Was das betrifft, braucht ihr wirklich keine Angst zu haben. Aber mein lieber Cousin darf nicht wissen, dass ihr beide informiert seid. Ioan würde euch umbringen. Er ist das, was man sich unter einem bösartigen Vampir vorstellt. Wahnsinnig und nur an sich denkend. Und er führt irgendwas im Schilde.“
„Hast du eine Ahnung, was es ist?“, wollte Sebastian wissen.
„Nein, ich versuche, mich von seinen Geschäften fernzuhalten. Leider gelingt mir das nicht immer. Über einen Teil der Geschäfte habe ich einen gewissen Überblick, es ist die Holding, die die Einzelunternehmen führt. Das meiste machen Ioan und seine Finanzberaterin. Beatrix van Oosten schreckt vor nichts zurück.“
Die beiden Studenten hörten aufmerksam zu.
„Hier“, er hob die Hand, an der ein paar Ringe funkelten. „Ihr wißt ja, was diese Diamanten für einen Hintergrund haben. Eigentlich sind sie wertlos, es sind künstliche Steine. Aber für mich sind sie unbeschreiblich wertvoll. Wißt ihr, was ein Bracelet ist?“
Die beiden Jungs schüttelten den Kopf.
„Als Bracelet bezeichnet man das Armband, das man als Trophäe beim Turnier der weltbesten Pokerspieler gewinnt. Quasi der Wimbledon-Pokal der Pokerspieler. Bea van Oosten hat auch Bracelets mit zahlreichen Diamanten, aber ihre sind echt. Sie hat diese Steine aus der Hand von Charles Taylor bekommen hat und an ihren Steinen klebt wirklich echtes Blut. Taylor ist ein brutaler Kriegsverbrecher, aber Bea van Oosten hat ihm geholfen, seine Verbrechen zu finanzieren. Und sie hat kräftig daran verdient, zusammen mit Ioan.“
Große Abscheu spiegelte sich auf den Gesichtern von Malte und Sebastian.
„Basti hat mir erzählt, dass ihr euch gelegentlich schlechte Filme anschaut. In den alten Draculafilmen und in dem Roman von Stoker tauchen doch immer diese fiesen Gehilfen auf, die ihrem Meister treu ergeben sind und seinen Befehlen folgen. Sie sind biologisch gesehen noch Menschen, verlieren aber alles Menschliche. Die gibt es wirklich und auch mein Cousin setzt sie ein. Sie sind willenlose Werkzeuge. Aber noch schlimmer sind diejenigen, die aus freiem Willen handeln, wie Ioans Investmentberaterin das macht.“
„Kann jeder Vampir sich solche Sklaven halten?“, fragte Malte unbehaglich und Cosmin wusste sofort, was der Junge meinte. Beruhigend winkte er ab.
„Ja, wir haben diese Psi-Kräfte und ich kann das auch. Bei Basti funktioniert es nicht, aber bei dir würde es wohl klappen, wenn ich dir in Gedanken etwas befehle oder dich etwas vergessen lassen will. Aber ich werde es nicht tun! Ich werde dich nie zwingen, etwas zu tun, was du nicht willst. Aber vielleicht muss ich euch einmal bitten, etwas zu tun, was ihr nicht versteht. Tut es dann trotzdem.“
Er holte kurz Luft und fuhr dann fort.
„Das ist die eine Methode, sie funktioniert kurzfristig. Die andere ist, wenn ich dich zwänge, etwas von meinem Blut zu trinken und dir etwas befehlen würde. Das schüfe eine Verbindung zwischen mir und dir. Du tätest alles, um diesen Befehlen nachzukommen, weil du nichts anderes mehr kennst. Erinnert euch an die drei Typen, mit denen ich zum Sodom kam. Sie haben mehrere Befehle von Ioan. Zu verhindern, dass ich meinem Vergnügen nachgehe, das ist der eine Auftrag. Aber Ioans oberste Maxime lautet, dass kein Mensch wissen darf, dass es Vampire gibt. Ich habe dann ein paar Frauen herangeholt, damit waren die Drei beschäftigt. Damit konnte ich sie austricksen, als ich in den anderen Bereich ging, wo Sebastian und ich uns trafen.“
„Hast du das schon öfters gemacht? Deine Aufpasser so ausgetrickst?“, erkundigte Malte sich.
„Ja, sie sind nicht besonders intelligent und haben einfache Bedürfnisse. Wenn man sein Gehirn jemand anders überlässt, dann entwickelt sich da nicht viel. Allerdings kann man es ihnen nicht vorwerfen, sie haben es nicht freiwillig gemacht“, fuhr er fort. „Ich höre und sehe auch sehr viel besser als Menschen. Ich kann Gedanken lesen, euch meine Gedanken schicken. Das wisst ihr schon, aber ich werde dir nie deinen freien Willen nehmen.“
„Gedanken lesen? Wie weit geht das?“
„Wenn ich will, über das ganze Haus. Je mehr Mauern dazwischen sind, desto schwerer wird es. Es gibt mentale Techniken der Ablenkung und Gedankenkontrolle, die zeige ich euch zeitnah, damit ihr euch vor meinem Cousin schützen könnt.“
„Müssen wir sonst noch was über dich wissen?“
„Ich sammle Schellackplatten mit Kleinkunst der 20er Jahre, religiösen Kitsch und koche gern. Guten Jazz, besonders Paolo Conte, und Süßes mag ich auch“, antwortete Cosmin im leichten Plauderton.
„Und wenn ich jemanden kennenlerne und über Nacht mitbringen möchte?“, fragte Malte.
„Das hier ist kein Kloster, Malte. Und ich respektiere deine Privatsphäre. Ihr könnt gern Besuch mitbringen, dagegen habe ich überhaupt nichts. Nur dass ich ein Vampir bin, das muss ein Geheimnis bleiben. Wir können hier feiern, ihr könnt Freunde und Freundinnen mitbringen. Vampire haben auch Sex, ich bin ein Mann und habe auch sehr viel Spaß daran. Die Gerüchte stimmen jedenfalls, was die Sinnlichkeit von uns Blutsaugern betrifft. Wir können immer und der Sex mit einem Vampir ist hart, schmutzig und leidenschaftlich.“ Es zuckte in seinen Mundwinkeln und er lachte los, als er Maltes fasziniertes Gesicht sah und seine Frage hörte.
„Du hast nicht zufällig eine Schwester, mit der du mich bekannt machen könntest?“
„Malte ist sehr leichtgläubig, es ist gemein, ihn so zu verarschen“, versuchte Sebastian einen Tadel anzubringen. Er hatte Cosmin ja schon beim Sex gesehen, der war ganz gut bei der Sache gewesen, nach Blümchensex hatte das nicht ausgesehen. Und der Typ, den der Vampir gefickt hatte, der hatte auch nicht grad unglücklich ausgesehen. Sebastian ertappte sich unwillkürlich bei dem Gedanken, wie es wohl mit Cosmin in dessen großem Bett wäre und sein Blick blieb an Cosmins Lederhose hängen.
Der Vampir drehte blitzschnell den Kopf zu ihm rum mit einem sehr erstaunten Blick und Sebastian wurde knallrot.
Du hast gesagt, du würdest Privatsphäre respektieren.
Ich kann wohl kaum weghören, wenn mir jemand so laut ins Gesicht schreit, es amüsiert von Cosmin zurück. Du weißt ja, wo mein Schlafzimmer ist. Wir können Malte aber auch zum Einkaufen schicken und der Küchentisch … Träum weiter! Bastis Knurren kam nicht sehr überzeugend und Cosmin legte grinsend den Kopf schief, ohne etwas dazu sagen.
„Der Möbelwagen mit euren Sachen ist für 14 Uhr angesagt, dann lassen wir eure Sachen reinbringen und räumen ein, was wir schaffen. Am Abend schauen wir uns Bonn an.“
In den kommenden Wochen lebten die beiden Studenten sich in Bonn ein, nahmen ihr Studium auf und starteten in das Studentenleben. In dem Haus regelte sich der WG-Alltag, es stellte sich raus, dass Malte ziemlich verwöhnt worden war.
„Cosmin, du hast doch eigentlich nichts zu tun. Und Basti und ich, wir sind den ganzen Tag in der Uni. Ich muss sogar immer zwischen Köln und Bonn pendeln, da bleibt kaum Zeit für unwichtige Sachen. Eigentlich könntest du doch die Wäsche machen? Du hast sowas Häusliches an dir! Außerdem will ich wirklich nicht deine Alltagsroutine durcheinanderbringen.“
„Komm mal mit, du armer, vielbeschäftigter Student. Ich werde dich jetzt mit den Errungenschaften der Zivilisation bekannt machen. Das da ist eine Waschmaschine und da gibt es diese Knöpfe. Guck auf die Waschzettel in deinen Sachen und dann nimmst du ein Becherchen Waschmittel, stellst die Temperatur ein, für das meiste reicht 60° und danach schmeißt du die saubere Wäsche in das Gerät da vorn. Es hört auf den Namen Wäschetrockner. Oder du hängst die Sachen zum Trocknen auf die Leinen im Garten.“
„Ja, aber …“, protestierte Malte.
„Man kann uns Vampiren sicher vieles nachsagen, aber ganz bestimmt nicht, dass wir für bequeme Studenten Putzfrau, Kammerzofe und Köchin spielen!“, grummelte Cosmin, der eine Krise bekam, als sich herausstellte, dass Malte zu faul gewesen war zum Waschen. Im Nebenraum seines Schlafzimmers, wo er eigentlich lernen sollte, stapelte sich sage und schreibe ein Berg von über achtzig einmal benutzten Shirts, Boxershorts, Hosen und Kapuzenpullis.
Der Vampir schlug die Hände über dem Kopf zusammen und blickte Malte nur sehr scharf an, der dann kleinlaut die Wäsche zu sortieren und zu waschen begann. Cosmin bestand darauf, dass Shirts und Hosen gebügelt wurden, und ließ Malte das gesamte Wochenende waschen und bügeln, was Sebastian sehr amüsiert kommentierte. Insbesondere Maltes Flüche, die den Vampir überhaupt nicht beeindruckten.
„Im Mietvertrag, den dein Vater unterschrieben hat, steht nicht, dass ich verpflichtet bin, dir deinen faulen Hintern durch die Wohnung zu tragen“, brummte Cosmin genervt. „In der Welt, in der du bisher gelebt hast, mag es so gewesen sein, dass dir jemand dein Leben organisiert hat, in meiner Welt ist das nicht so.“
„Das ist total uncool! Wie soll ein Genie wie ich sich einem alles fordernden Studium widmen, wenn es von solchen Banalitäten belästigt wird?“, nörgelte und moserte Malte.
Daraufhin ging der Vampir an einen bisher unbeachtet gebliebenen Schrank und öffnete ihn. Zum Vorschein kam ein echtes Trichtergrammofon und Malte sah misstrauisch zu, wie Cosmin eine Schellackplatte aus einem Stapel nahm. Er kurbelte an dem alten Gerät herum und setzte den Tonabnehmer auf. Etwas blechern ertönte es aus dem Trichter und Sebastian schüttelte sich vor Lachen, als er den Text eines Schlagers aus den 20er Jahren vernahm: „… intelligent wie er, diese Persönlichkeit, keine Gewöhnlichkeit, ganz wie ein Held der Renaissance. Doch die Mama sagt, was heißt hier Renaissance, du bist eine dumme Gans, ich sage dir nur eins. Lass dir nichts von Hoffmann erzählen, der ist nicht comme il faut.“
„Gib auf, Hoffmann, es hat keinen Sinn!“, quietschte Sebastian vor Lachen keuchend und lächelte Cosmin verschwörerisch zu. Dessen Schlagfertigkeit gefiel ihm. Und er freute sich, als Cosmin ihm ein scheues, kleines Lächeln zurückgab. Als sie sich in die Augen sahen, fühlte Sebastian ein Kribbeln im Bauch und verlegen schaute er weg.
Aber auch Sebastian musste von Cosmin eingenordet werden. Das 5-Sterne-Hotel Mama hatte seine Spuren hinterlassen, Mutter Harrach war das typische Hausmütterchen mit dem amtlichen Prüfsiegel des Verbands Katholischer Landfrauen und hatte für die ganze Familie den Haushalt gemacht.
Im gleichen Atemzug, wie Cosmin Malte Waschen und Bügeln beibrachte, lernte Sebastian, dass dem Ausdruck Mindesthaltbarkeitsdatum nur ein kleiner Interpretationsspielraum zu eigen war. Auch dass der Kühlschrank ein Aufbewahrungsort für Lebensmittel war, kein Ort, an dem sich ein Biotop entwickeln sollte, schien Sebastian neu zu sein.
„Basti, ich weiß, dass du aus einem sehr religiösen Haus kommst. Du konntest aber nicht oft genug sagen, wie sehr dir das zum Hals raushängt. Kann ich ja auch verstehen“, seufzte Cosmin, nachdem er den Kühlschrank geöffnet hatte.
„Ja, aber das weißt du doch?“, fragte der Junge verwirrt.
„Was sollen denn diese längst abgelaufenen Lebensmittel? Soll das ein Experiment werden, um die Idee der Wiederauferstehung zu testen? Das ist nicht nur im religiösen Sinn eine sehr umstrittene Idee. Dieser Fisch hat das Meer schon lange nicht mehr gesehen, viel zu lange, um ihn noch zu essen. Und lebendig wird der auch nicht mehr. Der ist genauso tot wie Jesus, im Gegensatz zu dem fährt er aber nicht in den Himmel auf, sondern höchstens in den Mülleimer.“
„Wirklich? Ich hab den doch erst letzte Woche gekauft und wollte ihn eigentlich essen.“
„Natürlich kannst du ihn essen, aber ich möchte nicht miterleben, wie du dir eine Fischvergiftung einfängst.“
„Fischvergiftung klingt eklig“, meinte Sebastian nervös und sah sich den Fisch sehr kritisch an.
„Ja, und das wollen wir nicht ausprobieren. Hier, tu das Ding in den Müll und bring‘s raus.“
Ein paar Mal musste Cosmin sich bewusst vor Augen führen, dass er es schließlich selbst gewesen war, der die beiden jungen Männer zur WG überredet hatte. Es war eine Zeit, in der der Vampir sich schwer zusammenreißen musste, um sein Versprechen zu halten, die beiden jungen Männer nicht gegen ihren Willen zu irgendetwas zu zwingen und es mit Überzeugungsarbeit versuchte. Was mit Engelsgeduld, guten Argumenten und sanften Drohungen schließlich klappte.
Putzen an sich war ein ganz heißes Thema, Malte vertrat die Ansicht, dass eine dicke Staubschicht gut zu dem alten Mobiliar passen würde, sozusagen die Patina darstellte. Und überhaupt, schließlich lebte man mit einem Vampir in dessen Gruft zusammen und wolle sich ihm daher gern anpassen.
Cosmin bot Malte dann in liebreizender Manier an, gelegentlich doch mal einen Blick in die echte Gruft der Radulescus mit den engen, von oben zuklappbaren Betten, andernorts Särge genannt, zu werfen, um noch mal über einen Umzug nachzudenken. Malte verzog das Gesicht, grummelte etwas von „Sadistischer Sklavenhalter“, was er geflissentlich überhörte und übernahm murrend seinen Teil der Arbeit.
„Diese Staubflusen treiben es miteinander, die vermehren sich wie die Karnickel!“, schimpfte Malte beim Putzen. „Aber wenigstens die haben Sex!“
„Ich würde an deiner Stelle eher aufpassen, dass dich die Flusenmonster nicht anfallen, so wie du die in deinem Zimmer hegst und pflegst, werden die bald auf menschliche Nahrung umsteigen“, konterte Cosmin heiter und hielt ihm eine Packung leerer Staubsaugerbeutel hin. Bei dem Thema hatte Malte auch von Sebastian keine Unterstützung, denn der hatte ein annähernd erotisches Verhältnis zu Seife, Desinfektions- und Reinigungsmitteln.
Als er im Badezimmer seine Pflegesets und Kosmetik auspackte, machte Cosmin große Augen und hielt ihm einen Vortrag über Kosmetik und überflüssige Tierversuche. Aber Sebastian sprach ihm jedes Recht ab, sich in sein Hobby Körperpflege und –hygiene einzumischen.
„Die Nicht-Vampire unter uns müssen leider ein wenig mehr aufwenden, wenn sie noch ein paar Jahre ihre Jugend bewahren wollen! Außerdem ist die Welt voller Bakterien, da tobt ständig ein Kampf. Das sind hinterlistige Biester und die will ich nicht in meiner Nähe! Du musst dir ja keine Sorgen machen, einmal krank und alt zu werden, aber für uns Menschen gilt das nicht!“
„Du bist noch nicht mal zwanzig!“, spottete der Vampir und sah Sebastian zu, wie der einen Lipgloss über die Lippen zog. „Jugend bewahren! Das ist lächerlich! Lipgloss war außerdem in den 80ern in.“
„Und ich wohne mit einem Vampir zusammen, der mit dreiundzwanzig konserviert wurde und nichts dafür tun muss. Wo bleibt da die Gerechtigkeit?“, hielt ihm Sebastian vor und ignorierte Cosmins Bemerkung zum Thema Lipgloss. „Bei mir beginnt der Verfall bereits, guck, das ist ein graues Haar!“
„Nein so was, ein ganzes graues Haar! In der Tat, es riecht hier nach Verfall, Tod und Verwesung“, kommentierte Cosmin spöttisch.
Sebastian schnüffelte betont auffällig herum, kam Cosmin immer näher und nickte schließlich betroffen. Mit den Worten „Stimmt, du hast recht. Hier riecht es nach Verwesung. Probier das hier mal, vielleicht hilft es!“, schob er schelmisch grinsend den über soviel Dreistigkeit verblüfften Vampir aus seinem Badezimmer und drückte ihm ein Parfum-Pröbchen in die Hand. Etwas verunsichert roch Cosmin an sich herum, stellte aber nichts Auffälliges fest.
Und da soll noch mal jemand sagen, als Vampir genießt man wegen seiner ganzen Macht einen gewissen natürlichen Respekt. Das hat den beiden wohl niemand gesagt.
Trotz des Trubels im Haushalt gefiel es ihm aber, dass ihn die Jungs so behandelten.
Bei seinem Hobby Körperpflege gab Sebastian allerdings nicht klein bei, sondern stellte sich bockig auf die Hinterbeine. Cosmin versuchte mehrfach, seinen Kosmetik-Sammeltick infrage zu stellen, doch nach jedem dieser Versuche und jedem dummen Spruch tauchten zusätzliche Pflegecremes, Duschgels, Badeöle, Eyeliner, Parfums und Aftershaves auf, bis der Vampir resignierte und „Eitle kleine Diva!“ murmelnd abzog. Sebastian streckte hinter ihm die Zunge raus und vernahm ein amüsiertes Ich muss dich nicht sehen, um zu wissen, dass du mir grad die Zunge rausgestreckt hast. Frecher Kerl!
Außer bei solchen Gelegenheiten hielt ihr bissiger WG-Partner sich mit dem Gedankenlesen zurück und respektierte wirklich ihre Privatsphäre. Betrat er ihre Zimmer, klopfte er immer vorher an und wartete höflich ab, bis er zum Eintreten aufgefordert wurde. Das Wohnzimmer war gemeinsames Terrain, ebenso die Küche.
Die Einkäufe erledigten Cosmin und Sebastian zusammen, Malte war es völlig egal, was auf dem Tisch landete, kaufte dementsprechend ein und nach ein paar Missionierungsversuchen hatte Cosmin es aufgegeben, Bastis These zu widerlegen, dass Maltes Geschmacksknospen in trauter Symbiose mit Ketchup und Mayonnaise lebten und diese beiden Lebensmittel zur artgerechten Haltung von Malte-Quirin Kasten gehörten.
Sebastian hingegen wusste es zu würdigen, wenn Cosmin kochte, und sah ihm dabei gern zu. Seine eigene Ernährung wickelte Cosmin diskret ab, gewöhnlich verschwand er an den Abenden für einen Jagdtrip und kam satt wieder nach Hause zurück. Es dauerte etwas, bis die beiden Studenten sich daran gewöhnt hatten. Wenn sie am Abend zuhause waren und nicht gerade noch zu arbeiten hatten, gönnten sie sich einen faulen Abend vor dem großen Monitor.


  


  So auch eines Abends, als Cosmin ins Wohnzimmer kam und angewurzelt im Türrahmen stehen blieb, um dann schallend zu lachen.

  „Basti, das ist ja wohl nicht wahr?“, gluckste er und blickte auf den Boden.
„In deiner Wohnung ist es kalt, hier zieht es und draußen ist Herbst. Es regnet und es ist windig. Ich hab kalte Füße und das hasse ich. Davon wird man krank.“
„Ja, ich weiß, die Heizung läuft nicht richtig. Ich habe unserem Installateur schon Bescheid gegeben, damit der morgen mal nachschaut. Aber Hausschuhe in Form von plüschigen rosa Schweinen?“
„Die sind bequem und halten warm. Und wenn ich mir hier mit dem Schlumpf Barney Stinson ansehe, will ich das genießen und ganz bestimmt nicht frieren. Und jetzt halt die Klappe, die Werbepause ist gleich vorbei. Es geht weiter. Komm her“, er klopfte neben sich auf das Sofa, „und sei still!“
Cosmin zögerte. Da war nur ein schmaler Platz neben Sebastian auf dem Sofa noch frei. Malte hatte sich in voller Länge auf dem anderen Sofa ausgebreitet.
„Brauchst du eine schriftliche Einladung?“, fragte Sebastian und fröstelte.
„Ist dir wirklich so kalt?“
„Ja, ich bin total durchgefroren“, bibberte Sebastian. „Der Wind ging durch und durch und dann hat es auch noch geregnet, als ich aus der Uni kam. Und mir wird einfach nicht warm!“
Cosmin huschte schnell aus dem Wohnzimmer und kam mit zwei Decken zurück. Die eine warf er zu Malte rüber. Dann setzte er sich zu Basti auf das Sofa und warf die andere Decke über ihn. Ein kleines, dankbares Lächeln von Basti belohnte ihn.
Eine Weile verfolgte er mit den beiden das Geschehen in der Serie, und wie Malte mit Basti über die neuesten Anmachstrategien und One-Night-Stands von Barney debattierte. Irgendwann wurde ihm selber kalt, er zog die Beine auf das Sofa und rieb sich die Hände. Er fröstelte etwas. Verdammt, muss die Heizung in diesem alten Kasten ausgerechnet im Herbst ausfallen?
„Cosmin? Ist dir kalt?“
„Geht schon. Ich wollte sowieso schlafen gehen“, antwortete er und wollte aufstehen.
„Bleib doch, es ist grad so gemütlich“, sagte Sebastian leise. Er rollte sich auf dem Sofa zusammen und kam Cosmin näher. Und schließlich lehnte er sich etwas zögernd an ihn, sodass auf Cosmin die Wärme seines Körpers abstrahlte. Sebastian zog die Decke um sie beide herum. Seine plüschigen Hausschuhe standen vor dem Sofa.


  


  


  Blutrausch


  


  Eine Vorlesung war ausgefallen und Malte kehrte schon früher nach Hause zurück, als er es ursprünglich geplant hatte. Es war keiner da und er legte sich in seinem Zimmer aufs Bett. Am Abend wollte er weg und ein wenig vorschlafen. Nach einer Weile erwachte er, er hatte etwas gehört: Musik erklang, plötzlich ertönten Schreie und ein wütendes Stimmengewirr. Wieder Musik, erneut das Geschrei, etwas dumpf durch die Wände, aber eindeutig eine weibliche Stimme.

  Cosmin musste die Musik aufgedreht haben, um den Lärm zu übertönen. Fiel er gerade über ein Opfer her? Malte wurde übel, als er sich das bildlich vorstellte. Er zitterte, bislang war der Vampir kaum als solcher in Erscheinung getreten.
„Scheiße, ist der in einen Blutrausch verfallen?“, flüsterte der Junge entsetzt vor sich hin und rief seinen Freund an.
„Bitte komm schnell nach Haus“, wisperte er ins Handy, als Sebastian dran ging. „Cosmin foltert irgendeine Frau, die kreischt so schrill, ich trau mich da nicht rein, da läuft es einem kalt den Rücken runter. Der pure Horror!“
„Quatsch nicht, sowas würde Cosmin doch nicht tun!“, entgegnete Sebastian etwas unsicher, doch dann ertönte erneut ein schriller Schrei, den er sogar durchs Telefon hörte. Eine flehende Stimme, vom Tonfall her weiblich und voller Angst.
„Himmel! Was macht der da bloß?“, fragte Sebastian alarmiert.
„Bestimmt irgend so‘n Vampirdings, Blutrausch oder ne Sauforgie, Basti, vielleicht ist der durchgedreht oder so“, flüsterte Malte ziemlich ängstlich. „Wo bist du?“
„Ich bin gleich da und hol dich da raus“, versprach Sebastian.
Malte öffnete die Tür seines Zimmers und lauschte. Als er hörte, wie sich die Haustür öffnete und sein Freund reinkam, schlich er auf den Flur, ängstlich zu Sebastian blickend.
„Was machen wir jetzt? Ich halt das nicht aus, wenn der da Frauen schlachtet, foltert und aussaugt!“, flüsterte er Sebastian panisch zu. Ihm stand der Angstschweiß auf der Stirn.
„Wir ziehen aus, das ertrag ich auch nicht. Von wegen friedlicher Vampir, der … „, wisperte Sebastian. Er kam nicht dazu, den Satz zu vollenden, denn die Tür zum Wohnzimmer ging auf und Cosmin blickte die beiden überrascht an.
„Oh, ihr seid schon da? Hatte noch gar nicht mit euch gerechnet, dann hätte ich das Essen schon fertig. Sagt doch nächstens Bescheid, wenn ihr früher kommt“, meinte er fröhlich und kam auf die beiden zu. Die Jungs wichen totenblass vor ihm zurück. Malte starrte auf einen roten Fleck auf Cosmins weißem Hemd und packte Sebastian fest am Arm. Der stierte ebenfalls wie gebannt auf den roten Fleck.
„Wenn du näher kommst, schrei ich!“, drohte Malte mit erstickter Stimme, der mit Sebastian mit dem Rücken zur Wand stand. Cosmin sah ihn verständnislos an, sein Gesicht war ein einziges großes Fragezeichen.
„Was ist denn los?“, fragte er irritiert und kam näher.
„Keinen Schritt weiter!“, warnte Malte und holte schon Luft, um loszubrüllen. „Ich lass mich von dir nicht umbringen, nur damit du den Hals voll bekommst.“
„Umbringen? Was redest du denn da?“, blinzelte Cosmin verwirrt. „Wer hat hier jemanden umgebracht?“
„Ja wer ist denn hier der Vampir, der Leute aussaugt? Ich habe die Schreie doch gehört!. Die haben mich aufgeweckt. Dir läuft das Zeug ja noch aus dem Mund“, rief Malte anklagend und deutete dramatisch auf den roten Fleck auf Cosmins Hemd.
„Sogar durchs Telefon habe ich das gehört!“, stand Sebastian ihm bei. „Was für eine schräge Nummer ziehst du hier ab?“
„Schreie, was denn für Schreie?“, fragte der Vampir und schaute seine Mitbewohner irritiert an.
„Na die Frau, die hat gekreischt wie ein abgestochenes Schwein, das hat sogar die Musik übertönt“, erwiderte Malte erregt. „Ich bleibe keine Sekunde länger in diesem Horrorhaus.“
Cosmin blickte immer noch verwirrt von einem zum anderen. „Ihr habt Schreie aus dem Wohnzimmer gehört, von einer Frau, die ich ermordet haben soll?“
„Und gefoltert, so wie die geschrien hat, das war ja sogar durch die Wände zu hören“, ergänzte Malte mit bebender Stimme. Dramatisch wies er auf den roten Fleck auf Cosmins Hemd.
„Du hast doch alles vollgekleckert, dein Hemd ist vollgesaut, was willst du da abstreiten?“
Jetzt prustete Cosmin los, er fing an zu lachen und konnte sich kaum halten. Er lehnte sich an die Wand, rutschte langsam runter und sank keuchend auf den Boden. Atemlos blickte er die Studenten an.
„Ihr glaubt, ich habe jemanden umgebracht, weil ihr Schreie“, er schnappte nach Luft, „gehört habt. Und weil ich mir was aufs Hemd ... Köstlich, oh Gott, wenn ich das jemandem erzähle. Oh Malte, ich muss dringend mit deinen Eltern reden. Dein Vater ... und dabei ist der Musiklehrer … waaaah …“
„Jetzt dreht er durch, Sebastian, sollen wir die Polizei rufen?“, fragte Malte ängstlich seinen Freund und griff nach seinem Handy.
„Die Polizei … jaaaa, und am besten auch noch eure Lehrer, wo habt ihr Abitur gemacht? In einer Baumschule?“, gluckste Cosmin, dem im Eifer des Gefechtes die Kontrolle abhandenkam. Die Augen veränderten sich zu Katzenpupillen, die Fänge traten hervor, er sah völlig irre aus, weil er gleichzeitig Tränen lachte und nach Luft schnappte.
„Wartet, nur ein Augenblick“, japste er atemlos. „Ich erkläre es euch gleich … muss nur wieder Luft bekommen. Jungs, ich liebe euch, alle beide, wirklich! Ich weiß gar nicht, wann ich zuletzt soviel Spaß wie mit euch hatte!“
Cosmin bekam sich kaum wieder ein und kicherte vor sich hin. „Schreie ... von einer Frau … und glauben auch noch, ich hätte die gefoltert.“ Wieder ein Lachflash von dem Vampir.
„Basti, ich hab das Gefühl, der nimmt uns nicht ernst“, meinte Malte und blickte seinen Freund verstört an. Sie kamen nicht an Cosmin vorbei. So wie er saß, blockierte er die Tür.
Allmählich beruhigte Cosmin sich und kam wieder zu Luft. „Los, kommt mit, ich will mehr Folter. Mit Publikum macht es mehr Spaß“, knurrte er jetzt mit dunkler Stimme, als er aufstand und die beiden drohend anblickte. Er konnte das aber nicht halten, als er den panischen Ausdruck auf den Gesichtern der Jungs sah. Wieder irres Gelächter, als er die jungen Männer ins Wohnzimmer dirigierte.
Sebastian und Malte sahen sich um. Keine Leiche, keine Blutspritzer. Auf dem Tisch lag ein aufgeschlagenes Buch neben einem halb vollen Rotweinglas.
„Aaah, wenn ihr doch nur eure Gesichter sehen könntet“, prustete Cosmin amüsiert. Ohne auf ihre Antwort zu warten, ging er ans Sofa, griff irgendetwas, das sich als Fernbedienung entpuppte und dann ertönten die „Schreie“ erneut. Und jetzt sah Sebastian seinen besten Freund und Mitbewohner wirklich empört an.
„Deswegen hast du mich durch die halbe Stadt rasen lassen? Ich hab geglaubt, dein letztes Stündlein hat geschlagen. Und dabei ist es nur Opernmusik?“
„Für mich hat sich das anders angehört. Als ob jemand gequält wird“, verteidigte sich Malte, dem die Verlegenheit deutlich ins Gesicht geschrieben stand.
Ist das peinlich! Wo ist ein Mauseloch, wenn man es wirklich braucht?
„Immerhin ist Maria Callas ja schon tot. Gut, dass sie nicht mehr hören muss, dass du bei ihrer Arie an ein abgestochenes Schwein gedacht hast. Aber ich schwör‘s euch, mit ihrem Tod hatte ich nichts zu tun“, kicherte ihr WG-Mitbewohner immer noch schwer amüsiert. „Hast du noch nie eine Oper gehört? Das hier ist die Arie aus Lucia di Lammermoor, die kennt doch jeder.“
„Malte, wir haben doch den Film mit Bruce Willis gesehen, erinnere dich, das 5. Element. Mit Milla Jovovich. Die blaue Diva, das ist die gleiche Musik“, grinste Sebastian, der das Ganze allmählich auch amüsant fand.
„Ja, und die wird im Film ja auch umgebracht, das tat der bestimmt weh. Kein Wunder, wenn die so schreit“, versuchte Malte sich rauszureden.
„Die schreit nicht, Malte, das nennt man Belcanto. Und das hier“, er deutete grimmig auf den roten Fleck auf seinem Hemd, „das ist ein Rotweinfleck, kein Blut. Ehrlich, wenn ich darüber nachdenke, dann finde ich es eigentlich nicht mehr so witzig, dass ihr geglaubt habt, ich würde jemand foltern. Was habt ihr euch bloß dabei gedacht?“
Himmel, ich fühle es, wenn ich jetzt ne grüne Hose und ein gelbes Shirt anhätte, könnte ich im Karneval als Ampel gehen. Maltes Gesicht brannte schamvoll bis unter die Haarspitzen. Auch Sebastian sah nicht besser aus, als er zu seinem Freund linste.
„Tut uns leid“, murmelten er und Sebastian unisono und blickten verlegen zur Seite.
„Das reicht mir nicht, das war ziemlich gemein. Ich habe noch nie jemanden gefoltert, das könnte ich gar nicht. Glaubt ihr mir denn so wenig, was ich euch versprochen habe? Euch nichts zu tun, das schließt doch auch ein, euch nicht in Gefahr zu bringen. Wie blöd müsste ich sein, in unserer Wohnung über jemanden herzufallen? Und auch noch zu foltern?“, fragte Cosmin die Jungs empört.
„Ja, es war superdämlich, ich gebe es ja zu, aber wenn du glaubst, dass wir als Entschuldigung künftig nackt putzen werden“, begehrte Sebastian auf, „dann hast du dich geschnitten!“
„Ein durchaus reizvoller Gedanke“, meinte Cosmin, „aber wie wär‘s stattdessen mit einem Opernbesuch? Etwas Kultur würde euch nicht schaden. Und um zu verhindern, dass die Polizei in naher Zukunft meine Wohnung stürmt, nur weil ich Opernarien höre und Malte Folter vermutet.“
Er ging zur Anlage und legte eine andere CD rein, es ertönte die Todesarie aus La Traviata. Genießerisch das Bouquet des Rotweins einatmend, nahm Cosmin wieder auf dem Sofa Platz und lauschte der Arie. Dabei drehte er den beiden den Rücken zu.
„Basti, als Proll hat er mir besser gefallen“, meinte Malte leise seufzend. „Sollen wir nicht doch über Nacktputzen nachdenken? Das hier ist Folter!“
„Naja, so schlimm ist es ja nun auch nicht. Er könnte auch auf Volksmusik stehen“, gab Sebastian flüsternd zu bedenken. „Oder Rap.“
„Nein, Malte, das ist Verdi, nicht Wagner. Zehn Stunden Ring des Nibelungen, da könnte man von Folter reden, Wagnerboarding wär ein passender Ausdruck. Immer wenn ich Wagner höre, habe ich das Bedürfnis, in Polen einzumarschieren. Hat schon Woody Allen gesagt.“
„Woody Allen?“, fragte Malte neugierig. „Wer ist das? Auch ein Vampir?“
„Lassen wir das. Ich könnte auch mit deinen Eltern darüber sprechen“, ertönte es vom Sofa, „was wohl dein Vater dazu sagt, wenn er hört, dass sein Sohn Callas-Arien mit den Schreien gefolterten Frauen assoziiert?“
„Wir könnten ihn bei der Gelegenheit aber auch darüber aufklären, was unser lieber Vermieter und Mitbewohner für interessante Ernährungsgewohnheiten hat“, konterte Sebastian frech.
Malte gab ihm einen Stoß in die Rippen und blickte ihn bittend an, gleichzeitig wies er mit dem Kopf auf das Sofa. Sie gingen um das Sofa herum und Malte sah, dass Cosmin immer noch ziemlich unwirsch aussah. Sebastian setzte sich neben ihn.
„Hey Cosmin, es tut uns wirklich leid“, sagte er sanft. „Erzähl mir etwas über La Traviata. Ich kenne die Oper nicht. Malte?“
„Ja?“, fragte er.
„Zur Strafe holst du was zu essen. Chinesisch oder italienisch. Aus einem der Restaurants, nicht vom Pizzadienst. Und du zahlst!“, zwinkerte Sebastian ihm zu.
Froh, dass Sebastian den nicht unberechtigten Grimm des Vampirs auf sich zog und entschärfte, flüchtete Malte aus dem Wohnzimmer und hörte noch, wie Cosmin lebhaft über La Traviata zu erzählen begann. Er grinste erleichtert in sich hinein, Cosmin war Wachs in Bastis Händen.
Mann Basti, du weißt genau, welche Knöpfe du bei dem Vampir drücken musst. Wann raffst du es endlich, woran das wohl liegt?


  


  


  Busse knutscht man nicht


  


  Wo bleibt der Schlumpf bloß, dachte Sebastian zum x-ten Mal und blickte auf die Uhr. Er hatte sich mit Malte in der Poppelsdorfer Mensa verabredet und sein Freund war überfällig. Mittlerweile kannten sie sich an ihren Unis und Instituten aus, Stundenpläne waren erstellt und alles ging seinen Gang. Zwischendurch hatte Maltes Vater ein paar Aufträge, sie hatten genug Arbeit. Freitags kam sein Freund zum Essen immer in die Mensa nach Bonn, da er am Nachmittag frei hatte und so wartete Sebastian auch heute wieder vor der Essensausgabe.
Die Partys zum Semesteranfang bei den Medizinern und Juristen hatten sie begeistert mitgenommen, Malte hatte ein paar Studentinnen kennengelernt und ein großes Problem. Er konnte sich nicht für eine entscheiden. An den Abenden war er viel unterwegs und übernachtete manchmal auch anderswo. Gerade als Sebastian zum Handy greifen wollte, kam Malte schnellen Schrittes um die Ecke.
„Hi, tut mir leid, hatte Katharina getroffen und dann kam Chantal dazu“, entschuldigte er sich. „Es war etwas kompliziert.“
„Die beiden kennen sich doch gar nicht? Oder habe ich was verpasst?“
„Das ist ja das Problem“, grinste Malte schief und sah sich etwas unruhig um.
„Lass uns essen, ich hab Hunger“, meinte Sebastian, dem der Magen grummelte. Sie stellten sich in der Schlange an, nahmen sich die Tabletts und steuerten einen leeren Tisch an, nachdem sie sich etwas aus dem Essensangebot genommen hatten.


  Kaum dass sie saßen und mit dem Essen begonnen hatten, kamen zwei Mädchen und bauten sich finster dreinblickend vor Malte auf. Bevor der etwas sagen konnte, hatte er schon eine Hand im Gesicht. Und dann hörte Sebastian ein „Du blödes Schwein!“ von dem anderen Mädchen und sah erheitert zu, wie Malte sich eine zweite Ohrfeige einfing.

  „Hey Mädels, nicht streiten, es ist genug Malte für jede da“, versuchte Sebastian zu schlichten, machte aber unter den nahezu mordlüsternen Blicken der beiden schnell einen Rückzieher.
Die Umgebung sah interessiert zu und es ertönte schallendes Gelächter, als eines der Mädchen wütend etwas zischte.
„Und so gut bist du im Bett auch nicht, Mr G-Punkt, das war alles vorgetäuscht.“ Dann stolzierten die beiden Mädchen beleidigt von dannen und Sebastian zählte eins und eins zusammen. Anscheinend hatten die beiden Mädchen festgestellt, dass Malte zweigleisig fuhr und jetzt war das wohl etwas aus dem Ruder gelaufen.
Da saß Malte nun ganz ohne Freundin da, philosophierte über die Ungerechtigkeit des Lebens, und jammerte über das Dasein an sich.
„Wir Männer sind nun mal von Natur aus so angelegt, unser Erbgut möglichst weit zu streuen“, stellte Malte fest. „So ist die Natur!“
„Mother Nature knows best!“, pflichtete ihm der kleine Chauvi in Sebastian etwas pubertär bei.
„Da bemüht man sich, beiden gerecht zu werden und keine zu enttäuschen und das ist der Dank! Jeder echte Mann, der einen Puls hat, würde so handeln!“
„Dabei warst du so selbstlos! So aufopferungsvoll! Unser anstrengendes Studium, der große Haushalt einer 200qm-Wohnung mit unserem putzwütigen Vam ... Mitbewohner. Da braucht man als Mann doch wirklich Entspannung. Ich verstehe die Frauen nicht, dass die dich nicht teilen wollten. Als ob es einen gesetzlichen Anspruch gäbe, dass ein Mann nur eine Frau haben darf.“
„Das sag ich doch!“, mampfte Malte mit vollem Mund. „Bro, du verstehst mich. Ich kann meinen Charme schließlich nicht auf eine Frau beschränken, es wäre gemein von mir, meine Vorzüge und Qualitäten anderen vorzuenthalten.“
Sebastian prustete in eine Serviette. Malte blickte ihn mit einem Haifischgrinsen an und sagte: „Übrigens, von wegen nicht gut im Bett und vorgetäuscht, ich hab da Bilder, da sieht es aber anders aus. Chantal ist ganz gut abgegangen.“
„Malte, du hast dich doch nicht etwa beim Sex mit ihr gefilmt?“, fragte Sebastian fassungslos.
„Klar doch, brauch doch was zur Erinnerung“, lachte Malte dreckig und fragte dann: „Und du?“
„Wie – und ich?“, blinzelte Sebastian verständnislos.
„Na du warst doch auch gelegentlich unterwegs? Hier in Bonn gibt es doch in der Josefstraße Bobas Bar, hast du erzählt. Und da warst du doch öfters. Oder auf dem Treffen der schwulen Erstsemester im AStA? Nichts Heißes kennengelernt?“
„Nee, leider nicht“, seufzte er. „Da war schon der eine oder andere, den ich gern kennengelernt hatte, aber irgendwie hat das nie geklappt. Und die Typen, die sich für mich interessierten, die hätten auch mein Vater sein können.“
„Mal mit Cosmin … beschäftigt gewesen?“, fragte Malte mit vollem Mund und sein Mitbewohner machte große Augen.
„Was soll denn das heißen?“
„Jetzt sag nicht, du hast ihn immer noch nicht rangelassen? Ich war doch ein paar Abende nicht da, da habt ihr doch bestimmt nicht nur Filme geguckt und Opern gehört?“, stöhnte Malte kopfschüttelnd.
„Rangelassen? Sag mal, spinnst du? Der Typ ist rund …“, Sebastian stockte und fuhr dann leiser fort: „fünfhundert Jahre älter als ich, hat schon wer weiß wie viele Männer gehabt, glaubst du, ich will die Nummer soundso sein?“
„Du denkst auch nur von zwölf bis Mittag. Mann, Harrach, werd erwachsen. Der will was von dir. Glaubst du, der hätte mich allein in sein Haus eingeladen? Nee, bestimmt nicht. Er ist nett zu mir und freundschaftlich völlig okay, wenn er nicht grad diesen Ordnungstrip reitet. Ich mag ihn auch. Aber er schaut dich an und hat dabei diesen Ausdruck in den Augen. Der steht auf dich!“
„Mag sein, aber dazu gehören immer noch zwei“, gab Sebastian ungerührt zurück und wollte das Thema am liebsten beenden. Er stand auf, schnappte sich sein Tablett und ging zur Geschirrrückgabe.
„Du bist feige, das ist alles“, behauptete sein Freund, als er ihm folgte, nachdem er sein Geschirr ebenfalls zurückgegeben hatte.
„Malte!“, knurrte Sebastian wütend. „Es muss sich nicht jeder querfeldein durchs Land vögeln, das ist dein Hobby, nicht meins.“
„Jetzt heul nicht rum! Cosmin ist ein Vampir, klar, das weiß ich auch. Aber er ist auch ein Mann. Lass dir von ihm den Verstand aus den Ohren vögeln, das täte dir ganz gut“, empfahl ihm Malte munter.
„Hallo? Sehe ich aus, als ob ich es so nötig hätte?“, fragte Sebastian sehr empört.
„Ja“, meinte Malte trocken.
„Blödsinn, ich fang bestimmt nichts mit Cosmin an.“
„Aber sich schwule Pornos im Internet angucken! Und was für welche, wusste gar nicht, dass du auf Fesselspiele stehst“, grinste sein Kumpel ihn an. „Hast du in Rom mit Sergio etwas ausprobiert, von dem ich noch nichts weiß?“
„Hey! Was geht dich das an? Und seit wann schnüffelst du mir hinterher?“, fragte der tiefrot angelaufene Student.
Woher weiß er das denn nun schon wieder? Ich war doch allein zu Haus.
„Nee, iss klar, wenn du die auf dem Firmenrechner laufen lässt, und ich danach arbeiten will, dann fällt mir das schon auf, ganz blöd bin ich ja nicht. Lösch nächstes Mal den Browserverlauf. Kann ja verstehen, dass du das lieber auf dem großen Monitor sehen willst“, grinste Malte und stocherte gnadenlos weiter in Sebastians Verlegenheit. „Und damals im Sodom hast du dich doch auch beinahe mit Cosmin amüsiert. Es geht im Darkroom ja ganz gut ab. Von wegen um die Ecke gekommen und Cosmin …“
„Woher weißt du das denn so genau?“, fragte Sebastian mit hochgezogenen Augenbrauen, als Malte abrupt verstummte. „Davon habe ich doch gar nichts erzählt.“
„Hast du auch nicht“, räumte Malte ein. „Laß uns in die Cafeteria gehen, da sind wir etwas ungestörter.“
„So, und jetzt erklär mir deine plötzliche Ortskenntnis und woher du so genau Bescheid weißt“, forderte Sebastian ihn auf, nachdem sie sich in der Cafeteria der Mensa einen ruhigen Eckplatz gesucht hatten. Noch waren die meisten Studenten mit dem Essen beschäftigt und in der Cafeteria war es verhältnismäßig leer.
„Naja, ich war unten, an dem Abend vor unserem Abflug. Hab mich etwas umgesehen.“
„Du willst mir jetzt nicht erzählen, dass du durch den Darkroom gegangen bist?“
„Kann sein, dass Cosmin was dazu gesagt hat“, gab Malte zu.
„Also hast du mit ihm geredet! Hinter meinem Rücken! Gibt es noch etwas, was du mit ihm besprochen hast, von dem ich wissen sollte?“, fauchte Sebastian Malte an. „Raus mit der Sprache!“
„Hey, jetzt dreh nicht durch, ja? Ich kann ja auch nix dafür, dass er in dem Café war, wo ich mich mit meinen Eltern getroffen habe vor unserem Urlaub“, beschwichtigte Malte und erzählte, über was er mit dem Vampir geredet hatte.
„Basti, ich habe ihm damals schon geglaubt, was er sagte und jetzt wissen wir ja auch, dass er grundsätzlich ein netter Kerl ist. Auch wenn er, wie Paps Parteifreunde sagen würden, einer Bevölkerungsgruppe mit sehr alternativen Ernährungsgewohnheiten angehört.“
„Hinter meinem Rücken und ohne mir etwas zu sagen!“, murmelte Sebastian fassungslos.
„Eben weil du so schnell hochgehst und stur bist, ist es manchmal nicht einfach mit dir. Hat Cosmin ja auch zu spüren bekommen, er hat ziemlich verzweifelt versucht, mit dir zu reden“, erklärte Malte ruhig. „Beantworte mir jetzt mal ehrlich ein paar Fragen. Tust du das?“
„Hrmpf!“ Sebastian starrte etwas dumpf vor sich hin.
„Harrach, wir sind seit Ewigkeiten befreundet, wir haben so ziemlich alles miteinander geteilt, was man miteinander teilen kann, sogar miteinander rumgemacht und ich bin dein Bro. Oder nicht?“
„Ja, und nur deswegen ertrage ich auch dein Gefasel.“
„Jetzt lenk nicht ab. Ich sehe, dass Cosmin dich sehr gern hat und ich weiß auch, dass er dir nicht gleichgültig ist. Ist doch so?“ Eigentlich war das keine Frage, sondern eine Feststellung. Sebastian nickte widerstrebend.
„Und wir wissen auch, dass er längst nicht der elende Proll ist, als der er sich am Anfang vorgestellt hat. Sein Geschmack, was Kleidung betrifft und seine Vorliebe für dicke Klunker, das ist zwar ein bisschen strange, aber wir wissen ja beide, was dahinter steckt.“
„Ja, schon …“, kam es zögernd.
„Gib es endlich zu, sag, dass du scharf auf ihn bist!“, forderte sein Trainingspartner ihn auf. „Er hat mir erzählt, dass du an dem Abend eures ersten Treffens im Sodom ganz schön heiß warst und beinahe mitgemacht hättest bei seiner kleinen SM-Session.“
„Spinnst du?“, blaffte Sebastian zurück.
„Basti, beim Turnen habe ich dich immer gefangen, und wenn wir was Neues ausprobiert haben, dann konntest du dich immer darauf verlassen, dass ich dich sicher aufgefangen habe. Kein Problem. Aber hier musst du allein losspringen“, meinte Malte bestimmt. „Und zwar bald, sonst traust du dich nie!“
„Das ist meine Sache. Das geht dich nicht die Bohne an. Sieh erst mal selber zu, dass dir nicht dauernd die Weiber abhauen, bevor du mein Liebesleben organisierst“, zickte Sebastian und versuchte vergeblich, seinen Freund abzulenken.„Immerhin habe ich eins. Nicht nur die Freundschaft zu meinen fünf Fingern und schwulen Webseiten“, grinste Malte.
Sebastian ignorierte ihn, verließ fluchtartig die Cafeteria und radelte nach Haus.
Du gehst mir wirklich manchmal ganz schön auf den Geist, Schlumpf. Immer nur Sex im Kopf, dachte er, als er durch die Nassestraße radelte. Gräbst alles an, was nicht bei drei auf den Bäumen ist und meinst, ich sollte das auch so locker handhaben.
Er seufzte und bog in den Regina-Pacis-Weg ab.
Ich würd ja gern, aber die Typen, die ich heiß finde, stehen alle irgendwie nur auf bodygebuildete Mainstream-Party-Schwuppe. Mit dunklen Engelchen können die nichts anfangen. Und es wär schon schön, mal jemanden kennenzulernen, der sich für mich interessiert. Mal ein bisschen knutschen. Seit Rom hatte ich keinen Sex mehr und so doll war das in der Sauna nicht. Da tönt mein Vater immer rum, Schwule würden ein hemmungsloses Sexleben führen und wüssten am Morgen nicht mehr, mit wem sie am Abend rumgemacht hätten. Von wegen! Verglichen mit meinem Sexleben, läuft vermutlich in jedem Priesterseminar mehr.


  In den letzten acht Wochen, die seit ihrem Umzug nach Bonn vergangen waren, hatte er sich erst einmal einleben müssen. Die Vorlesungen und das Nacharbeiten waren nicht gerade ohne. Er war auch ein paar Mal nach Köln gefahren und hatte sich dort in die Szene gestürzt. Dabei hatte er einige interessante Läden und Clubs gefunden. Dennoch ertappte er sich immer wieder dabei, dass er Cosmins Gesicht vor Augen hatte und sogar von dem Vampir träumte. Er war natürlich nicht blind und bemerkte schon die intensiven Blicke, mit denen Cosmin ihn betrachtete.

  Außerdem suchte der seine Nähe, wenn sie sich am Abend zusammen in der Küche zum Essen trafen oder im Wohnzimmer Filme ansahen. Auch wenn mal Kommilitonen da waren, blieb Cosmin immer in der Nähe.
Interessiert der sich wirklich für mich? Er hat ja gesagt, dass er nicht mehr allein sein möchte und das WG-Leben mit ihm und Malte macht schon Spaß. Und dann war da ja auch der Kuß auf dem Bootssteg.
Als er daran dachte, kribbelte es plötzlich im Bauch. Ganz gewaltig sogar, die Erinnerung, wie Cosmins Lippen sanft seine Wange berührt hatten, löste ein angenehmes Gefühl aus und verwundert fragte er sich, ob Malte recht haben könnte.
Probleme über Probleme. Alles irgendwie ziemlich viel zusammen. Wenn ich dann auch noch an Sophie und die Kleinen denke. Und Vater, als der merkte, dass Sophies Ex schwul ist und auch noch mit einem nordafrikanischen Studenten zusammenlebt.
Als Ayatollah Torquemada erfuhr, dass „dieser Perversling und sein Stricher“, so Stadtrat Harrachs Standardbezeichnung für die beiden, wirklich beabsichtigten, die Kinder aufzuziehen, war er ausgerastet und hatte Gift und Galle gespuckt. Lieber hätte er die Kinder in einem katholischen Kinderheim gesehen. Sebastian konnte sich lebhaft vorstellen, was passieren würde, wenn er sich als schwul outen würde.
Und dann war da auch noch Ioan Radulescu. Sie hatten lange nichts von ihm gehört, jedenfalls hatte Cosmin nicht erwähnt, dass sein Cousin sich gemeldet hätte. Geschäftliches erledigte Cosmin von seinem Arbeitszimmer aus, wenn er und Malte in der Uni waren.
Etwas geistesabwesend radelte er auf seinem Bike über die Kaiserstraße in Richtung Thomas-Mann-Straße. „Achtung!!! Passen Sie auf!“, hörte Sebastian einen Schrei und riss den Kopf herum. Bremsen quietschten und unvermittelt tauchte ein Bus vor ihm auf. Ein heftiger Zusammenprall, er wurde durch die Luft geschleudert und schlug hart auf dem Asphalt auf. Alles wurde schwarz vor seinen Augen.


  


  Als Sebastian die Augen öffnete, war zuerst alles etwas verschwommen. Zwei besorgte Gesichter beugten über ihn. Das eine gehörte seinem zerknirschten Kumpel Malte, der an der rechten Seite des Bettes saß und ihn reumütig ansah. Und das andere Gesicht gehörte Cosmin, der auf der linken Seite saß. Sebastian ließ den Blick verwirrt durchs Zimmer schweifen.

  „Hey Alter, wieder unter den Lebenden? Es tut mir so leid, das ist alles meine Schuld.“
„Wo bin ich überhaupt?“, fragte Sebastian benommen. „Was ist denn passiert? „
Er wollte sich aufsetzen, da kam blitzschnell Cosmins Hand und drückte ihn sanft nieder.
„Bleib liegen, du hast viel Glück gehabt, nur ein paar Abschürfungen, Prellungen und angeknackste Rippen, wenn es stimmt, was der Unfallbericht hergibt. Und eventuell eine Gehirnerschütterung. Du bist ins Johanniter-Krankenhaus eingeliefert worden, nachdem du mit dem Bus kollidiert bist.“
Da meldete sich der unverbesserliche Malte wieder. „Hör zu, ich hab zwar gesagt, dass du endlich über deinen Schatten springen sollst und dich von einem Kerl knutschen lassen sollst, und es stimmt auch, wenn man sagt, dass Männer wie Busse sind: Ist der eine weg, kommt der nächste um die Ecke! Aber du sollst dich von einem Kerl knutschen lassen, nicht vom Bus! Hör mir gefälligst richtig zu.“
„Cosmin, du hast versprochen, uns nichts zu tun?“ Sebastian hatte mörderische Kopfschmerzen.
„Das weißt du doch“, sagte der Vampir sanft und musterte ihn besorgt.
„Ich entbinde dich von dem Versprechen, zumindest was den Idioten da betrifft!“, stöhnte Sebastian schwach. „Beiß ihn, mach mit ihm, was du willst, aber bring ihn zum Schweigen!“
Sein Kumpel hob ergeben die Hände. „Ich geh ja schon, hab verstanden. Die Herren möchten allein sein.“
Als er in der Tür stand und den Raum verlassen wollte, drehte er sich noch einmal um.
„Basti?“
„Ja?“, kam es müde vom Bett.
„Ich bin froh, dass dir nichts, also nichts Schlimmes passiert ist. Bin fast wahnsinnig geworden, als du durch die Luft geflogen bist.“
„Schon ok, es war nicht deine Schuld. Hätte ich besser aufgepasst, dann wäre das nicht passiert“, meinte Sebastian matt.
Malte nickte und blickte Cosmin fest an. Kümmer dich um ihn, formten seine Lippen stumm, dann verließ er das Krankenzimmer und die beiden waren allein.
„Er ist manchmal eine Nervensäge, aber das ist auch eine Art zu sagen, dass er dich gern hat. Du kannst froh sein, einen so guten Freund zu haben“ bemerkte Cosmin nüchtern. „Ich glaube nicht, dass es viel gibt, was er nicht für dich tun würde.“
„Ich weiß“, murmelte Sebastian etwas mühsam. „Wo kommst du überhaupt her?“
„Malte hat mich vorhin angerufen und mir von dem Unfall erzählt.“ Der Vampir machte eine kleine Pause, dann fuhr er leise fort. „Er ist nicht der Einzige, der große Angst um dich hatte.“
„Wirklich?“
Sie wurden von einer Ärztin unterbrochen, die hereinkam, um nach Sebastian zu sehen. Mit einem kleinen Tablett in der Hand, auf dem ein Becher mit einer Flüssigkeit stand.
„Ah, Sie sind wieder wach. Wie geht es Ihnen denn?“
„Kopfschmerzen und der Rest fühlt sich auch nicht besser an“, stöhnte Sebastian.
„Damit ist zu rechnen, wenn man einen Bus knutscht. Wissen Sie, so was tut man nicht.“
Cosmin grinste, als er hörte, wie fast genau die Worte fielen, die auch Malte benutzt hatte.
„Hier, wenn Sie das trinken, schlafen Sie ein paar Stunden und danach sind zumindest die Kopfschmerzen erträglicher. Die Prellungen werden ein paar Tage schmerzen. Aber jetzt schlafen Sie erst einmal.“ Dann wandte sie sich an Cosmin. „Die Besuchszeit ist vorbei. Sie sollten auch gehen.“
Als Cosmin gehen wollte, fragte Sebastian, wie lange er im Krankenhaus bleiben müsse.
„Sie sollen nur zur Beobachtung über Nacht bleiben.“
„Also habe ich nichts Schlimmes“, stellte er fest.
„Nein, nur Prellungen, ein paar angeknackste Rippen und eine leichte Gehirnerschütterung sowie ein paar Abschürfungen. Sie brauchen nur ein paar Tage Ruhe.“
Sebastian schwenkte die Beine über die Bettkante, stand auf und griff nach seinen Klamotten. Er fasste sich an den Kopf, der es wirklich fertigbrachte, noch mehr Schmerz zu signalisieren.
„Was soll das werden, wenn es fertig ist?“, raunzte ihn die Ärztin scharf an.
„Ich gehe nach Hause. Schlafen und ausruhen kann ich da auch und ich hasse Krankenhäuser. In Krankenhäusern werden die Leute krank, da gibt es MRSA und Pseudomonas aurei und so. Und das Essen ist schlecht.“
„Herr Harrach, es ist doch nur für die Nacht.“
„Ich will hier raus. Hier bleibe ich auf gar keinen Fall!“
„Sie sollten nicht allein sein, nach so einem Unfall muss vor allem ihre Gehirnerschütterung überwacht werden. Es können Gedächtnisverlust, Übelkeit bis zum Erbrechen und Sehstörungen auftauchen, da sollten Sie auf keinen Fall allein sein.“
„Ich bin nicht allein. Meine Freunde sind da und kümmern sich bestimmt um mich. Aber hier bleibe ich nicht, es sei denn, Sie narkotisieren mich. Ich möchte jetzt gehen.“
Die Ärztin murmelte etwas von „Krankenhausphobie?“ und fügte hinzu, dass Sebastian gehen könne, aber ein Formular unterschreiben müsse, dass das auf eigene Verantwortung geschähe. Sebastian unterzeichnete den Wisch und wankte dann fertig angezogen in Richtung Ausgang.
„Sind Sie sein Freund?“, wurde Cosmin gefragt. „Hier, die Unterlagen sind für den Hausarzt, dort steht alles drin. Wenn er Schmerzen hat, geben Sie ihm das hier. Und er wird Schmerzen haben. Das reicht fürs Wochenende. Und das hier ist gegen die Übelkeit.“
Cosmin ließ sich die Mittel mitgeben, folgte Sebastian und unten stiegen sie ins Auto. Sebastian schwieg während der Fahrt, sein Kopf sank immer wieder zur Seite. 


  Als sie zu Hause ankamen, stolperte der erschöpfte Student die Treppe hoch zu ihrer Wohnung und Cosmin stützte ihn hin und wieder. Dabei ließ es sich nicht vermeiden, dass er Bastis Prellungen berührte und das machte den Jungen wieder wach.
Sebastian ging auf Toilette und kam in die Küche gewankt. Cosmin stellte die Medis vor ihm ab. „Basti, geh ins Bett, damit dein Körper sich erholen kann. Morgen wird es dir bestimmt schon besser gehen. Wenn dir übel ist, nimm das hier, hat die Ärztin mir gesagt.“
Er nickte, kippte das Mittel runter und die Wirkung ließ nicht lange auf sich warten. Schläfrig und halb benommen ging er auf den Gang, der zu den Schlafzimmern führte. Er zog sich bis auf Shorts und Shirt aus und kroch unter die Decke.
Irgendwas fühlte sich aber anders an, das Bett roch nicht so wie sonst, ein leichter Geruch nach „Le Male“ hing im Raum. Wieso riecht es hier in meinem Bett nach Cosmin? Sebastian war zu müde, um weiter zu überlegen. Die Augen klappten zu.
Unten ging die Tür, Malte polterte ins Treppenhaus und schleppte Bastis etwas ramponiertes Rad mit rein. Er stellte es neben sein eigenes und kam dann die Treppe hoch zu Cosmin in die Küche.
„Hunger?“, fragte Cosmin und Malte nickte. „Heftiger Tag heute, es muss schlimm gewesen sein, den Unfall zu sehen.“
„Wir kennen uns schon so lange. Ich hatte solche Angst um ihn. Als er bewusstlos da lag und dabei hatten wir uns vorher ein bisschen gestritten.“
„Worüber?“ Cosmin schlug ein paar Eier in die Pfanne, um ein Omelett zuzubereiten. „Ihr beide und Streit, wie geht das?“
„Über dich.“ Er grinste den Vampir an, dem ein Ei aus der Hand fiel, als er sich erstaunt rumdrehte.
„Hoppla! … Habe ich was verbrochen, von dem ich nichts weiß?“, wollte Cosmin wissen.
„Außer ein unschuldiges Ei zu meucheln?“ Er wurde übergangslos ernst und blickte Cosmin verlegen an. „Hör zu, mir ist das auch peinlich. Ich hab ihm gesagt, er soll mit dir reden. Er mag dich, hat nur ein leichtes Problem mit deinem etwas vorgerückten Alter und will nicht eine Kerbe auf dem Gewehrlauf deiner Jagdstrecke sein.“
Der Vampir blickte ihn entgeistert an. „Bitte was?“
„Ach komm schon, ihr beide, wie ihr euch umkreist. Du bist spitz auf ihn und er auf dich, das sieht man doch.“
„Du spinnst doch!“, gab der Vampir zurück und schüttelte den Kopf. „Menschen! Es gibt Momente, da könnte ich Ioan recht geben.“
„Wie lange bleibt er denn im Krankenhaus? Wenn es länger ist, solltest du ihn besuchen und dann könnt ihr miteinander reden.“
„Er hat sich selber entlassen und liegt im Bett“, beantwortete Cosmin die Frage. „Hat die Medis genommen und schläft hoffentlich.“
„Ach ja, das hätte ich mir denken können. Er hasst Krankenhäuser. Sollte er mal auf einem Autopsietisch landen, wird sich der Gerichtsmediziner beeilen müssen, sonst muss er Bastis Leiche hinterherlaufen!“, kicherte Malte über den eigenen, makabren Witz.
„Warum hasst er denn Krankenhäuser?“, fragte Cosmin erstaunt und Malte erzählte ihm, wie sein Freund vor Jahren beinahe den Salmonellen Christi zum Opfer gefallen wäre.
„Basti war damals sechzehn und sein Vater, dieser Spinner, hatte der Familie mal wieder religiöse Erbauung verordnet. Er hatte geweihtes Wasser zur inneren Reinigung im Kanister gekauft und der Familie massiven Durchfall beschert. Bei Basti war es so schlimm, dass er ins Krankenhaus musste. Und in dem katholischen Krankenhaus, in dem er landete, hat er sich noch multiresistente Keime eingefangen. War sehr knapp damals für ihn und seitdem hasst er Krankenhäuser wie die Pest.“
„Und deswegen hat er auch diesen Putz- und Reinlichkeitsfimmel?“, fragte Cosmin.
„Man kann es ihm nicht verdenken. Auch wenn er es etwas übertreibt. Wenn wir zum Sport gehen, hat er ständig mehrere Garnituren Wäsche zum Wechseln und Desinfektionsmittel dabei. Sobald im Herbst die Grippewarnungen umgehen, ist er der Erste, der sich impfen lässt. Naja, und was im Bad steht, das kennst du ja“, erläuterte Malte, um Cosmin dann neugierig anzuschauen. „Hey, was ich dich schon immer fragen wollte: Wenn es Vampire gibt, gibt es eigentlich auch Zombies? Oder Hexen? Drachen? Trolle? Kennst du welche?“
Cosmin blickte genervt zur Zimmerdecke, als er das Omelett servierte. „Iss und halt die Klappe, du Troll! Ich schau mal nach ihm.“
Malte aß vergnügt sein Omelett und war gespannt, wie sich alles weiter entwickeln würde. Kurze Zeit kam Cosmin ratlos in die Küche zurück. „Er ist nicht in seinem Bett!“
„Was soll das heißen? Ist er im Wohnzimmer, vielleicht auf dem Sofa eingeschlafen?“
Im Wohnzimmer war Sebastian nicht, im Bad und auch in Maltes Räumen fanden sie ihn nicht. Dann blickten sie sich an, Malte leicht amüsiert und der Vampir entgeistert. „Er wird doch wohl nicht ...“
Zusammen gingen sie in Cosmins Schlafzimmer und da lag Sebastian zusammengerollt in dem großen Bett unter der Decke. Etwas hilflos blickte der Vampir zu ihm, als erwartete er sich einen Rat.
„Ist es ein Problem für dich, unter Vampiraspekten betrachtet, wenn er bei dir schläft?“
„Wäre besser, wenn ich vorher noch mal auf die Jagd gehe. Bleibst du solange bei ihm?“
„Bin gleich wieder da.“ Er holte sein Laptop, zog einen Sessel heran. „Ich kann hier arbeiten.“
„Ich beeil mich“, versprach Cosmin.
„Na dann, Waidmannsheil.“


  


  Cosmin entschied sich, sein Jagdrevier im Botanischen Garten am Poppelsdorfer Schloss zu besuchen und als er dort ankam, strömten ihm viele Besucher entgegen, im Schloss schien ein Konzert zu Ende gegangen zu sein. Er sprang mit einem Satz über den Zaun, mit Sicherheit würde da das eine oder andere Pärchen unterwegs sein. Vorsichtig schlich er durch den Garten, hinter den alten Treibhäusern gab es einige Plätzchen, wohin sich die an einer schnellen Nummer interessierten Pärchen gern zurückzogen und es dauerte auch nicht lange, bis Cosmin zwei Kandidaten für einen Mitternachtssnack fand.
Als das Pärchen den Platz verlassen wollte, schlug er blitzschnell zu. Er schickte die beiden ins Reich der Träume und zerrte sie dann ins Gebüsch. Schnell biss er den Mann und danach die Frau in den Hals, ließ sich deren heißes Blut in den Rachen schießen und trank, bis er satt war. Sorgfältig entfernte er alle Spuren. Der Mann hielt noch eine Sektflasche in der Hand, in der noch ein paar Reste waren, die er den beiden über die Kleidung kippte. Er gab ihnen dazu eine passende Erinnerung an eine wilde Nummer, die beiden würden diese Nacht so schnell nicht vergessen, wenn sie verkatert und etwas geschwächt aufwachten. Satt machte er sich auf den Rückweg.


  „Das ging ja schnell, dabei bist du doch so gegen Fast Food. Sag mal, gibt es für Vampire eigentlich so was wie McBlood oder BloodyKing?“ Malte schaute ihn interessiert an und er starrte verblüfft zurück. Als er das Chaos neben dem Tisch sah, wurde ihm anders. Eine leere Pizzaschachtel lag neben dem Tisch und in seinem Schlafzimmer hing eine Knoblauchwolke. Er riss ein Fester auf, er hasste Essensgeruch im Schlafzimmer.

  „Ich bin nur neugierig. Also, was ist?“
„Nein! Ich will es frisch, nicht aus denaturierter Massenhaltung!“, brummte er mit Blick auf den schlafenden Sebastian, während er mit ein paar Griffen aufräumte. Dann fiel sein Blick auf eine staubige Flasche neben der Pizzaschachtel und kalter Schweiß brach ihm aus. Innerlich stöhnend notierte er sich, die Schlösser zum Weinkeller auszutauschen. Traurig hob er die staubige Flasche auf und betrachtete wehmütig das Etikett.
„Die hatten keinen Lambrusco mehr, da bin ich in den Keller gegangen und hab mir einen Rotwein geholt. Hab einen aus der Ecke genommen, wo so viel Staub auf den Flaschen ist. Du, Cosmin, du musst da mal aufräumen, da liegt viel Dreck auf den Flaschen. Ich soll immer Staub wischen, aber selber bist du echt ein Ferkel! Warum hast du da diese vielen Flaschen liegen, wenn du die nicht trinkst?“
„Pizza vom Bringdienst und – och Malte, das ist - war - ein 64er Mouton Rothschild“, betrauerte er ein weiteres kulinarisches Verbrechen auf Maltes langer Liste.
„So hat der auch geschmeckt, ich hab zwei Löffel Zucker ins Glas getan, bevor ich den runterbekam. Hatte schon überlegt, den Wein mit Cola zu mixen. In Mannheim soll das der Hit sein. Wieso, war mit dem Wein was nicht in Ordnung?“
„Ach, vergiss es“, antwortete Cosmin müde. Wenn Kultur der Lack ist, der eine Zivilisation vom Mob unterscheidet, dann ist hier soeben ein Neandertaler zutage getreten! Einen fast 50 Jahre alten Bordeaux und dazu eine Pizza vom Schnellimbiss. Er tut Zucker in den Wein! Zucker!! Aber mich einen Proleten nennen. Und der Herr drehte sich um und weinte bitterlich.
Dann schob er diese Gedanken beiseite und blickte zu dem schlafenden Unfallopfer.
„Der hat die ganze Zeit gepennt, nur etwas vor sich hin gemurmelt“, beantwortete Malte seine stumme Frage, stand auf, streckte sich und gähnte. „Angenehme Nachtruhe!“
Gleich darauf war er allein mit Sebastian, entkleidete sich und legte sich behutsam unter die Decke zu dem fest Schlafenden. Er vermied es, Sebastian anzufassen, um nicht mit dessen Prellungen in Berührung zu kommen.
Was mach ich denn jetzt mit dir? Unbewusst war der Junge in sein Bett gekommen und lag jetzt an seiner Seite. Er betrachtete das schmale Gesicht des jungen Mannes. Es hatte lange gedauert, bis der Student Vertrauen zu ihm gefasst hatte.
Sebastian lag da wie ein kleines Häschen, dessen Schwäche auch eine Stärke war. Wer würde schon einem kleinen Häschen etwas tun wollen? Der Junge wäre ihm körperlich niemals gewachsen. Und vertraute darauf, dass er ihm nichts tat. Mehr noch, der Junge zeigte ihm dieses Vertrauen, indem er seine Nähe suchte. Er war gerührt, rückte noch näher und blickte jetzt genauer in das Gesicht des Jungen. Unter den geschlossenen Lidern bewegten sich die Augen, Sebastian träumte und warf unruhig den Kopf herum, unverständliche Worte murmelnd. Er sagte sich, dass es besser wäre, wenn Basti ruhig schliefe, und wollte ihn beruhigen. Vorsichtig berührte er ihn an der Schulter.
„Hey, es ist alles in Ordnung. Schlaf …“
Zu seiner Überraschung öffnete Sebastian die Augen und sah ihn schläfrig an. „Die Hölle spuckt manchmal auch was Nettes aus.“
„Wir sind hier ja auch nicht in Sachsen.“
„Nee, sind wir nicht“, bestätigte Sebastian ziemlich schläfrig. „Was machst du in meinem Bett?“
„Basti, das ist mein Bett, nicht deins. Hast wohl die falsche Tür genommen.“
„Oh … Lässt du mich bei dir bleiben?“, fragte Sebastian leise und eine kleine Hand schob sich in seinen Nacken. Kleine Finger kraulten ihn ganz zart am Haaransatz. Cosmin erschauerte wie unter tausend Stromstößen und beugte sich zu Sebastian runter, bis er ihm in die schläfrigen Augen sah.
„Sicher, wenn du möchtest.“
„Und was möchtest du?“ Sebastian hielt sich mit Mühe wach.
„Ich möchte auch, dass du bleibst.“ Er gab ihm einen ganz vorsichtigen Kuss auf die Wange.
„Bin sooo müde“, flüsterte Sebastian und ein kleiner Seufzer stahl sich über seine Lippen.
„Dann schlaf jetzt. Wenn du wach wirst, bin ich da.“
„Hm … das ist schön …“ Sebastian kuschelte sich wegen der schmerzhaften Prellungen etwas mühsam an ihn, atmete tief durch, als die Schmerzen abebbten, und schlief dann endlich ein. Er hingegen blieb noch lange wach und betrachtete den friedlich schlafenden jungen Mann. Dann erinnerte er sich an einen anderen jungen Mann, der vor vielen Jahren so an seiner Seite gelegen hatte und er schwor sich, dass es dieses Mal nicht so enden würde.
Ich werde dich schützen, Sebastian, vor Ioan und vor deinem Vater und wenn es das Letzte ist, was ich tue.


  Am nächsten Morgen öffnete sich die Tür zu Cosmins Schlafzimmer und Malte trat auf Zehenspitzen ein, um nachzusehen, ob die beiden schon wach waren. Sie schliefen noch und er schlich sich ans Bett, um den verletzten Freund und ihren Mitbewohner zu betrachten.

  Sebastians Gesicht war etwas geschwollen, ein Auge war dunkel verfärbt und auf den Armen war eine große Anzahl von Prellungen zu sehen, die in allen erdenklichen Nuancen von Blau über Grün bis Violett schimmerten.
Aua, das sieht schlimm aus, dachte Malte mitfühlend, ich möchte nicht in deiner Haut stecken, mein Gutster.
Trotzdem sah Sebastian sehr zufrieden aus und lächelte im Schlaf, was vielleicht daran liegen mochte, dass Cosmin einen Arm unter Bastis Nacken geschoben hatte. Er lag halb auf der Seite und sein anderer Arm lag auf Bastis Brust. Etwas besorgt betrachtete er das Gesicht des Vampirs. Cosmins Mund war halb geöffnet und seine weißen Fangzähne ragten aus dem Kiefer. Es sah unheimlich aus.
„Von Anklopfen hast du auch noch nichts gehört?“, kam etwas schläfrig die Frage über Cosmins Lippen. „Wir hatten uns doch darauf geeinigt, dass wir anklopfen, oder irre ich mich?“
„Hey Reißzahn, gut geschlafen? Wie wär es mit Frühstück?“
„Nett, wenn das Frühstück von allein ans Bett kommt“, schnurrte ihn ihr WG-Partner nun etwas wacher an, leckte sich langsam mit der Zunge über die Lippen und blickte auf seinen Hals. Er mußte etwas schlucken, bevor er antworten konnte.
„Vergiss es, an meinen Hals lass ich höchstens Seife und die eine oder andere Frau, aber du hältst da bitte weiter Abstand.“
Leises Lachen kam vom Bett. „Keine Sorge, ich bin noch satt von gestern.“
„Und er?“ Mit dem Kinn deutete er auf Sebastian.
„Ich glaube, Basti schläft noch eine Weile. Geh doch Brötchen holen“, schlug Cosmin vor.
„Warum machst du das nicht?“
„Weil ich das Frühstück machen werde, um zu verhindern, dass Cola, Ketchup und Mayonnaise am frühen Morgen die Herrschaft übernehmen.“
„Was ist dagegen einzuwenden? Es würde Sebastian nicht schaden, wenn er etwas auf die Rippen bekäme.“
„Ich mag ihn so, wie er ist. Und nun setz dich in Bewegung, bevor er wach wird. Die Bäckerei ist keine hundert Meter von hier, bis zum Stadthaus schaffst selbst du es. Tschakka tschakka!“
„Hetzerei am frühen Morgen“, murrte er, ging dann aber doch Brötchen holen.


  Cosmin flitzte ins Bad, um zu duschen. Unter der Dusche dachte er nach, während das Wasser auf ihn prasselte. Er fühlte sich so zufrieden wie schon lange nicht mehr, da lag in seinem Bett ein süßer kleiner Hase. Er grinste, als er über Sebastian nachdachte. Das passte zu Sebastian, der hatte sich so süß an ihn ran gekuschelt und war in seinen Armen eingeschlafen.

  Er kam aus der Dusche, trocknete sich ab und ging in sein Zimmer, um sich anzuziehen. Dann stockte er. Warum eigentlich anziehen? Es war Wochenende, der Junge würde bestimmt liegen bleiben wollen, um sich weiter zu erholen. Er ging an seinen Schrank, holte sich eine frische Boxershorts und ein einfaches weißes Shirt. Darüber zog er einen bequemen Hausmantel und schaute sich noch kurz zu Sebastian um, der immer noch fest schlief.
In der Küche bereitete er pfeifend das Frühstück zu, für Sebastian reichte Milch, etwas Joghurt, Müsliflocken und ein Pott Kaffee. Malte hingegen frühstückte morgens reichlich, auf das Tablett packte er also Wurst, Käse sowie diverse Marmelade-Sorten und fragte sich nicht zum ersten Mal, wo Malte das alles unterbrachte, ohne fett zu werden. Er stellte das Tablett auf einen kleinen Rollwagen, füllte den Kaffee in eine Thermoskanne um und rollte alles in sein Schlafzimmer. Unten ging die Tür und Malte kam hoch, mit Brötchen und Zeitungen in der Hand. Er winkte mit dem Plauener Vogtland-Anzeiger.
„Ich war sogar am Bahnhof!“ Stolz verkündete Malte die bahnbrechende Neuigkeit.
„Schrei nicht so, er schläft noch“, zischte Cosmin wütend.
„Harrach schafft mal wieder Werte“, grinste er und gab Cosmin die Zeitung. Der Vampir warf einen Blick auf die Schlagzeile „CDU-Harrach: Homosexualität ist eine Krankheit!“ Im weiteren Verlauf des Artikels forderte der Politiker, dass man darüber nachdenken müsse, Homosexuelle wieder zu registrieren, um AIDS Einhalt zu gebieten. Man müsse Schwulen zwar mit Nachsicht begegnen, sie könnten ja schließlich nichts für ihre Krankheit, aber man müsse sie therapieren, um die traditionellen Werte der Familie zu schützen. Es gäbe heute wirksame Methoden der Homoheilung. Katholische Ärzte hätten auf diesem Gebiet Pionierarbeit geleistet und es sei Zeit, deren Beitrag anzuerkennen. Der CDU-Politiker, der eine Bundestagskandidatur anstrebte, setzte sich außerdem dafür ein, Aufklärung an Schulen dahin gehend zu ergänzen, dass erkrankte Jugendliche direkt eine begleitende Therapie angeboten bekommen sollten, da sie sonst Gefahr liefen, drogenabhängig und kriminell zu werden.
In dem Stil ging es weiter und Cosmin ließ die Zeitung sinken. Wütend fauchte der Vampir ihn an und seine Züge verzerrten sich bedenklich. Die Augen loderten rot und die Zeitung flog in die Ecke.
„Hast du sie noch alle? Sebastian hatte einen Unfall, soll sich erholen, liegt im Bett und ich bin froh darüber, dass ihm nichts passiert ist. Ich denke, du bist sein bester Freund?“, grollte Cosmin wütend. „Und dann kommst du damit? Mann!“
Er war vor Schreck erstarrt, als der Vampir ihn so wütend anzischte. Im Laufe der letzten Wochen, in denen sie mit Cosmin zusammenwohnten, hatte Cosmin nichts von seiner dunklen Seite gezeigt und nun wurde er daran erinnert, dass der nette, junge Mann, als der Cosmin sich normalerweise präsentierte, eben auch eine Seite hatte, mit der nicht zu spaßen war. Langsam immer lauter werdend knurrte Cosmin ihn an und er schluckte einige Male.
„Komm runter, ich hab den Artikel nicht geschrieben! Ich dachte, es interessiert Sebastian vielleicht, was sein Vater treibt.“
„Du hast eine Sensibilität, die lässt wirklich zu wünschen übrig. Wie kann man nur so ein Trampel sein?“ Langsam beruhigte sich der Vampir wieder und blickte ihn immer noch wütend an.
„Tut mir leid, jetzt beruhig dich wieder. Laß uns frühstücken.“
„Essen und Sex, ist das alles, was du kennst?“, fuhr Cosmin ihn aufgebracht an.
„Nun spiel hier nicht die Vampirglucke, so zart ist Sebastian nun auch nicht. Es täuscht, er ist hart im Nehmen. Ich kenne ihn schon lange, der hat einiges weggesteckt. Seinen idiotischen, spießigen und bigotten Vater mit seinem Religionstick und nicht zuletzt dich.“
Er tippte Cosmin auf die Brust. „Überleg mal, er ist in dein Bett gekrochen, nachdem er vom Bus geknutscht wurde. Sein Unterbewusstsein scheint ziemlich genau zu wissen, was es will. Sogar im Tran unter dem Einfluss von Medis!“
„Würdest du an seiner Stelle nach dem Unfall und mit Kopfschmerzen so einen Bericht lesen wollen?!“, brummte Cosmin grantig. „Also wirklich!“
„Ja, ist gut, du hast ja nicht unrecht. Tut mir leid!“
Als Cosmin sich beruhigt hatte, blickte er ihn fragend an. „Hast du eigentlich Angst vor mir?“
„Eigentlich … eher nicht. Du bist in Ordnung, Cosmin.“
Er lächelte, als der Vampir ihn anstarrte. „Ich muss dringend an meinem Image arbeiten. Wenn Ioan mich so sieht, reißt er mir den Kopf ab. Nicht mal Kinder haben noch Angst, mit mir unter einem Dach zu leben. Von wegen Vampirglucke!“
Versöhnlich legte er dem Vampir den Arm um die Schultern und öffnete mit der anderen Hand die Tür zum Schlafzimmer, in dem Sebastian immer noch schlummerte. Cosmin rollte den Wagen mit den Frühstücksutensilien in den Raum und sie machten es sich gemütlich.
„Er sieht beschissen aus. Ein einziger blauer Fleck.“
„Das vergeht, es sind keine schweren Verletzungen“, entgegnete Cosmin. „Ich mag es auch nicht, ihn so zu sehen.“
„Sag mal, ihr Vampire, ihr heilt doch schnell, wenn euch etwas passiert?“, fragte er leise und schmierte sich ein Brötchen.
„Ja, warum fragst du?“
„Naja, kannst du ihm nicht was von deinem Blut geben, dann wäre das doch schnell vorbei?“
„Könnte ich, sicher“, antwortete Cosmin unbewegt.
„Und warum tust du das denn nicht? Wenn er dann doch schneller gesund wird?“
„Möchtest du unbedingt mit zwei Vampiren zusammenleben?“, kam die trockene Rückfrage.
„Ups. Daran habe ich nicht gedacht. Also stimmt das, dass man so zum Vampir wird?“
„Ja, so geht das für gewöhnlich“, bestätigte Cosmin.
„Und es stimmt, dass Vampire auf das Blut von Jungfrauen stehen? Und Jungfrauen anlocken?“
„Wo hast du denn den Blödsinn mit den Jungfrauen her?“, fragte Cosmin erstaunt.
„Naja, stimmt doch wohl, wenn ich Sebastian in deinem Bett liegen sehe“, prustete er los. „Da liegt eine fast echte Jungfrau im Bett.“
„Was in drei Teufels Namen ist eine fast echte Jungfrau?“, fragte Cosmin verständnislos.
„Na der da. Der hat noch nie eine Beziehung gehabt. Als wir in Rom waren, da war er mal in einer schwulen Sauna. War aber nicht so doll, wie er meinte.“
Cosmin beugte sich blitzschnell vor, um ihm knurrend einen Klaps auf den Hinterkopf zu geben.
„Ist ja schon gut, ich sag nix mehr.“
„Das möchte ich erleben“, kam es zweifelnd von Cosmin.
„Krieg ich auch einen Kaffee?“, meldete sich Sebastian in diesem Moment und reckte sich. Er verzog das Gesicht, das tat ziemlich weh. „Au! Ich spüre jeden einzelnen Knochen.“
„Hat ja auch keiner gesagt, dass du dich mit einem Bus um die Vorfahrt streiten sollst. Der ist stärker als du“, meinte Malte.
Er streckte ihm die Zunge raus und zog erneut eine Grimasse, doch selbst das schmerzte. Er nahm sich trotzdem einen Kaffee, denn sein Magen knurrte erheblich.
„Na, wie geht es dir?“, fragte Cosmin neugierig.
„Ganz gut, die Kopfschmerzen sind nicht mehr so schlimm. Wie komme ich überhaupt in dein Bett?“
„Auf eigenen Füßen, du warst gestern ziemlich weggetreten. Als ich nach dir schauen wollte, lagst du nicht in deinem Bett, sondern hier und warst am Schlafen.“
Malte erhob sich. „Da ich hier ja nichts Vernünftiges zum Frühstück bekomme, werde ich jetzt ins Café im Kunstmuseum fahren. Dort weiß man, was ein Frühstück ist. Dein Frühstück ist was für die Fastenzeit, Cosmin! Und pfleg unseren Kleinen schön. Ich bin am Nachmittag wieder da.“ Ohne sich weiter umzudrehen, verließ Bastis Freund das Schlafzimmer und ließ die beiden allein. Cosmin blickte ihm dankbar hinterher.
„Fastenzeit? Wusste gar nicht, dass er das Wort überhaupt in seinem Sprachschatz hat“, versuchte Cosmin die plötzliche Stille zu überbrücken. „Hast du gut geschlafen?“
„Doch ja, sehr gut“, kam die zögerliche Antwort. „Ich erinnere mich bloß nicht, wie ich hierher gekommen bin.“
„Ist doch nicht schlimm, du warst nach dem Unfall total fertig und halb weggetreten.“
„Cosmin? Haben wir miteinander geschlafen?“
„Warum fragst du?“ Aufmerksam und mit neutraler Miene musterte der Vampir den jungen Mann.
„Ich erinnere mich wirklich an nichts.“
„Du bist nachts mal wach geworden, als ich ins Bett kam, hast etwas geredet und bist dann wieder eingeschlafen.“
„Was habe ich denn gesagt?“ Ich hab mich bestimmt bis auf die Knochen blamiert!
„Du hast gefragt, ob ich möchte, dass du bei mir bleibst und ich habe ja gesagt“, antwortete Cosmin. Oh Gott!
„Möchtest du das wirklich?“
„Ich kann mir gar nichts Schöneres vorstellen“, strahlte Cosmin ihn lächelnd an.
„Hatten wir Sex?“ Oh Hilfe, ist da was passiert?
„Basti!“, kam es fassungslos von Cosmin.
„Naja, ich erinnere mich ja nicht, hätte ja sein können. Ich würde mich gern erinnern.“
„Basti, du warst gestern so fertig und ich fand es schön, dich in meinem Bett zu haben. Ich war froh, dass du keine schweren Verletzungen hattest. Ich bin gar nicht auf die Idee gekommen, mit dir Sex haben zu wollen.“ Cosmin lachte ein wenig.
Und Sebastian drehte sich wortlos rum. Seine schmalen Schultern bebten ein wenig, als er den Kopf in den Kissen vergrub. Dann stand Cosmin auf, räumte das Frühstück beiseite und schlüpfte zu dem jungen Mann unter die Decke. Sein Arm schlang sich wie von allein vorsichtig um ihn und zog Sebastians Körper an sich ran. Er stützte den Kopf auf den Ellenbogen, sodass er etwas über ihm lag.
„Basti, was hast du? Du musst es mir schon sagen. Ich halte mich aus deinem Kopf raus, das habe ich dir versprochen.“
Es kam nichts, nur Bastis zuckende Schultern.
„Kleiner, was ist los?“
„Ich bin irgendwie total durcheinander. Ich freue mich so, hier zu sein, neben dir zu liegen. Und ich möchte gern, aber alles tut mir weh“, schniefte er. „Die letzte Nacht ist wie ausradiert.“
„Hilft es dir, wenn ich dir sage, dass es eine der schönsten Nächte war, die ich je hatte? Wir haben miteinander geschlafen, aber im klassischen Sinne. Kein Sex, du hast dich an mich gekuschelt, ich hab fast die halbe Nacht wach gelegen und dir beim Schlafen zugesehen. Ich habe deine Atemzüge mitgezählt. Du atmest ungefähr zehn bis zwölf Mal in der Minute, wenn du träumst, vierzehn bis sechzehn Mal. Ich habe deinen warmen Körper an meiner Seite gespürt. Du hast mir gesagt, es schön zu finden, bei mir zu sein, auch wenn du dich jetzt nicht daran erinnerst. Du hast keinen Gedanken daran verschwendet, dass ich“, er zögerte einen Moment, „dir mit einer Hand das Genick brechen könnte. Sebastian, was glaubst du denn, was es für mich für ein Wahnsinnsgefühl ist, so ein Erlebnis zu haben? Hast du mal überlegt, was für ein Weg es für uns war von dem Augenblick an, in dem du mich im Sodom beim Sex und beim Trinken beobachtet bis zu dem Moment, in dem du mich verletzt und bei halbem Bewusstsein vertrauensvoll fragst, ob du in meinem Bett schlafen darfst?“
„Aber du hast schon so viel Sex gehabt. Ich habe doch überhaupt keine richtige Erfahrung mit Männern.“
Cosmin nahm Bastis Hand und legte sie an seinen Nacken. „Als du mich gefragt hast, ob du in meinem Bett bleiben darfst und was ich möchte, da hast du mich ganz zart im Nacken gekrault.“ Er begann selber Sebastian zu kraulen und spürte, wie der erschauerte. „Genau so hat es für mich angefühlt, spürst du das?“
Sebastian nickte und Cosmin gab ihm einen zarten Kuss auf den Mund. „Es ist nicht so, dass ich nicht Lust hätte, Sex mit dir zu haben. Basti, hast du denn immer noch nicht gemerkt, dass du auf mich so anziehend wirkst wie das Licht auf den Nachtfalter?“
Sebastian zog ungläubig die Augenbrauen hoch. „Ich bin nicht besonders groß, sehe nicht besonders gut aus, mich pustet jeder Windstoß um – was findest du an mir?“
„Hase, du bist vertrauensvoll, du bist ein absolut heißer Tänzer und guter Turner. Du bist intelligent und sehr mutig und, naja, ziemlich dickköpfig. Und du hast wunderschöne Augen. Was soll an dir denn nicht schön sein?“
Sanft streichelte er Sebastians Halsansatz und fuhr dann fort.
„Aber Sex in deinem Zustand würde dir wehtun. Sex und Intimitäten sind etwas, da kommt es doch nicht darauf an, möglichst viel zu haben. Man gibt und empfängt Lust in gegenseitigem Vertrauen und dem Wunsch, dass auch der andere es spürt und genießt.“
Cosmin setzte sich auf und kniete sich vor ihn. „Komm, zieh dein Shirt aus.“
Er half ihm dabei, der Student zuckte zusammen, als die geprellten und angeknacksten Rippen protestierten. Er knirschte mit den Zähnen und Schweißtropfen erschienen auf seiner Stirn, offensichtlich tat es höllisch weh. Cosmin stand auf und ging ins Bad an den Medikamentenschrank. Er nahm eine Tube Salbe heraus und kehrte ins Schlafzimmer zurück, wo ihn Sebastian mit fragendem Blick aus seinen großen Augen erwartete.
„Leg dich auf den Rücken“, dann beugte er sich vor und setzte behutsam kleine Küsse auf Bastis Oberkörper. „Mehr gibt es nicht.“
Schon dabei stöhnte Sebastian leise und zuckte zusammen, er riss sich aber zusammen und war zum Schluss total verkrampft.
„Basti, ich hab keinen Spaß am Sex, wenn ich weiß, dass du Schmerzen dabei hast. Und sag jetzt nicht, dass es nicht so schlimm ist. Also lass mich deine blauen Flecken versorgen. Und dann machen wir uns einen faulen Tag im Bett, ich bleibe bei dir, wir können uns Filme ansehen, Musik hören, miteinander reden, und wenn Malte zurück ist, werden wir sicher Essen bestellen. Oder ich koche etwas. Dann verschwindet dein Lieblingsvampir für einen kleinen Jagdtrip. Du kannst in der Zeit ein wenig schlafen, und wenn ich wieder da bin, kannst du dich wieder in meine Arme kuscheln. Ich werde dir wieder zusehen, wie du schläfst und dich weiter erholst. Und jetzt versuche, dich zu entspannen.“
Sebastian kapitulierte und Cosmin trug die kühlende, schnell einziehende Salbe auf. Dann half er Sebastian sich umzudrehen, damit er ihm den Rücken eincremen konnte. Die Prellungen zogen sich den ganzen Rücken runter bis unter die Shorts.
„Mit was cremst du mich überhaupt ein?“, fragte Sebastian mit belegter Stimme.
„Eine Salbe aus Beinwell, altes Hausrezept. Damit verschwinden die Prellungen schneller.“
„Warum nennst du mich eigentlich Hase? Hab ich so große Ohren?“
„Nein, aber du schaust mich manchmal so an wie ein Kaninchen die Schlange. Große Augen. Stört es dich, wenn ich dich Hase nenne?“
„Nein, ist schon ok. Du darfst das.“
Nach einer Weile war er fertig und bat Sebastian, noch einen Moment so liegen zu bleiben, damit die Salbe einziehen konnte. In der Zwischenzeit brachte er das Geschirr in die Küche und räumte auf. Als er fertig war, kehrte er in sein Schlafzimmer zurück und fand Sebastian wieder schlafend vor. Völlig erschöpft, kann sich kaum bewegen, aber Sex haben wollen, dachte er belustigt. Teenager!
Er nahm sich Kopfhörer, schaltete den Monitor ein und sah sich einen Konzertmitschnitt an. This is the Life, Amy McDonalds Auftritt in Luxemburg 2010. Mit geschlossenen Augen genoss er dösend die Musik und das Zusammensein mit dem jungen Mann. Plötzlich merkte er, wie sich Sebastian im Schlaf bewegte und wie dessen kleine Hand umhertastete. Er öffnete die Augen. Bastian war unruhig, dann fand er, was er suchte. Seine Hand wanderte über Cosmins Brust und immer noch im Schlaf zog er sich an ihn ran. Solange bis sein Kopf auf Cosmins Brust ruhte und er mit einem Seufzer wieder ruhig wurde.
Ich hab hier wohl eher ein Schmusekätzchen als einen Hasen, lächelte Cosmin in sich hinein, als er den Arm um Sebastian legte und die Decke über sie zog.
Wer hätte gedacht, dass diese kleine Kratzbürste, dieser bockige junge Mann solche Seiten hat?


  So verbrachten sie den Rest des Tages. Die meiste Zeit schlief Sebastian. Wenn er wach war, erzählte Cosmin ihm Geschichten aus seinem langen Leben.

  Zwischendurch kam Malte rein, um zu schauen, wie es seinem Kumpel ging. Die beiden schliefen und Malte betrachtete die beiden ineinander verschlungenen Körper. Dann griff er zu seinem Handy und machte ein Bild. Er speicherte das Foto und verknüpfte das Bild mit Bastis und Cosmins Nummern. Die Angelegenheit nahm eine Entwicklung, die ihm gefiel.
Als Malte sein Handy wegsteckte, wachte Cosmin auf und er bat Bastis Freund, eine Weile zu bleiben. Er wollte die Zeit nutzen, um zu jagen.
Wie schon des Öfteren stellte er seinen dunklen BMW auf dem Parkplatz in Ramersdorf ab und lief in dem Wald am Dornheckensee herum. Im Halbdunkel lockte er nacheinander eine Handvoll Opfer zu sich und ging ihnen an den Hals, um ihnen etwas Blut abzunehmen. Er achtete darauf, dass sie nicht in Gefahr gerieten, und nutzte die Schutzhütten und –unterstände des Verkehrs- und Verschönerungsvereins, um seine unfreiwilligen Spender aufwachen zu lassen. Die fragten sich dann, wie sie dahin gekommen waren, und fühlten sich etwas wacklig auf den Beinen, ansonsten aber fit.


  


  


  


  


  Noch mehr Vampire in Bonn?


  


  So sorgfältig und vorsichtig, wie Cosmin vorging, konnte er doch nicht verhindern, dass sein Treiben bemerkt wurde. Das wäre es vielleicht, wäre er der einzige Vampir in der Region gewesen, wovon er ja auch ausging. Aber wie es der Zufall so wollte, fand Elias, der gern mal wieder etwas Frisches anstelle der ewigen Blutkonserven auf der Zunge haben wollte und auf der Pirsch nach Rehen war, bei einer Gelegenheit einen Spaziergänger etwas hilflos und verwirrt auf einer Parkbank sitzend. Da der Mann einen orientierungslosen Eindruck machte, rief Elias einen Krankenwagen über sein Handy und wollte mit dem Mann der Ambulanz zum Rettungspunkt am Rauchlochweg in Oberkassel entgegengehen.

  Als er ihm aufhalf, spürte er durch den Körperkontakt wirre Erinnerungsfetzen, darunter der Anblick eines jungen Mannes mit schwarzen Haaren. Und leuchtend rote Augen, die auf ihn zukamen. Außerdem Angst und einen kleinen Schmerz am Hals. Elias zählte eins und eins zusammen und kam zu dem Schluss, dass Jan und er nicht mehr die einzigen Vampire in der Gegend waren.
Als Elias in die Godesberger Villa zurückgekehrt war, informierte er zunächst Jan, der nicht schlecht staunte. „Bist du sicher? Noch ein Vampir in Bonn? Und was machen wir jetzt?“
Er zuckte mit den Schultern und schüttelte ratlos den Kopf. „Keine Ahnung, ich habe noch nie Kontakt zu anderen Vampiren außer denen aus unserer Familie gehabt. So viele gibt es ja nicht.“
„Es ist niemand aus der Familie, das steht fest. Von uns werden keine Menschen gejagt“, überlegte Jan. „Und der Mann war nur verwirrt? Aber nicht verletzt? Mal abgesehen vom Biss und dem Blutverlust?“
„Nein, er war wohlauf, nur etwas neben der Spur. Er wusste nicht mehr, wo er war und war ein bisschen schwach auf den Beinen. Deswegen habe ich die Rettung gerufen und die haben ihn ins Krankenhaus gebracht.“
„Könnte es sein, dass der Vampir auf der Durchreise ist und nicht hier in der Gegend lebt?“, fragte sein Mann.
„Wenn es bei dem einen Vorfall bleibt, können wir wohl davon ausgehen. Aber überleg mal, was das für ein Zufall wäre. Wenn er vorsichtig ist, kann er auch schon länger hier sein, ohne dass er uns bisher aufgefallen ist“, gab Elias zu bedenken.
„Was meinst du, kann das Probleme für uns zur Folge haben? Was machen wir denn, wenn er plötzlich vor der Tür steht? Auf ein Kölsch kommt der doch bestimmt nicht vorbei.“
„Nein, das bestimmt nicht. Aber er weiß ja nicht, dass es uns gibt, wie soll er da auf uns aufmerksam werden? Solange wir nichts über ihn wissen, lässt sich das nicht abschätzen.“
„Vielleicht sollten wir mit Grandmère darüber reden.“
„Ach, ich weiß nicht, die regt sich dann gleich wieder auf und setzt sich sofort ins nächste Flugzeug. Sie war doch gerade erst hier. Wir haben momentan genug zu tun mit Sophie und den Kindern“, meinte er abwehrend. „Halten wir die Augen offen und warten ab, was passiert. Ich hole jetzt erstmal die Kurzen ab, vielleicht gehen wir ein Eis essen oder so.“
„Oder so“, grinste Jan. „Seid ihr in der Stadt?“
„Vermutlich, ich nehme den Benz.“
„Paß ja auf meine Kleinen auf!“, lächelte Jan.
„Mach ich. Auf alle drei! Grüße an Sebastian, ich glaube, Sophie hat gesagt, dass ihr Bruder nachher vorbeikommen wollte.“
„Wann seid ihr wieder da?“
„Zum Abendessen spätestens, so in zwei, drei Stunden.“
Jan blickte Elias liebevoll hinterher, wie er aus dem Raum verschwand.
Dann kann ich mich ein paar Stunden an den Schreibtisch setzen, und die liegen gebliebenen Sachen aufarbeiten. Grandmère hat mal wieder ein Paket an Literatur geschickt, die glaubt manchmal auch, ich könnte ihr Jahrhunderte langes Leben an einem Nachmittag aufarbeiten.
Es klopfte an der Tür und er blickte auf die Uhr. Himmel, wie die Zeit vergeht! Sind Elias und die Jungs schon zurück?
„Ja?“
Die Tür öffnete sich und Sebastian kam hereingehumpelt.
„Stör ich?“
„Nee, ist schon okay. Was humpelst du denn so? Und wo kommen die blauen Flecken in deinem Gesicht her?“
„Nicht so schlimm, ich hatte einen Zusammenstoß mit einem Bus vor ein paar Tagen“, erklärte Sebastian, und als Jan die Stirn runzelte, erzählte er von dem Unfall. „Alles halb so wild.“
„Na dann setz dich. Ich werde heute so oder so nicht mit meiner Arbeit fertig und morgen und übermorgen auch nicht.“
„Was machst du denn eigentlich?“, fragte der Junge neugierig.
„Eigentlich zwei Sachen, die sich aber überschneiden. Elias Familie führt eine Stiftung mit sehr viel Literatur der letzten tausend Jahre, darunter viel aus Al-Andalous, dem maurischen Spanien. Und ich schreibe meine Doktorarbeit zu einem Thema aus dieser Zeit.“
„Aha. Und diese vergilbten Papiere auf deinem Schreibtisch?“
„Das sind Fragmente alter Bücher über die Liebesliteratur am Hofe der Kalifen von Córdoba. Ich versuche, sie einzuordnen.“
Sebastian seufzte.
„Was hast du denn? Ist irgendwas mit Sophie?“
„Nein, ich war eben bei ihr. Es geht ihr ganz gut. Sie schläft wieder und hat keine Schmerzen.“
„Basti, du weißt, dass wir alles tun, was wir können. Und wenn es irgendein Mittel gäbe, um Sophie vom Krebs zu heilen, dann würden wir es besorgen. Aber leider gibt es nichts, was in dem Stadium hilft.“
Sein Gegenüber nickte traurig.
„Kann ich dich mal was fragen? Auch wenn es ziemlich persönlich ist? Ich wollte eigentlich mit Sophie darüber reden, aber …“
Sophie fällt aus als dein Kummerkasten, ich weiß, dass ihr beiden euch nahe steht. Und jetzt fehlt dir jemand zum Reden. Armer Kerl!, dachte Jan mitleidig.
„Schon okay, was hast du denn auf dem Herzen?“
„Sophie hat mir mal erzählt, dass du dich mit Elias am Anfang eurer Bekanntschaft ziemlich gestritten hast. Also bevor du dich in ihn verliebt hast“, sagte Sebastian und und fuhr fort, als Jan nickte.
„Naja, sie hat gesagt, du hättest gesagt …“, und dann bekam Jan zu hören, was er ja schon kannte. Seine eigene Liebesgeschichte mit Elias, die Streitereien, die sie ausgefochten hatten und die dummen Vorurteile, die er gegenüber dem nordafrikanischen Studenten und dessen Zwillingsschwester gehegt hatte. Er hatte sich mit Sophie lange darüber unterhalten, damit sie sicher sein konnte, in was für Hände sie Marius und Rasmus übergab. Nur das Thema Vampir hatte er ausgeklammert. Und Elias redete auch oft mit ihr. Sie waren mittlerweile eine Familie auf Zeit und diese gemeinsame Zeit lief unerbittlich ab, wie der Sand in einer Sanduhr verrann.
„Ja, das hat sie gut beschrieben. Ich habe mich Elias gegenüber ziemlich dumm verhalten, weil ich eigentlich Angst hatte und mir selber etwas eingeredet habe. Aber was hat das mit dir zu tun?“
Sebastian druckste herum und wurde rot.
„Nun sag schon, so schlimm kann es ja nicht sein, oder?“
„Ich weiß einfach nicht, ich habe … also da ist … Cosmin, das ist der Vermieter von Malte und mir und unser WG-Partner, er ist auch der Cousin des Geschäftspartners von meinem Vater und das ist ein Arschloch, also mein Vater, der Cousin aber auch. Cosmin ist schwul, aber er macht so Sachen und irgendwie mag ich ihn und wir wohnen zusammen und dann ist er total lieb, aber er ist auch unheimlich …“, stotterte Sebastian.
„Jetzt beruhig dich mal, Basti. Du bist ja völlig von der Rolle. Du wohnst also mit Malte in einer WG mit eurem Vermieter, der schwul ist. Und dieser Cosmin ist der Cousin von jemand, mit dem dein Vater geschäftliche Beziehungen unterhält, richtig?“
Sebastian nickte stumm.
„Und wenn ich das richtig verstehe, dann magst du Cosmin?“
Wieder ein Nicken und Sebastian erzählte, wie er Cosmin im Sodom begegnet war und dann später erneut traf.
„Also hast du ihn bei so Sachen gesehen, um bei deinen Worten zu bleiben, die etwas härter waren. Hört sich für mich aber so an, als ob dich das eher interessiert hat?“
Ein hilfloser Blick aus den Augen des Jungen.
„Basti, ist Cosmin sehr viel älter als du?“
Sebastian zückte sein Handy, scrollte etwas herum und gab es dann weiter. „Das ist Cosmin.“
„Also ich finde, dass er ganz nett aussieht. Und er scheint doch auch in unserem Alter zu sein, so um die Zwanzig herum.“
„Ja, aber er ist so unheimlich manchmal“, seufzte Sebastian.
„Basti, es gibt unheimlich und unheimlich. Cosmin kommt aus Rumänien, gut, das ist zwar auch in Europa, aber dennoch ein etwas anderer Kulturkreis. Andere Länder, andere Sitten, du weißt schon. Elias ist da noch ganz anders und in seiner Familie turnt auch so das eine oder andere Familiengespenst herum. Du solltest mal Lalla Sara sehen, die kann Geschichten erzählen, da sträuben sich dir die Haare. Die Familie ist fest davon überzeugt, ihre Ahnenreihe auf einen Dschinn zurückführen zu können, der in einen Vorfahren fuhr. Und Elias ist auch nicht nur der harmlose, kleine Medizinstudent, der sehr gut auf der Oud spielt.“
„Tratscht du wieder über unsere Familie?“, lästerte der in dem Moment hereinkommende Elias und gab Jan einen Kuß.
„Hallo Basti. Alles fit?“, begrüßte Elias den Jungen.
„Er ist ein wenig verwirrt, was sein Verhältnis zu seinem Mitbewohner Cosmin betrifft, den er etwas unheimlich findet. Aber gleichzeitig auch ganz interessant, der Gute scheint genau wie Mickey und dein lieber Cousin Ali ein Faible für Ketten, Handschellen, Leder und etwas härtere Touren zu haben.“
„Ich weiß einfach nicht, wie ich mit ihm umgehen soll“, gab Sebastian zu. „Außerdem denke ich immer an ihn.“
„Hast du dich mal gefragt, ob du nicht auch vielleicht etwas unheimlich bist? Sophie hat mir so einiges aus eurer Familie erzählt“, grinste Elias. „Ich weiß, dass du immer zu der Familie deines Freundes Malte geflüchtet bist und mit deinem Vater über Kreuz liegst. Dein Vater, der Super-Katholik und seine Marianische Männer-Kongregation oder wie er das nennt?“
„Ich bin so froh, dass ich das nicht mehr ertragen muss“, entfuhr es Sebastian. „Ihr könnt euch das nicht vorstellen, dieser Religionstick ist so bescheuert. Alles steht in der Bibel und Gott sagt dies oder Gott sagt das. Und wenn nicht Gott, dann der Papst. Im Sommer gab es in Plauen ein Gewitter mit einem Tornado, mein Vater meinte tatsächlich, das sei der Finger Gottes gewesen. Und es ist so peinlich, wenn man in der Schule dauernd darauf angesprochen wird.“
„Ach Basti, in meiner Heimat und in Tannenbusch laufen auch solche Spinner rum. Die tragen lange Zottelbärte und meinen auch, dass im Koran alles steht und direkt von Allah diktiert wurde. Da geb ich gar nichts drauf. Im Kindergarten begegne ich manchmal den Müttern, wenn ich die Kurzen abhole. Zuletzt hat Rasmus erzählt, einer seiner Sandkastenfreunde dürfe ihn und Marius nicht zum Geburtstag einladen, weil ihr Vater kein Muslim sei. Solche Idioten gibt es überall.“
„Wir haben dann zum Geburtstag der Jungs einen Aushang im Kindergarten gemacht und alle eingeladen. Clemens hat den Kiddies im Garten seine Bienen gezeigt und Honig probieren lassen. Monika kam kaum raus aus der Küche, so hat sie sich damit überschlagen, zu kochen und zu backen und Sophie hat Spiele organisiert.“
„Es sind natürlich auch Eltern gekommen, als sie ihre Kleinen vorbeibrachten. Die haben sich davon überzeugt, daß wir die Kiddies nicht zu Wurst verarbeiten und seitdem werden unsere Jungs auch zu anderen Geburtstagen eingeladen. Nicht überall, aber man kann es eben nicht allen recht machen. Und ich will auch nicht, dass wir jedermanns Liebling sind. Von jedermanns Liebling zu jedermanns Depp ist es nur ein kleiner Schritt.“
„Stimmt schon, darum geht es mir ja auch nicht, sonst wäre ich in Plauen geblieben“, antwortete Sebastian und schauderte bei der Vorstellung.
„Basti, du kannst Cosmin gern mitbringen. Dann schauen wir uns den Kerl mal an und sagen dir, ob du ein bisschen Geld in Halsbänder, Handschellen und Ketten investieren solltest“, scherzte Elias und Jan lachte.
„Genau, mach das. Ich schau mal nach Marius und Rasmus. Bin gleich wieder da.“
Sebastian blieb mit Elias zurück, der den nachdenklichen Jungen musterte. Ihm fielen die blauen Flecken auf und dann bekam auch er die Geschichte von Sebastians Unfall erzählt.
„Naja, und dann bin ich in Cosmins Bett aufgewacht. Und seitdem frage ich mich …“
„… ob du nicht die ganze Zeit schon da hin wolltest“, unterbrach er ihn und bekam ein abgrundtiefes Seufzen zu hören.
„Basti, ich habe damals ziemlich kämpfen müssen, um den blonden Idioten rumzukriegen. Meine Familie ist wirklich was Besonderes und sie verschlingt einen mit Haut und Haaren, da gibt es nur ein ganz oder gar nicht. Jan hat sich für mich entschieden, und zwar mit Konsequenzen, die du dir sicher so nicht vorstellen kannst.“
„Man heiratet die ganze Familie mit“, sagte Sebastian langsam.
„Genau. Und genauso fies und brutal, wie Jan sich zu Anfang verhalten hat, genauso sanft hat er mir dann vor der ganzen Familie diesen Ring hier an die Hand gesteckt. Kniefall inclusive.“ Elias hob den rot funkelnden Ring. Das Sonnenlicht, welches durch das Fenster hereinfiel, brach sich in den Facetten des Steins. „Egal, wo ich bin und was ich mache, ein kleines bisschen Jan ist immer bei mir. Ich brauche bloß diesen Ring anzusehen, und schon denke ich wieder an ihn.“
„Das ist ja so romantisch“, seufzte Sebastian hingerissen und dachte an die Ringe, die Cosmin an den Fingern trug. Und an die Halskette mit Cosmins steingewordener Erinnerung an Petre.


  


  


  Ein Geständnis


  


  Nach einigen Tagen war Sebastian genesen und bewegte sich weitestgehend schmerzfrei. Die Rippenprellungen machten sich noch etwas bemerkbar, aber das war erträglich. Beim Turnen hatte es hin und wieder auch Verletzungen geben.

  Er hatte bei Cosmin geschlafen, doch der hatte ihn nicht angerührt und Sebastian hatte sich nicht getraut, die Initiative zu ergreifen. Voller Angst, abgewiesen zu werden, war er in sein eigenes Bett umgezogen und ging wieder in die Uni. Er musste nur in die Römerstraße in der Bonner Nordstadt, dort lag sein Seminar, das war nicht weit und er nahm bei trockenem Wetter das Fahrrad, bei schlechtem Wetter den Bus, um zur Uni zu gelangen. Er recherchierte nebenher ein wenig über Cosmins Familie und kannte sich bald gut über die wechselvollen Beziehungen zur Zeit von Vlad III. und Radu III. aus.
Er mochte sich gar nicht vorstellen, wie Ioan als Vampir aussehen würde, wenn er Vlads Nachfahre war und nach diesem brutalen Schlächter kam. Er fand Cosmins Anblick bei den wenigen Gelegenheiten, wo er ihn als Vampir gesehen hatte, schon erschreckend genug. Das rote Leuchten der Augen, die weißen Fangzähne, das Fauchen, seine Schnelligkeit und seine mentalen und manipulativen Fähigkeiten, das war Sebastian alles nur zu bewusst.
Aber Cosmin hatte sich selber moralische Beschränkungen auferlegt und wollte nicht töten. Er war zärtlich, ehrlich und hatte bewiesen, dass man ihm vertrauen konnte. Sebastian sehnte sich nach ihm und hatte Schmetterlinge im Bauch, wenn er an den jung aussehenden Mann dachte. Er überlegte, wie sein Leben mit ihm wohl aussähe, und fragte sich, an was Cosmin wohl Interesse hätte. Aber was konnte der an ihm schon finden? Er war nur ein normaler, junger Mann, der sich dazu durchgerungen hatte, zu seinen Gefühlen zu stehen.
Ich hab mich verliebt, dachte er verblüfft, richtig verliebt. In einen Blutsauger mit mörderischer Vergangenheit und Geschichte. In ein gefährliches Raubtier, das Blut trinken muss, um zu leben. Und ich kann es außer Malte niemandem erzählen.
Er rief Malte an. „Ich muss dir was sagen.“
Sein Kumpel unterbrach ihn leise flüsternd. „Ich bin mitten in der Vorlesung, hat das nicht Zeit bis nachher? Kann ich zurückrufen?“
„Nein, es ist wichtig.“
„Herr Kasten, wenn es etwas Dringendes sein sollte, gehen Sie raus, wir haben hier klare Regeln, was das Telefonieren betrifft“, ertönte die mahnende Stimme des Dozenten und Malte fluchte. Er stand auf, murmelte eine Entschuldigung und verließ den Hörsaal.
„Harrach, du raubst mir den letzten Nerv. Was ist es dieses Mal? Ein Werwolf in der Unibibliothek? Orks in der Mensa?“
„Du Doof! Tu mir einen Gefallen, ja? Bleib heute mal lange weg, ich möchte mit Cosmin ein bisschen allein sein. Ich muss mit ihm reden, ich glaub, ich hab mich verliebt.“
„Und ich dachte schon, es sei dringend“, kam die respektlose Antwort. „Sicher, ich geh ins Kino, da findet sich bestimmt irgendwas, ich glaube im Cinedom läuft Abe Lincoln, Vampire Hunter, yeah!“
„Sehr geschmackvoll, wie immer triffst du zielsicher das Fettnäpfchen.“ Sebastian verzog das Gesicht.
„Besorg dir Kondome, ne gute Gleitcreme und lass dich ordentlich von Prinz Zahnstein durchknallen, ich war schon immer der Meinung, dass dir das fehlt.“
„Malte, kannst du mal einen Augenblick ernst bleiben? Ich will nicht nur ins Bett mit ihm, ich denke die ganze Zeit nur an ihn, wenn ich ihn sehe, dann brennt die Luft. Ich finde ihn süß und möchte ihn küssen und ihn in den Arm nehmen und streicheln und …“ Sebastian machte eine verlegene Pause. „Hörst du mir überhaupt zu?“
„Ja, ich höre dir zu“, kam die sanfte Antwort. „Du hast dich wirklich verliebt. Das freut mich, Cosmin ist in Ordnung. Mach dir mit ihm einen schönen Abend, ich gehe ins Kino und komme so spät wie möglich.“
„Malte, ich will dich nicht ausquartieren … nur lass uns allein, wenn du nach Haus kommst, ja?“, flehte Sebastian ihn an. „Und bitte keine dummen Sprüche.“
„Ist schon ok. Viel Glück und einen schönen Abend.“
„Danke.“ Die beiden beendeten das Gespräch und Sebastian überlegte, wie er vorgehen wollte. Wie verführe ich einen Vampir? Er radelte los, ganz versunken in Gedanken, wie er sich Cosmin offenbaren sollte. Oh Mann. Wie kriege ich das hin? Cosmin ist die ganze Zeit so nett, obwohl ich ihn anfangs wie ein Arsch behandelt habe. Und jetzt wohnen Malte und ich schon fast acht Wochen bei ihm. Ich will hier gar nicht mehr weg. Er ist so lieb zu uns, wenn wir nach Haus kommen, lächelt er fast immer und fragt, was wir gemacht haben. Oder wir gehen zusammen einkaufen. Und manchmal überrascht er uns, hat was Tolles gekocht oder lädt uns zu einem Ausflug ein. Der Abend, wo ich so gefroren habe, hat er eine Decke geholt und dann auch den Arm um mich gelegt. Das war einfach schön, so gemütlich. Der Abend war wunderschön. Und auch die anderen Abende. Oder wenn wir in der Küche sitzen, und ich ihm beim Kochen zusehe.
Sebastian radelte an den Stadtwerken vorbei und erreichte den Bertha-von-Suttner-Platz, den Übergang in die Fußgängerzone. Er stieg ab und schob sein Bike, das beim Zusammenstoß am Busbahnhof glücklicherweise nur wenig abbekommen hatte. Eine Felge hatte er austauschen müssen, mehr nicht. In der Bonngasse kam er an der Namen-Jesu-Kirche vorbei und sein Blick fiel auf den Sitz des alt-katholischen Bischofs.
„Und das macht es auch nicht einfacher,“ seufzte er. Nicht genug, dass ich schwul bin und auf Männer stehe, es muss auch noch ein Vampir sein. Gar nicht auszumalen, wenn Vater und sein Verein das mitbekommen. Cosmin, warum bist du kein Mädchen? Das würde auch nichts bringen, Basti, du stehst nun mal auf Kerle, antwortete er sich selbst und kicherte.
Cosmin gefällt dir. Hast zwar lange gebraucht, um das festzustellen, aber so ist es nun mal. Aber was sagt Cosmin dazu? Will der mich überhaupt? Er hat doch immer nur gesagt, dass er gerne Freunde hätte und überhaupt nichts signalisiert, dass er gern mehr hätte. Auch als ich in seinem Bett gelandet war. Er hat zwar gesagt, dass er mich anziehend findet, aber die Typen in der Sauna in Rom, die waren auch anziehend. Das heißt doch gar nichts.
Er hat dich aber geküßt, als du in seinem Bett lagst, fiel ihm ein. Ja, aber da warst du von dem Unfall und den Medikamenten so durcheinander, dass du nicht wusstest, ob du Sex mit ihm hattest.
Cosmin, du bringst mich total durcheinander. Ich bin so gern mit dir zusammen und in deinem Bett war es so schön. Ich habe deine Wärme gespürt und deinen Geruch in der Nase gehabt. Du hast mich in den Arm genommen. Aber das macht Malte auch, mit dem habe ich auch schon beim Filmegucken gekuschelt und der mag das ja auch. Und in einem Bett habe ich mit Malte auch schon geschlafen. Ja, stimmt schon, aber Malte ist nicht schwul.
„Du vermaledeiter Vampir, du bringst mich total durcheinander“, schimpfte er halblaut vor sich hin und wusste nicht, ob er lachen oder weinen sollte. So ähnlich muss man sich fühlen, wenn man in den Fahrstuhl steigt und der plötzlich abstürzt. Von einem Augenblick auf den anderen hat man keinen sicheren Boden mehr unter sich und stürzt in die Tiefe. Und nichts und niemand fängt einen auf.
Ganz in Gedanken hätte er beinahe einen Markstand gerammt und wich im letzten Moment aus. Als er hochschaute, sah er einen erbosten Markthändler vor sich und murmelte eine Entschuldigung.
„Jung opjepass! Wat soll dä Driss?“, schnauzte der Obsthändler.
Sebastian stöhnte und schob sein Rad eilig weiter. Als er aus dem Gewirr der Marktstände raus war, kettete er sein Rad an und flüchtete in ein Café. Als der Kellner kam, bestellte er sich einen Schoko-Eisbecher. Ich brauch jetzt Nervennahrung, dachte er resigniert. Das geht ja gar nicht.

  

  Als der Eisbecher kam, begann er langsam, das Eis zu löffeln und dachte weiter nach. Basti, als er dir so auf den Geist ging und nachts in dein Zimmer kam, da hattest du kein Problem damit, ihm zu sagen, dass er dich in Ruhe lassen soll. Und wenn er jetzt gar nichts mehr von dir wissen will? Sondern nur mit zwei netten Mitbewohnern leben will? Und was dann?
Ihm brach der Schweiß aus bei der Vorstellung.
Gar nicht dran denken, Basti, das würdest du nicht aushalten. Tagaus tagein ihn zu sehen.
Dann fiel ihm etwas ein und er schöpfte Hoffnung.
Hey, aber Malte hat doch gesagt, Cosmin würde mich mögen. Und Malte hat doch den Blick dafür. Allerdings hat der bis jetzt auch noch nichts auf die Reihe bekommen, was sein Liebesleben betrifft. Bei ihm kann man höchstens von einem ausgeprägten Sexleben sprechen.
„Verdammte Scheiße!!!“
Als sich die entrüsteten Blicke der Tischnachbarn auf ihn richteten, merkte er erst, dass er laut gebrüllt hatte. Er wurde puterrot im Gesicht. Der Kellner kam und fragte ihn, ob mit dem Eis etwas nicht in Ordnung sei.
„Nein, alles in Ordnung. Ich habe nur laut gedacht. Ich möchte zahlen“, sagte er und verließ danach das Café. Den Eisbecher ließ er halb voll zurück.


  Am frühen Abend kam Sebastian in das Haus an der Sterntorbrücke, wo er von Cosmin erwartet wurde. Sebastian hatte ihm schon Bescheid gegeben, dass sie allein essen würden, da Malte sich noch mit Kommilitonen in Köln treffen würde. Die beiden saßen am Tisch, Cosmin aß mit, obwohl er mit menschlicher Nahrung vom Geschmack mal abgesehen eigentlich nichts anfangen konnte. Sebastian stocherte hingegen lustlos im Essen herum.
„Kein Appetit?“, fragte Cosmin.
„Nein, ich hab vorhin in der Stadt was gegessen.“
Himmel, wie soll ich das bloß anfangen? Ich hab überhaupt keinen Schimmer. Wie macht Malte das immer? Warum habe ich ihn nicht gefragt? Verdammt, verdammt, verdammt!
„Cosmin, ich muss mit dir reden.“
Was gibt es denn?“
Sebastian standen Schweißperlen auf der Stirn und er war sichtlich nervös. Ihm klopfte das Herz bis in den Hals hoch.
„Musik?“ Der Student sprang auf und zerrte Cosmin ins Wohnzimmer, wo er an die Anlage ging und einen Stick einsteckte. Clubmusik kam vom Band und Sebastian kam auf Cosmin zu.
„Komm, lass uns tanzen.“
Cosmin war irritiert, machte aber mit. Er dachte an den Abend im Sodom, als er auf Sebastian geboten hatte. Seitdem hatte es sich nicht mehr ergeben, dass sie zusammen tanzten. Sebastian blickte ihn etwas seltsam an, was hatte der Junge bloß?
Sein Tanzstil wurde aggressiver, er tanzte Cosmin jetzt offensichtlich an und musterte ihn auffordernd. Jetzt tanzte er um ihn herum und pustete ihm in den Nacken, dann schlossen sich seine Arme von hinten um ihn und Cosmin fühlte durch den Stoff des Shirts das heftig pochende Herz des jungen Mannes. Der Vampir drehte sich in der Umarmung um und hielt den nervös schluckenden Sebastian fest.
„Cosmin, ich hab mich in dich verliebt. Du gehst mir nicht mehr aus dem Kopf und ich krieg kaum noch Luft, wenn ich dich sehe. Ohne dich schlafe ich schlecht. Ich möchte dich am liebsten küssen und mit dir schlafen. Wenn ich an dir vorbeigehe und deinen Duft in die Nase bekomme, dann …“
Der Vampir löste sich behutsam aus der Umgebung, drehte sich rum und drehte die Musik leiser. Dann kam er zu Sebastian zurück, der sich kaum traute, ihn anzusehen und die Schultern hängen ließ.
„Hase?“
„Ich weiß, das hat keinen Sinn, du bist ein fünfhundert Jahre alter Vampir, schwimmst in Geld, kannst wer weiß was und ich bin ein dummer Junge aus einem spießigen Haus mit einem komischen Vater und einer unscheinbaren Mutter. Du kannst jeden haben.“
So ging es eine Weile weiter, Sebastian zählte hastig lauter Argumente auf, weshalb Cosmin nichts mit ihm anfangen könne. Dann kam der Vampir an die Reihe.
„Ich bin ein Vampir, das lässt sich nicht abstreiten. Ich schleppe fünfhundert Jahre Geschichte mit mir rum, darunter ein grauenhaftes Erbe. Und klar, ich kann jeden haben. Hatte auch schon eine ganze Menge Typen, wenn ich meinen Cousin nicht grad am Hals habe. Wenn ich will, dann hält mir jeder seinen Hintern oder Hals hin.“
Sebastian machte ein unglückliches Gesicht. „Okay, ich verstehe schon.“
„Hase, ich war noch nicht fertig.“ Cosmin nahm behutsam Bastis Gesicht in seine Hände. „Was ich bisher nicht hatte, das waren zwei Jungs, die freiwillig zu mir gekommen sind und mich so akzeptieren, wie ich nun einmal bin. Denen es mittlerweile egal ist, dass ich ein Vampir bin. Die beiden lassen mich an ihrem Leben teilhaben. Einer der beiden ist manchmal eine respektlose, kleine Nervensäge und in jedem Fall eine Schlampe, wenn man ihm nicht hinterherräumt. Außerdem säuft er meine besten Weine wie Wasser. Der andere schert sich nicht darum, was er mit meinen Gefühlen anrichtet. Er kommt einfach in mein Bett, als ihm danach ist und jetzt verliebt er sich in mich. Dieser naive Junge weiß gar nicht, was er da anrichtet, nämlich dass er mich ins Leben zurückgeholt hat. Vor dir war mein Leben nur ein Wechsel zwischen dem Bedarf an regelmäßiger Ernährung, Flucht vor meinem Cousin und gelegentlichen Ausbrüchen aus diesem Dasein, wenn Ioan mich von der Leine ließ.“
Der junge Mann sah verwirrt aus.
„Du siehst so süß aus, wenn du mich so ansiehst.“ Cosmin schaute Sebastian liebevoll an und zog ihn näher zu sich. „Du hast recht, ich hab dir viele Jahre voraus, aber diese Zeit war sehr einsam. Ich hatte nur meine Erinnerungen an lange vergangene Freunde.“
„Aber …“, Sebastian kam nicht dazu, etwas zu sagen, denn Cosmin legte ihm lächelnd einen Finger auf die Lippen.
Soll ich dir sagen, was ich vor mir sehe?“ Der Vampir wartete gar nicht ab, sondern fuhr fort: „Vor mir steht ein liebenswerter, junger Mann mit wunderschönen Augen, der Inbegriff eines fröhlichen, kleinen Sonnenscheins. Man sagt, dass die Augen der Spiegel der Seele sind. Wenn das stimmt und ich glaube das, dann hast du eine schöne, reine Seele. Basti, du hast eine viel zu geringe Meinung von dir selbst.“
Cosmin ging an das Regal und zog ein Buch hervor.
„Du hast gesagt, du hättest in Geschichte gut aufgepasst.“
„Ja, was meinst du speziell?“
„Weißt du, wer die Ghaznawiden waren?“
„Hm, soweit ich mich erinnere, eine Dynastie in Asien.“
„Ja genau“, Cosmin blätterte in dem Buch. „Sultan Mahmoud von Ghazna eroberte ein großes Reich und regierte es. An seinem Hof wurden Kunst und Kultur gepflegt, Poesie und Literatur blühten.“
„Hört sich doch gut an.“
„Ja, es war für Kulturschaffende, wie man sie heute nennt, sicher keine schlechte Zeit. Von Mahmoud gibt es eine schöne Geschichte. Warte ... ah ja, hier ist die Stelle. Der Sultan hatte einen Lieblingssklaven, Ayaz mit Namen, den er sehr liebte und dem er zärtlich zugetan war. Eines Tages fragte Mahmoud seinen Liebling, ob er einen Herrscher kenne, der mehr Macht habe und über ein größeres Reich herrsche als er, der mächtige Sultan von Ghazna. Und es gab kein größeres Reich als das des Ghaznawiden-Sultans. Zu seiner Überraschung antwortete Ayaz, dass es einen solchen Herrscher gäbe. Beweise es, forderte der Sultan seinen Liebhaber auf. Ayaz antwortete Folgendes. Du bist ein großer Herrscher, oh Sultan, und du herrschst über alle Länder mit der Weisheit und Güte deines Herzens. Aber ich, oh Sultan, ich herrsche über dein Herz. Wer nun ist der größere Herrscher? Wer hat mehr Macht?18 “
„Eine schöne, romantische Geschichte!“, staunte Sebastian. „Die beiden waren wirklich ein Paar?“
„Es ist verbürgt, um die beiden ranken sich zahlreiche Geschichten. Mahmoud übergab Ayaz später den Thron von Lahore, nachdem er die Stadt erobert hatte und das Grab von Malik Ayaz ist immer noch da. Der Sultan liegt im Iran begraben, aber die Geschichte der beiden kennt jeder in Afghanistan und im Iran.“
Cosmin klappte das Buch zu und stellte es in das Regal zurück. „Ich wollte dir Zeit zum Nachdenken geben nach deinem Unfall. Ich hab dich auch vermisst in meinem Bett und ich möchte nichts lieber, als dass du dahin zurückkommst. Einen Thron kann ich dir nicht geben und Sultan bin ich auch nicht. Aber mein Herz, das hast du schon.“
Er küsste Sebastian und streichelte seine Wange. Dann nahm er ihn auf die Arme und trug ihn ins Schlafzimmer. Dort zog er ihn aus und begann, Sebastians Körper mit seinen Lippen zu streicheln und zu erkunden. Jede männliche Faser in seinem Körper vibrierte, als er Sebastian fühlte und den Geschmack seiner Haut auf seinen Lippen spürte. Sebastian erschauerte unter seinen zärtlichen Berührungen und gab etwas unbeholfen diese Streicheleien zurück. Cosmin fühlte die Hände des Jungen an seinem Körper entlanggleiten, sie verschwanden unter seinem Shirt und dann nestelte Sebastian an seiner Kleidung herum. Etwas unbeholfen zog er ihm Shirt und Hose herunter und dann sanken sie auf das Bett. Wie kleine Stromstöße fühlten sich Sebastians Berührungen an und er spürte die Hitze des Jungen. Sebastian wollte von ihm in den Arm genommen werden, und als er ihn fest umklammerte, kamen leidenschaftliche Seufzer über die Lippen des Jungen.. Cosmins Hände glitten in die zarte Vertiefung von Sebastians Schlüsselbein und er ließ Lippen und Zunge folgen, die die weiche Haut an dieser Stelle erkundeten und liebkosten. Seine Nase sog den Duft des Jungen ein und er lachte kehlig. Gleichzeitig fühlte er, wie sich eine Träne aus seinem Auge löste.
„Warum lachst du? Du weinst ja?“, fragte Sebastian etwas erschreckt. „Mache ich etwas falsch?“
„Hase, du kannst gar nichts falsch machen. Lass mich dich einfach lieb haben. Ich bin nur so glücklich, dass es fast schon schmerzt.“ Basti da zu haben, wo er ihn seit ihrer gemeinsamen Session im Sodom haben wollte, das raubte ihm fast den Verstand. Als Sebastian etwas antworten wollte, verschloss er ihm den Mund mit einem Kuß und Sebastian ergab sich seufzend.


  Spät in der Nacht kam Malte nach Haus, etwas angeheitert nach einem Zug durch die Kölner Kneipen. Er hatte mit Müh und Not die letzte Bahn der Linie 16 bekommen und war im Depot aufgewacht, wo ihn der Fahrer auf dem Kontrollgang durch die Bahn aufgeweckt hatte. Er hatte sich ein Taxi gegönnt und wollte jetzt ins Bett. Im Haus war es still. Aus der Küche holte er sich eine Flasche Wasser und kam auf dem Weg zu seinen Räumen an Bastis Schlafzimmer vorbei. Leise öffnete er die Tür und sah ein leeres Bett. „Wurde auch Zeit, Harrach, wurde allerhöchste Zeit“, murmelte er und zögerte einen Moment, bevor er die Klinke zu Cosmins Schlafzimmer in die Hand nahm. Bevor er sie runterdrücken konnte, fühlte er eine etwas schläfrige und unwirsche Präsenz in seinen Gedanken.
Geh in dein Bett, Nervensäge! Sebastian geht‘s gut.
Ich bin froh, dass er dich hat. Und ich glaub, er tut dir auch ganz gut, nicht wahr?
Cosmin äußerte nichts, stattdessen spürte Malte eine Welle des Glücks, fast ein Tsunami an Emotionen, dass ihm fast schwindelig wurde. Zufrieden grinsend verzog Malte sich in sein Bett.


  


  


  Jagdszenen aus Plauen


  


  Auf dem Schlossgelände gingen die Renovierungen und Umbauten weiter. Ioan hatte das alte Herrenhaus untersuchen lassen und dabei Interessantes gefunden. Lange Zeit hatte sich niemand mit dem Unterbau des Hauses beschäftigt, doch Ioan hatte den Hinweis seines Geschäftspartners nicht vergessen, der unter dem Haus unterirdische Gewölbe vermutete. Cosmins intriganter Cousin ließ das von einer der Baufirmen überprüfen und tatsächlich fanden sich einige Stellen in den Kellerwänden, wo es hohl klang.

  Seine Handlanger Daciu und Tichon brachen auf sein Geheiß die Wände auf und sie fanden eine weitläufige Anlage an Gewölben, teilweise mit Schutt aufgefüllt. Die Gewölbe waren Teil der alten, zerstörten Burg, auf deren Ruinen das Herrenhaus um den Burgfried herum errichtet worden war. Sogar der Schacht eines alten Ziehbrunnen wurde gefunden, der über 60m in die Tiefe ging. Für Phasen der Belagerung war es wichtig gewesen, Wasser zu haben. Ioan ließ den Brunnen ausräumen, er hatte ganz Spezielles vor mit den Gewölben.
Hinter Peter Harrachs Rücken kümmerte sich Ioan ganz besonders um dessen christliche Initiative und deren Mitglieder. Der Vampir fand es sehr bequem, seine Ernährung ins Haus geliefert zu bekommen und so bediente er sich an den auf dem Gelände arbeitenden Personen. Gleichzeitig verwandelte er sie in ihm hörige, willenlose Kreaturen. Die um Peter Harrach versammelten Personen waren vorher schon nicht dadurch aufgefallen, mit besonderer Intelligenz gesegnet zu sein. Sie brauchten einen geregelten Tagesablauf, insbesondere jemanden, der ihnen sagte, wo es lang ging. Insofern war es für Ioan keine große Anstrengung, sie in seinem Sinne zu beeinflussen.
Einige, nicht alle, überfiel er und zwang ihnen sein Blut auf, sodass sie gänzlich seinem Willen unterlagen. Es waren Männer, auch ein paar Frauen, die vorher schon aufgefallen waren, Schläger, ein paar Hooligans und Ex-Rechte, aus der Bahn geworfene Jugendliche, alles in allem Leute, die keine Zukunft hatten und das auch wussten. Der Vampir gab ihnen das Bewußtsein, sich jetzt wieder stark und respektiert fühlen zu dürfen, sie bekamen Anerkennung suggeriert von jemandem, der für sie alles verkörperte, was sie sich wünschten. Geld, Macht und Ordnung.
Ioan Radulescu wusste, wie er Personen manipulieren konnte, und fand in Peter Harrachs katholischer Initiative formbares Material. Der Stadtrat lieferte die ideologische Basis und baute Feindbilder auf. Er forderte seine Zuhörer auf, wie die mutigen Katholiken im III. Reich, die gegen Nazis aufgestanden waren, sich nun denen entgegenzustellen, die die sodomitische Lebensweise förderten und verkörperten. Alles, was nicht streng katholisch war und damit unchristlich gehörte dazu. Sie sollten sich wehren, solange es noch irgendwie ginge, denn man müsse um jeden Preis vermeiden, dass Deutschland das moderne Sodom und Gomorrha würde. Dazu lockte er mit der Aussicht, dass alle Anstrengung im Jenseits belohnt würde und dass sie so ihrem Leben einen Sinn geben würden.
Ioan sattelte jetzt drauf und vermittelte das Gefühl, Teil eines großen Ganzen zu sein, wenn sie seine Wünsche erfüllten. Vergabe und Entzug von kleinen Privilegien hier und da, geäußerte Anerkennung oder Missbilligung, sein Charme, den der Vampir hatte, so wurden aus diesen Gestrandeten gute Werkzeuge. Werkzeuge und Ioan sah in ihnen nichts anderes.
Die Bau- und Umbauarbeiten im Herrenhaus waren schnell abgeschlossen und Ioan zog ein. Im alten Rittersaal befand sich sein Büro und Empfangsraum. Der hohe Raum schüchterte schon beim Betreten ein, Düsternis bestimmte das Ambiente. Schwere dunkle Möbel an den Wänden, die von neogotischen Säulen unterbrochen wurden. An den Seiten eines riesigen Kamins standen zwei schmiedeeiserne Kaminböcke, vor dem Kamin ein paar lederne Sessel. Nicht weit davon entfernt ein langer, schwer wirkender Tisch mit acht Stühlen, deren hohe Rücken- und Armlehnen mit reichen Schnitzereien verziert waren. Sah man näher hin, entdeckte man allerlei Fratzen und gruslige Gesichter, Dämonen, hockende Gargoyles oder Teufelsfratzen, deren Blicke einen durch den ganzen Raum zu verfolgen schienen.
Hinter einem wuchtigen Schreibtisch stand ein großer thronartiger Armsessel, von dem Ioan aus zu arbeiten pflegte. Die meisten Besucher ließ er stehen, so fühlten sie sich unterlegen. Für seine Besprechungen mit seiner Finanzberaterin, mit dem Stadtrat oder wenn Bischof Ottaviani kam, wurde der große Tisch benutzt, an dem auch gegessen wurde.


  


  


  Die Krone des Tepes


  


  Am nächsten Morgen stand Malte etwas verkatert auf und ging in die Küche, wo Cosmin und Sebastian mit dem Frühstück schon fertig waren. Sebastian lächelte selig und schwebte auf rosa Wolken. Auch Cosmin sah glücklich aus. Die beiden schmusten miteinander. Es würde niemand denken, dass da ein fünfhundert Jahre alter Vampir sowie ein neunzehnjähriger junger Mann saßen, jeder würde nur zwei verliebte junge Männer sehen.

  Malte gähnte und ging an den Kühlschrank, um nach Essbarem Ausschau zu halten. Seiner Meinung nach stand da viel zu viel Gesundes drin. Cosmin weigerte sich, Lebensmittel einzukaufen, die für Malte diese Bezeichnung auch verdienten. Stattdessen hielten sich da fettarme Milch, Joghurt, Quark, ein paar Steaks und Fisch auf. Malte grummelte und holte aus seinem Zimmer den absoluten Notvorrat, seine Überlebensration, wie er es nannte: Eine Familienpackung Nuss-Nougat-Creme und damit setzte er sich zu den beiden. Cosmins missbilligende Blicke spürte er im Nacken.
„Was? Schoki macht auch glücklich, und wenn ich heute mit euch mithalten will, dann brauche ich das. Wäre an den Geschichten mit der Aura von Menschen was dran, dann wär hier heute alles quietschrosa um euch herum“, stöhnte er. Die Espressomaschine dampfte, als er den Filter runter nahm und sich einen vierfachen Espresso als Basis für einen Milchkaffee zubereitete. Nach viel Alk und wenig Schlaf brauchte Malte einen Anschub, um wieder zu funktionieren.
Cosmin hatte mit den beiden etwas zu bereden. „Hört mal zu. Ich möchte gern mit euch etwas besprechen.“
Sebastian schmollte. „Können wir nicht stattdessen noch ein bisschen schmusen? Ich möchte lieber wieder ins Bett.“
Malte war auch nicht so ganz dafür bereit. „Ich bin noch nicht ansprechbar, jetzt erzähl nicht, dass du schon eure Hochzeit planst.“
„Das ist wirklich wichtig. Für uns alle. Also hört zu.“
Zumindest Malte war jetzt ganz Ohr. Sebastian war viel zu sehr verliebt.
„Das mit Sebastian und mir darf unser Haus nicht verlassen, das darf niemand wissen, ist das klar? In der Öffentlichkeit sind wir maximal miteinander befreundete WG-Partner, es darf niemand wissen, dass Sebastian und ich zusammen sind.“
Das war eine eiskalte Dusche für Sebastian. Gerade hatte er die schönste Nacht seines Lebens hinter sich, Cosmin war unheimlich zärtlich gewesen und er hatte zum ersten Mal erlebt, wie es ist, Sex mit jemandem zu haben, der einem etwas bedeutet. Und jetzt durfte niemand wissen, dass Cosmin sein Lover war?
Er hatte sich überwinden müssen, um dem Vampir zu gestehen, dass er sich in ihn verliebt hatte. Und jetzt wollte der nicht zu ihm stehen, sich ihn vielleicht doch nur so als Toyboy fürs Vergnügen halten? Einen solchen Tiefschlag in den Magen hatte Sebastian noch nie bekommen. Er stand auf und verließ wortlos die Küche, hinter ihm knallte die Tür zu seinem Zimmer.
Auch Malte schaute perplex und verwirrt aus der Wäsche.
„Hör zu, Reißzahn, wir leben im 21. Jahrhundert und es kräht kein Hahn danach, ob du einen Kerl poppst oder dich von einem Kerl poppen lässt. Ich fände es scheiße, wenn du meinen besten Freund als schmutziges, kleines Geheimnis behandelst. Dafür kannst du dir …“
Cosmin blickte Sebastian resigniert hinterher, entschied sich dann aber, erst mit Malte zu reden.
„Das meine ich doch gar nicht. Es geht hier nicht um mich, wenn es nur das wäre, wär alles einfach.“
„Meinst du Bastis Vater? Klar, der Spinner ist ein Problem, aber was will er denn groß machen? Sebastian ist erwachsen, klar kann er ihm den Unterhalt sperren und ihn rausschmeißen, aber das wär ein Fressen für die Presse, wenn der Herr Stadtrat per Gerichtsbeschluss zu Unterhaltszahlungen gezwungen wird. Außerdem verdient Basti schon genug mit unserer Programmierei. Und du würdest ihn doch auch nicht hängen lassen?“
„Natürlich nicht. Komm mal mit, ich will dir was zeigen „, bat Cosmin. „Wir gehen in den Keller.“
„Was soll das werden? Hast du da eine private Folterkammer?“
„Ja, und wenn du nicht gleich die Klappe hältst, dann zeig ich dir mal, was eine Streckbank ist.“ Cosmin war verärgert und Malte entschied sich, dass es besser wäre, ihm ohne weitere Kommentare zu folgen. Sie gingen ins Treppenhaus, vorbei an den Zugängen zum Restaurant runter in den Keller. Der alte Gewölbekeller an der früheren Sterntorbrücke barg etwas Gerümpel, doch Cosmin ging zielstrebig an die Wand und zog an irgendetwas. Es rumpelte und dann öffnete sich ein Spalt. Ein kalter, muffiger Luftzug entströmte dem Raum, der sich dahinter öffnete und Malte wurde es unheimlich zumute. Er wich zurück, zweifelnd sah er den Vampir an.
„Willst du mich jetzt hier einsperren? Meine Eltern werden nach mir suchen, damit kommst du nicht durch.“
„Soviel zum Thema Vertrauen unter Freunden. Das hatten wir doch schon mal“, murmelte Cosmin. Malte hatte zumindest den Anstand, etwas betreten zur Seite zu blicken.
„Nun komm schon“, forderte Cosmin.
Der Vampir griff in ein altes, staubiges Regal und holte eine kleine Holzkiste mit silbernen Beschlägen hervor. Er pustete den Staub beiseite und es wurde ein Wappen sichtbar, über das er mit dem Ärmel wischte. Er kramte in der Hosentasche und förderte einen Schlüssel zutage, mit dem er die Kiste öffnete. Malte blickte in das Innere des Kastens und sah ein Kissen, auf dem etwas lag. Eine Art Hut, rot, mit Perlenschnüren, einem Stern und einem in Perlen gefassten Edelstein, hinter dem sich Verzierungen erhoben. Ein mit einer Kette verschlossenes Buch mit einem dunklen Ledereinband lag unter dem Kissen.
„Schau Malte, das ist die Krone der Walachei, die von meinem Großonkel Vlad III. Tepes getragen wurde, den du als Dracula kennst.“
„Ich wollte schon immer mal wissen, wie man sich so als König fühlt.“ Blitzschnell griff Malte sich die Krone, setzte sie sich auf und grollte Cosmin an, in einem vergeblichen Versuch, Autorität zu demonstrieren. „In den Staub, Unwürdiger!“
Selbst Cosmin musste lachen, so wenig ihm auch gerade danach war. „Dir ist wirklich nichts heilig, was? Nachts einem müden Vampir auf den Wecker gehen, eine uralte Krone aufzusetzen, die viel gesehen hat ... Du hast vor nichts Respekt.“
„Nö, warum auch?“
„Wenn Majestät dann bitte vorangehen würden?“ Spöttisch verneigte sich der Vampir. Er nahm den Kasten mit dem Buch mit und folgte Malte. Hinter ihm schloss sich die Tür wieder und sie gingen die Treppe hoch zurück in ihre Wohnung, wo Malte sich umdrehte und Cosmin fragend ansah.
„Geh ins Wohnzimmer und warte dort. Ich versuche, Sebastian zu beruhigen und ihn dazu zu holen, dann werde ich es euch erklären.“
Als Cosmin vor Bastis Zimmertür stand und anklopfte, kam keine Reaktion, trotz mehrfachen Klopfens und liebevoll formulierter Bitten, mit ihm reden zu wollen. Nichts. Cosmin wurde erst jetzt richtig bewusst, wie verletzt sich der Junge fühlen musste. Auch wenn es ein Irrtum und Missverständnis war, Sebastian wollte ihn nicht reinlassen. In diesem Augenblick kam Malte zurück auf den Gang und wurde mit aufgerissenen Augen Zeuge, wie Cosmin sich vor seinen Augen auflöste und zu einem Nebel zerfaserte, der unter der Tür durchfloss.
Ich hab dir doch gesagt, dass du im Wohnzimmer warten sollst, erklang die ungehaltene Stimme Cosmins in seinem Kopf. Kannst du nicht einmal, nur ein einziges Mal, das tun, was man dir sagt?
Sebastian lag auf seinem Bett und weinte in die Kissen, als er merkte, wie eine Hand seinen Nacken kraulte und eine Stimme zärtlich in sein Ohr flüsterte. Dann fühlte er, wie spitze Zähne behutsam an seinem Ohr knabberten.
„Hase ... Du hast etwas missverstanden, es tut mir so leid.“
„Was ist da falsch zu verstehen? Du willst nur ein Spielzeug haben, einen Toyboy fürs Vergnügen. Sonst würdest du zu mir stehen. Hier im Haus und in deinem Schlafzimmer, da darf ich dann dein Lover sein. Ist ja auch einfacher, dann brauchst du niemanden aufzureißen, Ioan bekommt nichts mit und alle sind zufrieden. Soll ich es meinem Vater auch noch recht machen und vielleicht eine Frau heiraten?“
„Basti, bitte hör mir zu. Schau mich an, ich will dich wirklich und du bist kein Toyboy für mich.“
„Nicht?“ Schniefend kam die Frage.
„Natürlich nicht. Hase, wenn es nur dich, mich und deinen Freund Malte gäbe, meinetwegen noch deinen bigotten Vater, dann wäre das kein Hindernis. Dein Vater ist kein Problem, nicht für mich.“
„Aber warum dann …?“
Cosmin zog den jungen Mann an sich heran und gab ihm einen intensiven Kuss.
„Malte ist im Wohnzimmer, ich hab da etwas, was ich euch beiden zeigen und erklären will. Dann verstehst du auch, warum wir uns ein wenig zurückhalten müssen.“
Cosmin erhob sich und zog Sebastian mit sich. Zusammen gingen sie zur Tür, die noch immer abgeschlossen war und Sebastian schaute Cosmin verdutzt an, als er den Schlüssel rumdrehte. „Wie bist du überhaupt reingekommen?“
„Mich hält keine Tür auf, wenn da ein Schlüsselloch oder ein Türspalt ist, dann komme ich rein. Notfalls hätte ich sie eingetreten. Aber ich beschädige mein Eigentum so ungern, gute Handwerker kosten Geld.“ Er zwinkerte Sebastian zu. „Und die endlosen Diskussionen mit den Denkmalschutzbehörden, wenn ich hier was verändern will, du ahnst nicht, wie aufreibend das ist.“
Er griff Bastis Hand und zog ihn in Richtung Wohnzimmer. Sebastian erblickte den die Krone tragenden Malte und lachte los. „Ist schon wieder Karneval?“
„Pff, dafür hätte man dich früher einen Kopf kürzer gemacht, das ist Majestätsbeleidigung.“
Cosmin trat zu ihm, nahm ihm die Krone ab und legte sie auf den Tisch zu dem Kasten mit dem Buch.
„Basti, das ist die Krone meines Großonkels, des berüchtigten Vlad III. Tepes, Fürst der Walachei und Halbbruder von Radu III. cal Frumos, ebenfalls Fürst der Walachei und mein Großvater. Und das Buch erzählt die Geschichte unserer Familie und ein paar Geheimnisse, die gefährlich sind in den falschen Händen. Diese Krone hat ungezählte Gräueltaten und ein Meer von Blut gesehen, Vlad hat den Widerstand, der sich gegen seine Herrschaft richtete, in Blut ersäuft. Und er hat die Türken gehasst, aber deren Foltermethoden beherrschte er gut. Das Pfählen hat er gelernt, als er mit seinem Halbbruder Radu Geisel am Hof des Sultans war, von seinem Vater Vlad II. ausgeliefert als Pfand für Wohlverhalten. Das war durchaus üblich damals und für die Kinder kein Vergnügen, sie wussten nie sicher, ob sie den nächsten Tag noch erleben würden. Vlad lernte am Hof des Sultans Politik, wie Bündnisse und Absprachen binnen kürzester Zeit das Papier nicht wert waren, auf dem sie standen. Und er glaubte, dass nur Gewalt und Schrecken die Basis für eine Herrschaft sein konnten. Also verbreitete er Schrecken. Es gab einen Wald aus Pfählen mit den Leibern tausender türkischer Gefangener. Die Höhe des Pfahls richtete sich nach dem Rang der Hingerichteten und je nach Art des Pfahls dauerte das Leiden oft tagelang. Selbst Kinder wurden getötet und auf dem Pfahl durch die Brust der Mutter getrieben. Es gibt Überlieferungen, wonach Vlad inmitten dieser Leichenwälder gefeiert haben soll. Er soll zum Frühstück Weißbrot in das Blut seiner Opfer getunkt haben.“
Cosmin stand auf und ging ruhelos im Wohnzimmer herum.
„Wer in seiner Gegenwart die Kopfbedeckung nicht abnahm, dem ließ er sie an den Kopf nageln. Es ist Botschaftern passiert.“
Dann fuhr er fort mit der Schilderung der Familiengeschichte. „Als der türkische Sultan die Walachei eroberte, soll er beim Anblick der gepfählten Gefangenen die Fassung verloren haben. Er hat den Befehl seinen Offizieren übergeben, weil er es nicht mehr ertragen hat, den Krieg weiterzuführen. Und wir reden von Mehmet II. Fatih, dem Eroberer von Byzanz. Mehmet war als Prinz eng befreundet mit Radu, manche Erzählungen reden davon, dass die beiden eine Jugendliebe pflegten. Radu war nach der Vertreibung von Vlad III. einige Jahre Fürst der Walachei, konnte sich aber nicht halten. Er hatte eine Tochter, meine Mutter.“
Sebastian erinnerte sich, wie Cosmin ihm gesagt hatte, dass er eher nach Radu käme, und streichelte ihm zärtlich über die Hand.
„Ich wurde 1490 geboren und bin in direkter Linie ein Nachfahre von Vlad II.. Einer der Söhne Vlads III. war Mihnea der Böse, selber für kurze Zeit Fürst der Walachei. Schöner Name, nicht wahr? Ioan wurde 1482 geboren, stammt aus zweiter Ehe Vlads und vor ihm war noch ein anderer Sohn mit Namen Vlad. Ioan und ich, wir können auf eine beeindruckende, bluttriefende Herkunft zurückblicken.“
Cosmin verzog ironisch das Gesicht und lächelte. Aber seine Augen lachten nicht mit. Ernst blickte er die beiden jungen Männer an.
„Hier in dem Buch steht noch mehr, noch viel mehr. In unserer Familie ist viel böses Blut, könnte man sagen. Und wer immer diese Krone trug, hat ihr noch mehr Blut gegeben.“
„Ja aber, das ist doch nur ein oller Hut mit ein paar Perlen und einem Stein dran.“
„Woher willst du das wissen?“, der Vampir blickte Malte mit einem rätselhaften Gesichtsausdruck an. „Manche sagen, dass sie dem Träger Macht verleiht, wenn er ihr genug zu trinken gibt. Wir Vampire erhalten unsere Langlebigkeit und Kraft dadurch, dass wir das Blut von Menschen trinken. Aber wer glaubt denn heutzutage noch an Vampire? Und doch gibt es uns. Radu, mein Großvater, war der Letzte, der die Krone in Besitz hatte. Vlad hatte ihn zwar verjagt, aber die Krone nicht bekommen. Meine Mutter bewahrte sie auf. Ich habe sie versteckt, da ich nie Fürst werden wollte.“
Er beugte sich vor und sah sie eindringlich an. „Ioan weiß, dass ich die Krone und das Buch habe. Und er will beides haben, weil er glaubt, dass sie ihm Macht geben. Auch wenn es nur ein oller Hut ist, er gäbe Ioan Macht, einfach weil er daran glaubt. Er hat versucht, mich zu zwingen, ihm diese Erbstücke zu überlassen. Mich hat er nicht bezwingen können, weil er bisher nichts hatte, womit er mich unter Druck setzen konnte.“
Malte begann zu verstehen und schluckte. Sein bester Freund blickte ratlos und verstand immer noch nicht.
„Ich sehe, dass Malte versteht.“ Er blickte Sebastian liebevoll an. „Wenn er erfährt, was du mir bedeutest, würde er versuchen, mich damit unter Druck zu setzen. Er darf nicht wissen, dass ich jemanden habe, der mir wichtig ist.“
„Ja aber, mal ernsthaft, das Ding da“, er deutete auf die Krone, „ist ein alter Hut – buchstäblich – und du meinst, dass Ioan glaubt, durch seinen Besitz zum Fürsten der Walachei zu werden? Soll er sich doch Fürst nennen. Halb Deutschland liest beim Friseur und im Wartezimmer das Goldene Blatt und will wissen, welcher Blaublütige heiratet, gekrönt wird oder sich scheiden lässt. Na und? Dann gibt es eine kleine Operettenmonarchie mehr. Juckt doch niemanden.“
Leicht tadelnd sah Malte seinen besten Freund an. „Du bist wirklich naiv. Sebastian, Ioan will mehr. Der ist stinkreich, der braucht noch eine Bestätigung. Manche kaufen sich dann einen Doktor oder lassen sich adoptieren, Ioan Radulescu ist machtgeil. Und dann ist da ja noch das Buch. Was steht da drin?“
„Das Buch enthält für Vampire wichtige Hinweise. Die Techniken der Jagd, des Beeinflussens anderer, das Lesen der Gedanken, wie man sich als Vampir bewegt – das steht alles in dem Buch. Und wie man Vampire schafft, die nur dem Erschaffer gehorchen. Stellt euch vor, wie es wäre, wenn Ioan eine Armee gewissenloser Vampire zur Verfügung hätte, die sich einfach so an Menschen bedienen, ihre Gedanken kontrollieren und sie manipulieren. Der zweite Teil des Buches ist noch schlimmer, es ist die rumänische Übersetzung des Picatrix. Sehr böse und dunkle magische Sprüche, mit denen man viel Schlimmes anrichten kann“, erklärte Cosmin.
„Was ist ein Picatrix?“, fragte Malte neugierig und beugte sich gespannt vor. „Wo kommt es her?“
„Ganz genau weiß man es heute nicht mehr, da gibt es verschiedene Deutungen über die Herkunft und Autorenschaft. Es kann sein, dass daran verschiedene Personen gearbeitet haben. Der Beiname eines der mutmaßlichen Autoren beinhaltet auch die Bedeutung „Der Beißende, der Stechende, wie eine Schlange beißend“ Die Schlange ist das Sinnbild des Versuchers, des Teufels. Es paßt jedenfalls ganz gut in das Haus der Familie des Draculs, auch das ist ein Beiname des Teufels. Und früher hat schon der Besitz solcher Schriften ausgereicht, um auf dem Scheiterhaufen zu landen.“
„Jetzt spinnst du aber wirklich. Magie!“, lachte Malte schallend. „Huuu, die Geister kommen!“
Doch Cosmin lehnte sich zurück, schloss die Augen und seine Lippen bewegten sich fast lautlos. Malte lief es eiskalt den Nacken runter, er hörte Laute einer Sprache, die er nie zuvor gehört hatte und ihm standen die blonden Haare zu Berge. Es wurde dunkel und kalt im Raum, plötzlich hörte er ein Wispern aus den Ecken, von überallher schien er angestarrt zu werden. Dann bewegte sich die Wand, es sah aus, als ob etwas versuchte, aus ihr herauszukommen. Schattenhafte Gestalten wanderten durch den Raum. Die Konturen eines Gesichtes zeichneten sich in der Wand ab, es schien auf der Suche nach etwas in alle Richtungen zu blicken. Angst packte Malte, er wollte am liebsten flüchten, doch konnte er sich nicht bewegen.
Der Stuhl, auf dem Cosmin saß, entwickelte ein Eigenleben. Die Strahlen der ins Holz geschnitzten Sonne verwandelten sich in nebelhafte Schlangen und schossen auf ihn zu. Fauchend drohten sie ihn zu beißen und er konnte seinen Blick nicht abwenden.
Auch Cosmin verwandelte sich. Aus seinem Rücken entfalteten sich meterlange, fledermausartige Schwingen, das sonst so freundliche Gesicht des Vampirs verzerrte sich zu einer bösartigen Fratze. Die Hand, die er ihm schon so oft zur Begrüßung gegeben hatte, packte ihn am Hals. Malte fühlte spitze Klauen, die sich in die Haut bohrten.
Und dann war es vorbei. Von einem Augenblick zum anderen sah alles wieder normal in dem Raum aus.
„Das war eine Illusion, nur um es dir zu zeigen. Und es ist nur die harmlose Variante, ich habe nicht gewagt, den Rest auszuprobieren. Würde ich weiter gehen, dann würde es dich in den Wahnsinn treiben. Ioan hat da keine Skrupel, deswegen darf er das Buch nicht bekommen.“
Malte beruhigte sich wieder und schluckte heftig, bis er wieder ruhig atmen konnte. Er war leichenblass im Gesicht und zitterte am ganzen Körper, bis Cosmin sanft seine Hände griff, die sich eiskalt anfühlten.
„Hey Malte, ganz ruhig, es ist nichts passiert. Das war nur wie ein böser Tagtraum, nichts, was sich wirklich ereignet hat.“
„Also will Ioan gar nicht Fürst der Walachei werden, sondern Fürst der Vampire?“, Sebastian wollte das gar nicht fassen. „Und wenn wir die Krone und das Buch vernichten und ihm sagen, dass er sich ein anderes Hobby suchen soll? Dann kann er nichts mehr machen.“
Sein bissiger Liebhaber blickte ihn nur schweigend an und schüttelte den Kopf.
„Mann, Harrach, überleg mal. Was würdest du machen, wenn dir jemand sagt, dass du dir den Plan, den du fünfhundert Jahre lang verfolgt hast, an die Backe schmieren kannst?
„Ich wäre ziemlich sauer“, gab Sebastian zu.
„Hase, ich kenne Ioan gut genug, um zu sagen, dass er uns umbringen würde. Und das auf ziemlich eklige Weise. Er hat kein Gewissen, kennt nur seine eigenen Wünsche und hat keinerlei moralische Bedenken.“
„Cosmin, ich verstehe hier etwas nicht“, fragte Malte den Vampir, der ihn ermunternd anblickte. „Ihr könnt mich alles fragen.“
„Was ist dein Ziel bei der Sache? Ioan will Macht und oberster Vampir sein, aber was willst du? Warum machst du den Job nicht? Wenn du doch mehr Anspruch hast als Enkel von Radu III.?“
Cosmin, der noch an einem Bücherregal lehnte, ließ den Blick unruhig durchs Zimmer schweifen. „Sicher, ich könnte das. Aber es setzt etwas voraus, was ich nicht machen will. Es würde bedeuten, dass ich neue Vampire erschaffen muss, was ich nicht will. Das habe ich noch nie gemacht, weil ich das Leben als Vampir niemandem zumuten will. Es bedeutet Einsamkeit. Dann die ständige Jagd nach Blut, der Zwang sich verstecken zu müssen. Und wenn dabei noch so ein Monster wie Ioan rauskäme? Nein, mir reicht es, wenn ich die Sachen vor Ioan verborgen halte.“
Der Vampir räumte Buch und Krone zurück in den Kasten. „Ich bringe es an einen anderen Ort, damit ihr nicht wisst, wo die Krone zu finden ist. Nur für den Fall der Fälle.“
Bevor er den Raum verließ, gab er Sebastian einen Kuss auf die Wange. Der blickte ihm versonnen hinterher.
„Harrach, da sind wir aber in etwas hinein geraten“, murmelte Malte. „Thronfolgestreitigkeiten zwischen einem brutalen Blutsauger, der den Thron haben will, aber nicht darf, und einem Softie, der den Thron haben könnte, aber nicht will. Da sieht man wieder, man heiratet auch immer die Familie mit. Du hast nicht nur einen bissigen Lover bekommen, sondern dessen ganze Geschichte als kostenlose Dreingabe dazu. Eine sehr blutrünstige dazu.“
Sebastian nickte ohne große Begeisterung. „Nicht schön, das ist wirklich nicht schön.“
„Aber immerhin weißt du jetzt, dass er dich nur schützen will. Und überleg mal, was er uns anvertraut hat, er muss uns wirklich gern haben.“
Bevor Sebastian was sagen konnte, kam Cosmin zurück.
„Genug trübe Gedanken, ich schlage vor, wir gehen mal an die frische Luft. Draußen schneit es schon seit Stunden, auf den Hängen des Siebengebirges liegt Schnee, ich will nach raus.“
„Schnee. Das heißt, es ist kalt, dann liegt da ganz sicher Eis und es ist glatt, ich rutsch da bestimmt aus“, grummelte Sebastian. „Muss das sein? Wir können uns doch auch hier einen netten Abend machen, auf dem Sofa rumlümmeln und so?“
„Hätte Gott gewollt, dass ich mich bei diesem Wetter bewege, hätte er mir Kufen unter den Füßen wachsen lassen“, versuchte Malte, einen Einwand anzubringen, der ihm aber nicht viel brachte.
„Immerhin tust du alles dafür, dass Gott dir eine isolierende Schutzschicht wachsen lässt, die es dir in ein paar Jahren erlauben wird, gemeinsam mit Pottwalen im Polarmeer nach Architheutis zu tauchen. Du wirst gar nicht mal besonders zwischen den Walen auffallen“, kam die boshafte Antwort. „Los jetzt, zieht euch was Warmes an.“
„Phhht! Das ist Diskriminierung durch konformistische Bodymass-Index-Fetischisten! Nur weil ich andere Prioritäten habe und nicht so ein Hungerhaken bin wie ihr beide! Außerdem trainiere ich und bin nicht fett“, protestierte Malte energisch.
„Jetzt kommt schon, es ist kalt draußen und eine schöne, klare Luft. Ich zwinge euch sonst!“
„Basti, hast du das gehört? Man droht uns Gewalt an, unfaires Ausnutzen seiner vampirgegebenen Psi-Kräfte! Die Sau!“ Malte grinste. Der Vampir hatte was von Schnee gesagt. Da könnte man doch …
Sebastian hingegen war wieder mal zickig. „Ich hol mir bestimmt eine fiese Erkältung und liege dann woooochenlang im Bett.“
„Hase, ich wärm dich und leiste dir dann Gesellschaft. Vampire stecken sich nicht an. Viren machen einen großen Bogen um uns!“
„Hrmpf, so‘n Virus hat wahrscheinlich auch seinen Stolz.“
Cosmin flitzte in die Zimmer der beiden Studenten und kam mit einem Berg von Pullovern, Handschuhen und Jacken zurück.
„Los, anziehen! Mitkommen!“ Er lachte und sah Sebastian bittend an. „Komm, sei brav.“


  Die beiden jungen Männer gaben den Widerstand auf, zogen sich um und dann fuhren die drei mit Cosmins BMW aus Bonn raus, am Kreuz Bonn Ost auf die B 42 und der Vampir lenkte seinen BMW dann durch das verschneite Siebengebirge bis auf die Margarethenhöhe, wo er den Wagen abstellte. Cosmin stapfte durch den Schnee voran zum alten Forsthaus Lohrberg, das am Waldrand lag. Das schneebedeckte Forsthaus war ein winzig kleines Fachwerkhaus, das sich in den Hang schmiegte.

  Sebastian folgte mehr oder weniger leise vor sich hin schimpfend. Bis etwas Weißes geflogen kam und ihm von hinten an den Kopf klatschte. Als er sich empört umdrehte, blickte er dem ein paar Meter von ihm entfernt stehenden Malte ins feixende Gesicht. „Juhu – Freundschaft und Sozialismus!“, ironisch hob Malte die Hand und lief dann weg, um sich hinter Cosmin zu verstecken, der gar nicht wusste, wie ihm geschah. Prompt bückte sich Sebastian, formte einen Schneeball und holte aus.
„Das gibt Rache!“
„Nix da, wirf doch, traust dich ja doch nicht!“
„Von wegen, Kollateralschäden nehm ich in Kauf!“
Da flog der Schneeball auch schon los, und Cosmin, der sich nicht geduckt hatte, bekam die volle Ladung ab.
„Na, die gute Luft hier im Siebengebirge ist fantastisch, nicht wahr? Los, beweg dich“, kommandierte Sebastian, „sonst gibt es noch einen als Zugabe!“
Sebastian holte aus und Cosmin sprang schnell beiseite, woraufhin Malte eine Breitseite abbekam. Fluchend griff der in den Schnee und bekam noch eine Ladung Schnee ab, diesmal an die Seite. Und jetzt von Cosmin, der sich der Schneeballschlacht anschloss. So ging es zwischen den Dreien munter hin und her, sie liefen über die verschneiten Hänge an der Löwenburg, wo andere Spaziergänger das Treiben der Drei amüsiert kopfschüttelnd beobachteten.


  Irgendwann waren sie müde und beschlossen, etwas Warmes zu trinken und dann nach Haus zu fahren. Die Dämmerung hatte eingesetzt und nach der Schneeballschlacht und einem ausführlichen Spaziergang durch das verschneite Siebengebirge liefen sie zurück zur Margarethenhöhe und da passierte es. Sebastian rutschte aus und landete kopfüber in einer Schneewehe, die sich am Ende des Weges zur Drachenfelsstraße gebildet hatte. Er steckte fest und zappelte mit den Beinen. Bis er sich befreien konnte, bekam er schon ein bisschen Panik. Als er über und über mit Schnee bedeckt wieder auf den Beinen stand, blickte er in die Gesichter seiner zwei sich vor Lachen schüttelnden Freunde und angepisst drehte er sich rum. Mit dem letzten Rest an Würde, der ihm geblieben war, stöckelte er hoch erhobenen Hauptes von dannen. Was noch mehr Gelächter bei den beiden auslöste.

  „Hase, hier ist nicht der Catwalk auf der Berliner Fashion Week“, ertönte es von Cosmin und jetzt war er schon ein bisschen beleidigt. Zickig schwieg er und ging über die Hauptstraße in das gegenüberliegende Restaurant, um sich aufzuwärmen. Etwas bockig nahm er an einem Tisch Platz und bestellte sich eine heiße Schokolade mit Sahne und einem Schuss Rum. Wenn die jetzt so weiter machen, nehme ich mir ein Taxi und fahr nach Haus. Auslachen lasse ich mich nicht.
Cosmin und Malte hatten sich draußen gegenseitig den Schnee von der Kleidung geklopft und kamen auch rein, mit rot glühenden Ohren und einem breiten Lachen im Gesicht. Malte fragte nach dem Weg zur Toilette und entschwand für eine Weile. Der Vampir setzte sich zu dem verbissen schweigenden Sebastian. Schnell bemerkte er, dass dessen Stimmung am Nullpunkt war.
„Was ist los?“
Das „Nix!“ hörte sich ziemlich schnippisch an und Sebastian sah an Cosmin vorbei.
„Komm Sebastian, ich bin doch nicht blöd. Was ist los?“
Schweigen. Cosmin merkte, dass der junge Mann ernstlich verstimmt war, und nahm Bastis Gesicht zwischen seine Hände.
„Hase, was ist los? Habe ich dir was getan?“
„Naja, vorhin als ich da so im Schnee gesteckt hab, ihr habt gelacht, und dann deine Bemerkung mit dem Catwalk. Ich bin halt nicht so ein Macho-Superhengst mit 150kg Muskeln und hab nicht soviel Kraft wie du und bin nicht so männlich …“
Überrascht und langsam verstehend blickte der Vampir den jungen Mann an und legte ihm den Finger auf den Mund.
„Basti, du bist kein Superhengst mit Machoallüren, das stimmt. Aber sehe ich so aus, als ob ich darauf Wert lege? Ich liebe dich so, wie du bist. Du bist mutig und zärtlich zu mir, manchmal ein bisschen zickig“, er lächelte, „aber du bist nichtsdestotrotz ein Mann. Weißt du, wann ich zuletzt so viel Spaß an einer Schneeballschlacht hatte?
Sebastian schüttelte den Kopf.
„Ich auch nicht, Hase, ich weiß es auch nicht. Bestimmt nicht während der letzten hundert Jahre. Begreifst du, was das heißt? Ich hab soviel Spaß mit euch. Ihr beide wisst, was ich bin. Ihr lauft nicht weg, sondern schmeißt mir Schneebälle an den Kopf.“ Er lachte glücklich und Sebastian schämte sich etwas.
„Ich hab dich nicht ausgelacht, aber entschuldige bitte, es sah einfach süß aus, wie du da rumgezappelt hast. Nimm es mir nicht übel.“
Versöhnlich nickte der Student. Nachtragend war er nicht.
„Und du bist der Mann, der nachher hoffentlich mit mir in der Badewanne liegt und danach in meinem Bett“, raunte Cosmin ihm dann plötzlich noch schnell zu und dabei fühlte Sebastian, wie ihm Cosmin erst ins Ohr pustete und dann ins Ohrläppchen biss. Ein Schauer ging ihm den Rücken runter.
In dem Augenblick kam Malte aus der Toilette und machte sich über die heiße Schokolade her. Sebastian war knallrot geworden, was Malte glücklicherweise falsch interpretierte.
„Na, wieder aufgewärmt?“
„Da ihr ja versorgt seid, bin ich mal kurz unterwegs, mein Abendbrot besorgen“, der Vampir grinste und machte sich auf den Weg. Nach ein paar Hundert Metern stieß er auf eine Gruppe Personen, die gerade aus einem anderen Restaurant gekommen war. Ein paar Minuten folgte er ihnen und spitzte die Ohren, um zu hören, mit wem er es zu tun hatte. Er brauchte auch nicht lange, um seine Mahlzeit zu finden. Anscheinend waren CDU-Mitglieder zur Vorbereitung der Königswinterer Fraktionssitzung beisammen gewesen, die Gesprächsthemen drehten sich um den Drachenfels und die Plateaubebauung.
„… und wir werden da oben Glasfenster einsetzen, da kann sich …“
„Aber wenn der BUND klagt, dann …“
Cosmin verzog das Gesicht. CDUler, erfahrungsgemäß alte Säcke mit zu viel Fett auf den Rippen, zu wenig Muskelmasse und zu viel Alkohol im Blut. Keine besonders gute Mahlzeit.
Das liegt mir nachher wieder schwer im Magen, Leute, wenn ich euch was über eure Blutfettwerte erzählen würde, ihr würdet heute noch mit einer Diät anfangen. Aber das kommt davon, wenn man aufs Land fährt. Cosmin dachte wehmütig an die Zeit zurück, als das Landleben noch ein Garant für appetitliches Essen war. Bauernburschen waren früher ein netter Happen für zwischendurch gewesen, heutzutage hatten die so viel Chemie im Blut, bääääh! Geh mir einer mit der modernen Landwirtschaft, dachte Cosmin bedauernd.
Er folgte der Gruppe der Lokalpolitiker unauffällig und bald teilte sie sich. Eine Frau verabschiedete sich am Straßenrand und er huschte ihr mit ein paar Schritten Abstand hinterher. Bald hatte er sie da, wo er sie haben wollte, trat schnell zu ihr und schon gehörte sie ihm. Als er sich bedienen wollte, fluchte er. Ein penetranter Geruch, es schüttelte ihn und er konnte sich kaum konzentrieren.
Wer hat dir denn so ein billiges Parfum geschenkt? Ist das Tosca? Wenn das dein Ehemann war, würde ich mich scheiden lassen! Das grenzt ja an Körperverletzung!
Er suchte sich an diversen Halsketten vorbei einen Weg zur Halsschlagader, biss zu und ließ das warme Blut in sich strömen.
Was hast du denn gegessen? Coq au vin, aber das Huhn hat der Koch wohl im Wein ersäuft oder du hast allein eine Flasche leergemacht. So wie du schmeckst, irgendein billiger Riesling. Auf der Rückfahrt lasse ich lieber Malte fahren, so wie du getankt hast …
In der Nähe war eine Parkbank, wo er sein Opfer vorsichtig absetzte. Er verschloss die Bisswunde, manipulierte ihre Erinnerung ein wenig und entfernte sich dann. Allerdings blieb er in Reichweite, es war sehr kalt und er wollte nicht, dass ihr etwas passierte, falls sie nicht wieder zu sich kam. Dem war nicht so, sie stand auf, schüttelte den Kopf ein wenig. „Das Huhn war wohl schlecht, ich muss nach Hause.“
Die wird doch wohl nicht! … Doch, tatsächlich, die setzt sich ans Steuer und fährt los. Mist, ich hätte sie ein Taxi rufen lassen sollen!
Er blickte dem Fahrzeug hinterher und hoffte, dass da nichts passierte. Da er noch nicht satt war, mussten noch drei weitere Mitglieder der Gruppe herhalten, die allerdings auch gut dem Alkohol zugesprochen hatten. „Ist denn Königswinter ein einziges Kaff von weinseligen Säufern?“, schimpfte er vor sich hin. Dann kehrte er zurück auf die Margaretenhöhe, wo er schon sehnsüchtig erwartet wurde. Der Wirt wollte schließen, dummerweise hatten die beiden Studenten auf ihn warten müssen, weil er die Autoschlüssel hatte.
„Ab nach Haus“, er winkte mit den Schlüsseln. „Malte, fang!“
„Ich soll fahren?“, Bastis Freund war begeistert, Cosmins BMW hatte er schon lange im Visier.
„Die letzten Drinks hatten es in sich“, brummte Cosmin etwas missmutig. „Wenn ihr versteht, was ich meine. Jedenfalls will ich nicht mehr fahren.“
„Komm, Basti, auf der Rückbank ist Platz für uns beide“, ungeniert zog er ihn auf die Rückbank und heftig küssend und schmusend gab er ihm einen Vorgeschmack, auf das, was er noch vorhatte. Leise flüsterte er ihm einiges ins Ohr und, obwohl Malte die Ohren spitzte, konnte er nichts verstehen, dachte sich allerdings sein Teil.
„Augen auf die Straße, Malte, nicht in den Rückspiegel!“, bekam er dafür ein paar Mal zu hören.


  Zurück in ihrem Haus an der Sterntorbrücke, verkündete Malte, schlafen gehen zu wollen. Er war müde und wollte nur noch ins Bett. Nicht einmal Hunger hatte er noch, ungewöhnlich für ihn. Schnell entschwand er in sein Zimmer und verkrümelte sich in sein Bett.

  Cosmin lief schnell in sein Bad und ließ Wasser in die Wanne. Sebastian kam ihm hinterher, und als er den Wasserdampf aufsteigen sah, kehrte er um. Kurz darauf kam er mit einer Flasche zurück, aus der es angenehm duftete, als er den Verschluss öffnete und Cosmin schnuppern ließ.
„Was ist das?“
„Etwas Entspannendes zumindest für die Menschen unter uns, und es pflegt die Haut“, meinte Sebastian etwas spöttisch und steckte die Hand ins Wasser, als die Wanne fast voll war. Die ätherischen Öle breiteten sich im Bad aus und genießerisch sog Sebastian die warme und feuchte Luft durch die Nase ein.
Dann fing Cosmin an, an der Hose seines Freundes herumzunesteln und zog ihn langsam aus. Sebastian riss an den Klamotten von Cosmin herum, und als sie sich ausgezogen hatten, ließen sie sich wohlig seufzend ins heiße Wasser sinken.
„Gut, dass wir beide nicht so groß sind, sonst gäbe es jetzt ein Problem mit unseren Beinen“, meinte Cosmin, der sich in der Wanne ausgestreckt hatte und Sebastian im Arm hielt. Langsam fuhr er mit der Zunge an dessen Ohr entlang und knabberte am Ohrläppchen des Studenten.
„Hm, aber ich spüre da trotzdem etwas Hartes an meinem Hintern. Und es ist nicht der Stöpsel der Badewanne.“
Ein leises Lachen bahnte sich den Weg in Bastis Ohr, Hände tasteten sich zart über seinen Körper und …


  


  


  Im Landesbehördenhaus


  Dr. Irmintraut-Huberta Blitze-Wölklein kam mit Müh und Not in ihrem Haus in Heisterbacherrott an. Eigentlich hätte sie nicht mehr fahren können und als sie vor der eigenen Haustür stand, hatte sie Mühe, den Schlüssel ins Schloss zu bekommen. Sie schwankte durch den Hausflur und wunderte sich selber, normalerweise war sie härter im Nehmen. Sie ging ins Bett und wachte in der Nacht auf, da sie Durst hatte. Auf dem Weg zur Küche kam sie am Bad vorbei und warf einen Blick in den Spiegel. Sie stutzte, als sie am Hals vier kleine Wunden und einen blauen Fleck entdeckte, war aber zu müde, um weiter darüber nachzudenken.


  


  Am folgenden Morgen machte sie sich frisch und schob die mittlerweile fast verheilten Wunden auf Insektenstiche. Immer noch ein wenig verkatert fuhr sie ins Landesbehördenhaus, um zu ihrem Arbeitsplatz zu gelangen. Auf dem Weg zum Büro kam sie an der Kaffeeküche vorbei und entschloss sich, auf ihren üblichen Tee zu verzichten. Als sie sich gerade einen Pott Kaffee einschenkte, betrat Kommissar Lux die Kaffeeküche, der gerade von der Nachtschicht kam und kurz vor dem Schreiben des letzten Berichts auch einen Muntermacher brauchte.

  „Ah, unsere Fachfrau für strategische Geschlechterkampfplanung. Na, wieder unterwegs im Kampf für das unterdrückte Geschlecht gewesen?“ An der Frauenbeauftragten prallten Ironie und Sarkasmus ab wie Wasser von einem Lotusblatt, was Lux auch wusste. Trotzdem konnte er es einfach nicht lassen, seine verbiesterte Kollegin aufzuziehen. Ein Morgen ohne einen kleinen Zusammenstoß mit ihr wäre kein guter Tagesbeginn.
„Hat man Sie noch nicht zur Verkehrsüberwachung versetzt? Ich dachte, mein Vorschlag sei wahrgenommen worden?“, giftete die wackere Streiterin für die Frauenrechte.
„Doch, man hat entschieden und meint, dass meine Qualitäten hier doch mehr zum Tragen kommen. Wir werden uns auch weiterhin auf diesem Flur sehen. Ist das nicht schön?“, strahlte er sie an.
„Ja, das ist nicht schön“, gab sie trocken zurück. Als sie sich rumdrehte, fiel Lux Blick auf ihren Hals und er stutzte.
„Was haben Sie denn da am Hals? Darf ich mal sehen?“
„Woher die plötzliche Sorge? Mich muss da irgendein Insekt gestochen haben.“
„Jetzt, im Winter? Wohl kaum. Kommen Sie mal ins Licht, das möchte ich mir genauer ansehen. Erlauben Sie?“ Ohne ihre Antwort abzuwarten, griff er nach ihrem Schal und zog ihn beiseite. Er sah vier dunkle, etwas verschorfte Punkte sowie einen blauen Fleck und wurde nachdenklich.
Dr. Blitze-Wölklein, einst promoviert zum Thema „Das y-Chromosom als Fehler der Evolution“, war verblüfft. „Was im Namen der Göttin geht Sie mein Hals an?“
„Wo haben Sie sich das zugezogen?“
„Keine Ahnung, gestern war es noch nicht da. Irgendein Ausschlag, nach dem Stich einer Mücke oder so.“
„Es ist draußen unter 0°C, da fliegen keine Mücken und solche Einstiche machen die auch nicht. Was haben Sie gestern gemacht?“, wollte der Beamte von seiner Kollegin wissen.
„Was soll die Fragerei? Ich war in Königswinter bei den katholischen Landfrauen, Vortrag vor den Mitglieder der CDU Königswinter zum Thema Die Rolle der Frau in ländlichen Gegenden, danach war ich mit einigen Damen im Restaurant und um Mitternacht wieder zu Haus.“
„Wo war das? Sind Sie allein nach Haus gegangen?“ Peter Lux kassierte einen perplexen Blick von der sprachlosen Dr. Blitze-Wölklein, aber er ließ nicht locker: „Also?“
Sie nannte ihm das Restaurant und auch ein paar Namen, die sich der Kommissar merkte. Vor ein paar Tagen war ihm aufgefallen, dass sich die Fälle, wo Personen etwas verwirrt aufgegriffen worden waren und teilweise Erinnerungslücken aufwiesen, in der Region Bonn häuften und allmählich kam ihm ein Verdacht.
„Heiße Liebesnacht gehabt, was?“ Lux lenkte die Emanze ab. „Sie sollten das unseren Arzt begutachten lassen, sieht für mich so aus, als ob sich da was entzündet hat. Bevor Sie sich eine Sepsis einfangen.“
„Herr Lux!“
„Wir sind doch alles erwachsene Menschen, Sie sollten das nächste Mal den Kerl fragen, ob er gegen Tollwut geimpft ist, bevor Sie sich mit solchen Knutschflecken beglücken lassen!“, grinste er sie liebenswürdig an und genoss es, wie ihn das empörte Gezeter der im Haus unbeliebten Hüterin der Frauenrechte quer durch den Flur verfolgte, als er in sein Büro zurückkehrte. Sein harmloser Kleinkrieg mit ihr amüsierte das halbe Präsidium, wie er nur zu gut wusste.


  Im Büro nahm er sich die ihm bekannten Fälle vor und erkannte alsbald ein Muster. In keinem Fall lagen Anzeigen vor, die angetroffenen Personen waren lediglich etwas benommen aufgefunden worden. War ein Notarzt gerufen worden, hatte der Anrufer keinem Namen hinterlassen. Bei den Opfern handelte es sich immer um gesunde, meist jüngere, sportliche Personen. Gefunden wurden sie im Kottenforst, im Ennert, im Siebengebirge und am Venusberg, jedoch nie in der Stadt.

  „Will da jemand keine Zeugen für sein Treiben haben?“ Dem Kommissar kam langsam ein Verdacht. Bei einem der Vorfälle hatte ein gewisser Elias Al-Buchari den Notarzt gerufen, das machte den Vorfall besonders interessant.
„Na, da haben wir ja den Fachmann schlechthin“, murmelte Lux und rief in der Villa Meyer-Frankenforst an. Am Apparat hatte er die alte Dame, die seine Frage nach Elias verneinte, der sei in der Uni. Er hinterließ seine Nummer und bat um baldigen Rückruf.
„Kommen Sie doch am Nachmittag vorbei, dann sind Elias und Jan zu Hause, die beiden haben mit ihren Kindern am Abend genug zu tun“, lud sie ihn ein.
„Kinder? Was für Kinder?“
„Ach ja, das können Sie ja nicht wissen“, erklärte Monika Meyer-Frankenforst, „die beiden sind dabei, elterliche Verantwortung zu übernehmen. Jan hat zwei Söhne, von denen er bisher nichts wusste. Und wir haben Enkel, Marius und Rasmus!“
Lux fand das amüsant, das wollte er sich ansehen. Er kündigte sein Kommen für den späten Nachmittag an und machte Feierabend. Die Nachtschicht war wie immer anstrengend gewesen.


  Als Lux am frühen Nachmittag wieder aufwachte, frühstückte er kurz und sah auf die Uhr. Genug Zeit, um ein paar Besorgungen zu machen und in der Villa Meyer-Frankenforst vorbeizuschauen. Als er dort klingelte, öffnete der Senior der Familie, der alte Imker Clemens, am rechten Bein einen Jungen und auf dem linken Arm einen zweiten Blondschopf.

  „Hallo Herr Lux, kommen Sie rein, lange nicht mehr gesehen.“ Als die beiden Kinder den unbekannten Besucher sahen, versteckten sie sich etwas schüchtern. Clemens hatte das Bein frei und musste schnell den anderen Jungen absetzen, der seinem flüchtenden Bruder hinterher wollte.
„Sie fremdeln noch etwas“, meinte Clemens Meyer-Frankenforst, als er dem Beamten die Hand reichte.
„Normal in dem Alter“, kommentierte der Kommissar, als er eintrat. „So, ihr Großneffe ist also Vater geworden?“
„Ja, unter leider tragischen Umständen“, und der Kommissar bekam die traurige Geschichte der kranken Sophie zu hören, die oben schlafend in ihrem Zimmer lag.
„Und so sind die beiden plötzlich zu Eltern geworden. Sie machen sich ganz gut, Sie sollten mal Elias sehen, wenn er den Jungs abends Märchen erzählt, damit sie einschlafen“, gluckste der alte Herr, während sie im Wintergarten ankamen.
„Nehmen Sie Platz, Elias dürfte gleich kommen.“ Monika, Clemens Ehefrau und die gute Seele der Villa brachte etwas Kaffee und sah auf die Uhr. Schon ging die Tür und indianerartiges Geheul setzte ein, als die beiden kleinen Jungs auf Elias zustürmten, der sie lachend in Empfang nahm. Die neuesten Dramen aus dem Kindergarten wurden erzählt und Lux lauschte grinsend, wie Elias versuchte, Luft zu bekommen. Es dauerte nahezu zehn Minuten, bis er sich frei machen konnte, um in der Küche vorbeizuschauen.
„Elias, wir haben Besuch. Kommissar Lux ist da.“
Fröhlich, wenngleich auch ein wenig erschöpft, kam der junge Mann auf den Kommissar zu.
„Schön, Sie zu sehen.“ Er ließ sich fallen und schnappte müde nach Luft. „Doppelrolle als Zweit-Papa und Student, ich sag Ihnen, das schlaucht.“
„Kann ich mir vorstellen und dann gleich Zwillinge. Und wie läuft es?“
„Ach, ich bin in einer Großfamilie aufgewachsen, das klappt ganz gut. Und die Kleinen lieben Märchen, ich musste schon Grandmère bitten, mir Nachschub zu schicken, die Geschichten aus 1001 Nacht haben wir schon zweimal durch.“
Indianerartiges Geheul, die zweite, die gleiche Tour noch mal. Jan war hereingekommen und erkundigte sich nach Sophie. Er hörte, dass Mama schlief und Oma verboten hatte sie zu stören. Und im Kindergarten hatte Marius das gemacht und Rasmus dies. So ging es eine Zeit lang weiter. Dann sausten die Kleinen in den Garten und Jan konnte durchatmen.
Elias stand auf und begrüßte seinen Mann mit einem Kuss. Dann erblickte Jan den Kommissar, der ihm zur überraschenden Vaterschaft gratulierte und sein Bedauern über die Umstände ausdrückte. Monika und Clemens gingen in den Garten, um die Kleinen im Auge zu behalten.
„Das tut mir leid, umso mehr als ich mit Ihnen etwas besprechen muss. Leider kann es nicht warten.“ Dann erzählte der Kommissar von dem Grund seines Besuches. „Ich denke, Ihnen beiden ist klar, dass ich Sie das fragen muss. Haben Sie damit etwas zu tun?“
„Sie meinen, weil wir hier die bekannten Vampire vor Ort sind?“, fragte Jan etwas verärgert. Elias griff nach seiner Hand und drückte sie beruhigend.
„Gibt es denn andere?“, fragte der Polizeibeamte trocken.
„Es gibt zumindest für uns keinen Grund, die Ernährungsmethode zu ändern. Nach wie vor über die Konserven, die wir über unseren Hauslieferanten bekommen, wie Sie wissen.“
„Aber warum waren Sie dann im Wald unterwegs? Waren Sie joggen oder biken?“, bohrte Lux.
Elias war ein wenig verlegen und druckste herum. „Naja, nicht ganz, ich war auf der Jagd.“
„Das müssen Sie erklären“, forderte der Kommissar.
„Sehen Sie, auf die Dauer sind Konserven etwas eintönig, und dann gehe ich auf die Jagd. Hier im Siebengebirge und im Kottenforst gibt es viele Rehe und ab und an … naja …“, druckste Elias ein wenig herum. „Ich bin es gewohnt, mit meinem Geparden zu jagen. Das fehlt mir hier schon ein bisschen.“
„Sie meinen, Sie fangen sich ein Reh und …?“, vergewisserte sich der Kommissar.
„Für Sie sicher nicht einfach zu verstehen, aber ja, ich weiß, das ist eigentlich Wilderei … bekomme ich jetzt Schwierigkeiten? Stellen Sie sich mal vor, Sie müssten ausschließlich von Fertiggerichten aus der Mikrowelle leben.“ Elias war etwas besorgt, bis der Kommissar grinste.
„Nein, das ist nicht mein Gebiet, Wilderei. Also wirklich! Okay, ich glaube Ihnen, alles andere hätte mich auch gewundert. Und der Rest der Familie …?“
„Ist, wie Sie wissen, in Frankreich bei Interpol und in Marokko in der Kasbah. Grandmère war vor ein paar Wochen zu Besuch, um unsere Jungs kennenzulernen und zu klären, ob es eine Option für Sophie gibt. Leider nicht.“
Da schaltete sich Jan wieder in die Diskussion ein: „Elias glaubt schon länger, dass es hier einen weiteren Vampir gibt.“
„Ach? Warum sagen Sie das denn nicht gleich?“
„Es ist nur ein Verdacht. Als ich im Siebengebirge beim Jagen den Mann fand, hatte ich den Eindruck, er sei einem schwarzhaarigen jungen Mann begegnet und hätte dabei kurz Halsschmerzen gehabt. Er murmelte etwas vor sich hin, und als ich ihn am Arm rüttelte, erinnerte er sich bruchstückhaft“, erläuterte Elias. „Seine Schwäche, die Benommenheit und die Verwirrung, da konnte ich es mir ausrechnen. Dafür kommen eigentlich nur Vampire infrage.“
„Und warum haben Sie nicht … Vergessen Sie es“, dem Kommissar wurde bewusst, dass es sich ziemlich schräg angehört hätte, wenn Elias die Ambulanz über seinen Verdacht informiert hätte und in den Mundwinkeln der beiden Vampire zuckte es auch amüsiert.
„Sie hätten mich zumindest anrufen können!“, warf Lux ein.
„Und was hätten wir Ihnen sagen sollen? Es hätte ja auch nur ein Vampir auf der Durchreise sein können.“
„Nun gut. Lassen wir das. Haben Sie denn eine Idee, was wir machen könnten, um diesen Vampir zu finden?“
„Fassen wir mal zusammen, was wir haben: Es gibt mehrere Fälle von Leuten, die vermutlich den Bissattacken eines oder mehrerer Vampire ausgesetzt waren“, überlegte Jan. „Die Leute waren aber bis auf den Blutverlust nicht weiter beeinträchtigt. Und es gibt keine Fälle von spurlos verschwundenen Personen? Oder ungeklärte Todesfälle?“
„Nur die üblichen, weggelaufene Teenager, die wieder auftauchen. Ein paar demente Senioren, die verwirrt aufgegriffen werden. Aber nichts Unübliches nach bisherigem Stand und auch keine ungeklärten Todesfälle bis auf den bekannten Mord am Verwalter des Herz-Jesu-Klosters, der ja am Parkplatz oberhalb der Kommende Ramersdorf gefunden wurde.“
„Ja, das war ein Ding“, grinste Jan. „Entschuldigen Sie, wenn ich lache, aber die Umstände …“
„Nicht nur Sie finden das skurril. Ich bin in meinem Job einiges gewohnt und habe es aufgegeben, mich über etwas zu wundern. Aber wer rechnet auch damit, dass dem Verwalter eines Nonnenklosters gleichzeitig ein Bordell in der Eifel gehört? Die Oberin und ihre Schwestern waren jedenfalls überrascht, um es gelinde auszudrücken.19 Aber da deutet alles auf einen Mord im Milieu hin und ich denke, dass gerade Sie beide keine Bordellbesucher sind?“, grinste Peter Lux.
„Eher nicht“, bestätigte Jan sehr trocken.
„Kommen wir zu unserem Problem zurück. Was halten Sie von diesen Fällen?“
„Ich vermute, dass sich hier ein Vampir niedergelassen hat, der nicht auffallen möchte, aber auch nicht besonders gewalttätig ist“, meinte Elias. „In ein paar Fällen gab es Anrufe von unbekannter Seite? Vermutlich versucht er nur zu überleben und passt auf, dass seinen Opfern nichts passiert.“
„Ja, so sieht es aus, aber es geht trotzdem nicht, dass er Leute anfällt. Das ist Körperverletzung. Warum greift er nicht auf Blutkonserven zu wie Sie beide?“, wunderte sich der Kommissar. „Sie wissen doch, dass die Politik das Thema Vampire ganz bestimmt nicht auf die Agenda setzen möchte. Als das Amt für Militärkunde damals erfuhr, dass es Vampire gibt und Sie hier auftauchten, Herr Buchari, wurde es im Kanzleramt zur Kenntnis genommen und man beschloss, es nicht an die große Glocke zu hängen. Wir sind alle dankbar darüber, dass Lalla Sara damals wesentlich dazu beitrug, dieses Verbrechen an dem jungen Konstantin Sorokin aufzuklären. Aber wenn ganz offensichtlich immer mehr Vampire einwandern und dann auch noch auffallen, dann bekommen wir bald ein echtes Problem.“
„Vielleicht hat er keinen Zugang zu Blutkonserven?“, schlug Jan vor. „Nicht jeder hat einen auf Vampire spezialisierten Hausarzt samt Zugang zu einer diskreten Blutbank.“
„Oder dieser Vampir gehört zu den Traditionalisten, die es ablehnen, sich anders als auf die klassische Art zu ernähren?“
Der Kommissar stutzte und wandte Elias seine volle Aufmerksamkeit zu. „Was meinen Sie damit genau? Und was sind traditionalistische Vampire?“
„Die osteuropäischen Vampire, speziell einige der rumänischstämmigen, lehnen es ab, auf menschliches Blut in Konserven zurückzugreifen“, erläuterte Elias dem Kommissar. „Sie haben keine sehr hohe Meinung von Menschen und halten sich für evolutionär überlegen. Deswegen hat Grandmère in der Vergangenheit keinen Kontakt zu ihnen gepflegt. Wir gehen uns aus dem Weg.“
„Haben Sie vielleicht eine Idee, wie wir ihn oder sie finden können? Ich möchte das wirklich klären.“
„Schwierig. Wir würden es sofort merken, wenn uns ein anderer Vampir begegnet. Aber Sie würden ihn außer in flagranti bestimmt nicht erkennen und darauf legt kein Vampir Wert.“
„Seit wann treten die Fälle denn auf?“, fragte Jan interessiert.
Lux überlegte etwas. „Der erste Fall wurde im Herbst gemeldet, etwa Anfang Oktober. Gestern war der Letzte, unsere Frauenbeauftragte Dr. Blitze-Wölklein. Ich habe es zufällig gesehen, als ihr Schal verrutschte, vier Bissstellen rund um einen blauen Fleck, etwa mundgroß. Da wurde ich aufmerksam.“
Jan grinste, Michael Strang, den sie alle Mickey nannten, war der Partner von Elias Cousin Ali und mittlerweile auch ein Buchari-Vampir. Der Ex-Kommissar hatte ihm mal erzählt, wie er mit der Frauenbeauftragten aneinandergeraten war, als er noch bei der Bonner Polizei arbeitete.
„Zäher alter Vogel. Also die würde ich nicht beißen, und wenn ich kurz vorm Verdursten stünde, ich werde Mickey anrufen, der lacht sich schlapp“, amüsierte sich Jan. Die Blitze-Wölklein war in ihren Gesprächen ein Running Gag.
„Es war dunkel“, gab Lux zu bedenken.
„Das erklärt es, eine gute Entschuldigung ist es nicht“, wieherte Jan, der sich kaum halten konnte. „Wie weit ist sie mit ihrer Initiative, dass der Penis als Hieb- und Stichwaffe angemeldet werden muss?“
Auch der Kommissar ließ sich von der Heiterkeit anstecken. „Das kommt frühestens dann, wenn der Berliner Flughafen in Betrieb geht, also schätzungsweise, wenn Flugzeuge auf Photonenantrieb umgestellt werden.“
„Vielleicht ein Student aus Osteuropa?“, schlug Jan vor, als er wieder Luft holen konnte. „Oder ein Saisonarbeiter in der Landwirtschaft, die werden von den Bauern als Erntehelfer geholt. Die Rumänen und Bulgaren sind billiger als die Polen.“
„Saisonarbeiter würde ich ausschließen, die sind schon den ganzen Sommer da, dann hätte es früher begonnen. Student passt eher, im Oktober beginnt die Uni. Aber alle infrage kommenden Studenten zu überprüfen, dafür fehlen uns die Leute“, überlegte Peter Lux.
„Jan, ich glaube nicht, dass es Landarbeiter sind, die rumänischen Clans sind alt und wohlhabend.“ Elias schüttelte den Kopf. „Nein, ganz bestimmt nicht.“
„Oder ein Mitarbeiter der UNO. Aber das würde schwierig werden, der Lange Eugen, das ehemalige Bundestagsgebäude, ist mittlerweile exterritoriales Gebiet. Endlose Bürokratie, wenn er ein Mitarbeiter der zahlreichen UN-Institutionen wäre“, befürchtete der Kommissar. „Da brauche ich gar nicht erst anzufragen.“
„Wir können an der Uni die Augen aufhalten, aber Bonn ist eine große Stadt mit Tausenden Studenten. Es wäre schon Zufall, wenn mir am Romanistischen Seminar im Hauptgebäude oder Elias bei den Medizinern der Vampir begegnen würde, da bin ich eher skeptisch.“
„Herr Lux, warten Sie einen Moment, fragen wir doch einfach Grandmère. Vielleicht hat sie eine Idee und kann uns helfen.“ Elias griff zum Telefon und drückte die Kurzwahltaste. Es dauerte etwas, bis eine Verbindung stand. Dann drang ein Schwall arabischer Worte aus dem Hörer, als Elias von zahlreichen Fragen gelöcherte wurde.
Der Vampir verdrehte die Augen und blickte gen Himmel, als noch ein Wortschwall aus dem Hörer drang. Er hielt die Muschel zu und flüsterte in den Raum. „Manchmal ist sie etwas redselig, wenn sie gute Laune hat.“
„Das habe ich gehört“, klang die Stimme von Lalla Sara jetzt aus dem Hörer. „Also, was ist los? Du rufst doch nicht grundlos an, um mit deiner armen alten Grandmère zu schwatzen?“ Jan biss sich auf die Lippen, um nicht loszulachen.
„Und sag Jan, dass er mit dem Lachen aufhören soll! Ich muss ihn nicht sehen, um zu wissen, dass er da sitzt und sich auf meine Kosten amüsiert!“, kam es streng aus dem Hörer.
Der Kommissar notierte sich auf seiner mentalen Liste, dass es zu Lalla Saras Fähigkeiten anscheinend auch gehörte, über eine Entfernung von mehreren Tausend Kilometern jemand im Sitzen strammstehen zu lassen. Jan war jedenfalls von einem Moment zum anderen erstarrt und blickte den Beamten hilflos an.
Wie macht sie das?, formulierte Lux mit seinen Lippen, aber Jan zuckte nur mit den Schultern.
„Grandmère, Kommissar Lux ist zu Besuch und lässt dich grüßen. Er hat da ein paar Fragen, wir vermuten, dass hier in Bonn noch ein Vampir aktiv ist …“, weiter kam Elias nicht.
„Gib ihn mir!“, kam die rauchige Stimme der Lalla befehlsgewohnt aus dem Hörer und ihr Enkel reichte den Hörer weiter. Lux beschrieb die Situation ausführlich und fragte die Al-Buchari-Matriarchin, was ihr dazu einfiele. Sie überlegte etwas und nannte dann einige Namen.
„Halten Sie danach Ausschau, das waren die Namen, die der Clan zuletzt benutzte.“
Lux notierte Dragulescu, Tepes und Radulescu, dann bedankte er sich und wollte den Hörer schon zurückgeben, als Lalla Sara sich räusperte.
„Herr Lux, ich möchte Ihnen einen guten Rat geben: Wenn es sich herausstellt, dass Sie es in Bonn mit einem Vampir aus diesen Clans zu tun haben, dann müssen Sie sehr vorsichtig sein. Stellen Sie ihn nicht alleine, nehmen Sie mindestens einen meiner Enkel mit. Am besten Jan, er ist kräftiger als Elias. Und bedrohen Sie ihn nicht. Sie hätten ihm nichts entgegenzusetzen, wenn er Sie angreift.“
„Wie könnte man ihn überwältigen?“, fragte Lux besorgt.
„Meine Enkel könnten ihn überwältigen und dann müsste man ihn in Ketten legen, um ihn zu köpfen und zu verbrennen“, erklärte die alte Dame nüchtern und der Beamte schluckte, als er sich das vorstellte.
„Mehr kann ich dazu nicht sagen“, schloss Lalla Sara und legte auf, nachdem sie Jan und Elias noch aufgefordert hatte, sie auf dem Laufenden zu halten.
„Das hilft mir weiter“, Kommissar Lux stand auf und wandte sich an die beiden jungen Vampire. „Jetzt habe ich zumindest ein paar Namen. Wenn Ihnen etwas einfällt, Sie haben mein Kärtchen noch?“
„Hängt am Schwarzen Brett in der Küche und ihre Nummer ist auch in unseren Handys gespeichert.“
„Ich werde mit der Unteren Jagdbehörde reden und schauen, ob ich Ihnen einen Jagdschein besorgen kann, dann können Sie die Häschen-Diät ganz offiziell einhalten“, bot der Beamte an.
„Also so häufig mache ich das nun auch wieder nicht, vielleicht einmal im Monat. Es gibt doch so viele Rehe im Wald, fällt das denn überhaupt auf?“
„Na, vielleicht freut sich der Rest der Familie gelegentlich über ein frisch erlegtes Reh?“
Zurück im Landesbehördenhaus veranlasste er Mickeys ehemalige Kollegen Lars Wilhelm und Sabine Liessem, nach den Namen zu recherchieren. Es dauerte nicht lange und er bekam eine Liste mit Adressen.
„Chef, was suchen Sie eigentlich?“, erkundigte sich Sabine Liessem neugierig bei ihrem Vorgesetzten.
„Oh, wenn ich richtig liege, dann ist es nur die Klärung einer Idee, die für Sie nicht zu weiterer Arbeit führt, wenn ich falsch liege, dann wird es haarig“, erwiderte der Kommissar bedächtig.
„Vielleicht hören wir demnächst mal wieder etwas von Michael Strang“, murmelte er vor sich hin.
„Was ist mit Michael? Hat er sich mal wieder gemeldet? Kommt er nach Bonn?“
„Ach, ich habe nur laut gedacht. Nein, von Michael Strang habe ich nichts gehört, ich wollte ihn aber demnächst vielleicht mal kontaktieren, vielleicht kann unser ehemaliger Kollege in einer Angelegenheit helfen. Interpol hat ja noch andere Möglichkeiten.“
Mehr wollte er nicht sagen und so verließ Sabine Liessem sein Büro etwas ratlos. Lux tätigte noch ein paar Anrufe und hatte bald, was er suchte. „Wenn man weiß, wonach man sucht, dann findet man es auch.“
Als er alle Informationen beisammenhatte, überlegte er eine Weile. Er sah sich noch mal alle Fakten an und entschloss sich dann, entgegen dem Rat Lalla Saras allein einen Hausbesuch zu machen.


  


  


  Ein Gespräch 


  


  Von Ramersdorf kann man mit der Linie 62 über zehn Stationen entlang der Linie der alten Siebengebirgsbahn nach Bonn bis zum Sitz der Stadtverwaltung durchfahren und Kommissar Lux wollte die Gelegenheit nutzen, um darüber nachzudenken, wie er vorgehen wollte.

  Eigentlich hatte er schon eine ziemliche klare Idee, als er am Stadthaus ankam und in Richtung Sterntorbrücke ging. Bald stand er vor einem Eingang, neben der Tür hing ein Bronzeschild mit der Aufschrift Radulescu – Kasten – Harrach.
Er klingelte und als der Summer ertönte, öffnete er die Tür und trat ein. Vor sich sah er eine Treppe und am anderen Ende tauchte ein Kopf auf, der zu einem jungen Mann gehörte, offensichtlich einer der hier gemeldeten Studenten.
„Ja bitte, zu wem wollen Sie?“
„Zu Herrn Radulescu. Ist er zuhause?“
„Ja, in der Wohnung, wer sind Sie?“
„Peter Lux, Polizei Bonn, ich hätte ein paar Fragen.“
Der junge Mann zuckte etwas zusammen, dann wurde sein Blick wachsam. Er war etwas blass um die Nase, und als Lux die Treppe hochkam, sah er, dass der Junge verschiedenfarbige Augen hatte.
„Oh, interessante Augen“, rutschte es Lux heraus und der junge Mann winkte ab: „Nennt sich Iris-Heterochromie, ist sehr selten. Kommen Sie rein, ich sage Cosmin Bescheid.“
Lux wurde in eine gemütliche Küche geführt und bekam einen Kaffee angeboten, den er auch annahm. Am Küchentisch nahm er Platz und dann erschien Cosmin Radulescu, der sich ebenfalls zu ihm setzte. „Guten Tag, ich bin Cosmin Radulescu. Was führt Sie zu uns?“
Der andere junge Mann wollte sich zurückziehen, aber Lux schüttelte den Kopf. „Bleiben Sie ruhig, ich habe nichts Offizielles zu besprechen. Nur ein Gespräch, wissen Sie, ich schau, wenn es geht, gern mal nach neu zugezogenen Bürgern, wie es ihnen so geht, ob es Fragen gibt?“
Die beiden schauten ihn verblüfft an und Cosmin Radulescu zog skeptisch die Augenbrauen hoch, sagte aber nichts.
„Nun, Sie sind frisch zugezogen, kommen aus einer anderen Stadt, Sie sogar aus Rumänien, Herr Radulescu. Wo ist eigentlich der dritte Mitbewohner?“
„In Köln an der Uni, Malte hat in Köln einen Studienplatz, nicht hier in Bonn“, antwortete der junge Mann, der ihn hereingelassen hatte.
„Na, macht nichts, wie gesagt es ist ja nichts Offizielles. Dann sind Sie Sebastian Harrach aus Plauen?“ Kommissar Lux rührte bedächtig in seinem Kaffee herum, als Sebastian nickte und fuhr fort. „Sehen Sie, ich dachte, ich frage mal Sie, Herr Radulescu. Mir sind da in letzter Zeit ein paar Personen aufgefallen, die vom Notarzt in der Umgebung versorgt werden mussten. Oh, nichts Schlimmes, fast alles jüngere Leute, ihnen ist nichts passiert. Aber da denkt man sich sein Teil.“
Der Blick des jungen Rumänen wurde wachsamer und auch Sebastian Harrach sah ebenfalls etwas nervös aus, als Lux sich zurücklehnte und einen Schluck nahm.
„Es ist schön hier in der Umgebung, man geht gern am Ennert, im Kottenforst oder Siebengebirge wandern oder auch laufen?“, fragte er ruhig und zögerte eine Weile. Dann nahm der Kommissar Cosmin ins Visier und betonte die nächste Frage. „Oder jagen?“
Sein Gegenüber erstarrte.
„Nun ist es mit der Jagd so eine Sache. Es gibt solche und solche Jäger. Mich interessieren nicht die normalen Jäger, die mit Dackel Waldi durchs Unterholz Wildschweine jagen. Letztens hat doch wieder so eine Rotte Wildschweine meinen Garten durchwühlt und glauben Sie, dass der zuständige Jäger das in den Griff bekommt? Keine Spur davon! Aber ich schweife ab, bitte entschuldigen Sie, es ist recht gemütlich hier bei Ihnen und wie gesagt, ich bin ja nur so zum Plaudern da.“ Lux bemühte sich, ein ruhiges Gesprächsklima zu schaffen, er wollte nicht, dass die Situation eskalierte. „Kann ich etwas Milch bekommen?“
Sebastian Harrach schob ihm das Milchkännchen rüber.
„Manche Jäger jagen zum Vergnügen, aus sportlichen Gründen, haben Spaß am Schießen und das Wild zu erlegen. Früher hat man gejagt, weil das ein wichtiger Teil der Ernährung war, man ging auch sorgsam mit der Jagdbeute um und quälte sie nicht – jedenfalls nicht mehr als nötig. Wie würden Sie das sehen, Herr Radulescu?“
„Jagd ist für manche Jäger überlebensnotwendig, aber man sollte nur soviel nehmen, wie notwendig ist und seine Beute mit Respekt behandeln“, beantwortete Cosmin die Frage vorsichtig.
„Ja, so sehe ich das auch. Jetzt stellen Sie sich meine Überraschung vor, als ich feststellte, dass es Reviere gibt, wo – sagen wir es mal so – mehr als ein Jäger dieser besonderen Art unterwegs ist, der nicht ganz die gleiche Beute jagt, aber doch ähnliche Ansprüche an die Ernährung hat. Wäre das nicht ein großer Zufall, wenn man bedenkt, wie selten solche Jäger sind?“
Lux wurde es etwas unbehaglich, als er Cosmin Radulescu betrachtete. Dessen braune Augen wurden heller, unter den Lippen schien sich etwas zu bewegen und jetzt bekam er schlitzartige Pupillen. Seine Einschätzung bestätigte sich. Ganz eindeutig, er hatte den Vampir gefunden, der saß vor ihm und wurde nervös.
Hätte ich vielleicht doch einen der Bucharis mitnehmen sollen? Aber den Unterlagen nach lebt er hier mit zwei Studenten zusammen, das passt einfach nicht zu einem Killer.
Dann sah Lux, wie Sebastian Harrach eine Hand auf den Arm des Vampirs legte und versuchte, den Blutsauger zu beruhigen. Offensichtlich ein Freund des jungen Rumänen, der Bescheid wusste.
„Gehen Sie denn auch auf die Jagd, Herr Kommissar?“ Die Frage kam knurrend und Lux schüttelte bedächtig den Kopf.
„Nein, ich bin nur daran interessiert, dass in den Revieren der Gegend niemand zu Schaden kommt. Ich meine aber, dass hier eine Beute gejagt wird, bei der es Schwierigkeiten gibt.“
„Und wenn man nicht anders kann?“, fragte Cosmin.
„Man hat immer eine Wahl, denke ich. Die anderen Jäger, die ich recht gut kenne und auch schätze, leben hier ganz gut. Tatsächlich arbeitete einer der Jäger sogar eine Zeit lang in meiner Behörde. Das war, bevor er zum Jäger wurde“, versuchte er dem Vampir eine Brücke zu bauen. „Jetzt lebt er allerdings in Frankreich, wo seine Fähigkeiten bei Interpol zum Einsatz kommen, manchmal höre ich von ihm. Er schickt uns Urlaubskarten, ein netter und liebenswerter Kollege.“
„Wie soll das gehen? Als Jäger bekannt und trotzdem …“, die Stimme des Vampirs bekam einen sehnsüchtigen Klang. „Das wäre schön. Aber es ist schwer zu glauben.“
„Nun, ich denke, das sollten besser die Jäger untereinander klären. Ich habe genug Arbeit damit, im Allgemeinen Ordnung im Revier zu halten und würde nur ungern eingreifen.“
Die beiden jungen Männer sahen sich an und es schien, als würden sie stumme Worte miteinander wechseln. Dann nickten beide und Lux sah, wie sich die Gesichter des jungen Studenten und des Vampirs entspannten.
„Ja, ich denke, das wäre eine gute Idee, sich untereinander auszutauschen.“ Cosmin Radulescu lächelte den Beamten freundlich an, der daraufhin in seiner Tasche kramte und eine Visitenkarte hervorzog.
„Es ist immer gut, wenn man als Jäger einen Ansprechpartner hat, der mit den Eigenarten der Jagd vertraut ist. Wir sind hier im Rheinland, Herr Radulescu, das Rheinland hat schon vieles gesehen an Besuchern aus anderen Ländern, darunter nette und weniger nette.“
„Nun, es gibt bei den Jägern auch nette und weniger nette, und manche netten Jäger haben eine ziemlich unfreundliche Verwandtschaft“, kam es jetzt von Sebastian Harrach, der sich an den Kommissar wandte. Lux sah, wie der Junge unbewusst die Hand des Rumänen streichelte, und grinste innerlich.
Interessant, die Köln-Bonner Bucht scheint schwule Vampire anzuziehen, ich lach mich schlapp, wenn das der junge Meyer-Frankenforst und sein Mann mitkriegen.
Dann dachte er an die letzte Bemerkung und wurde unruhig. Das hörte sich nicht gut an. Sollte das heißen, dass der junge Radulescu und sein Freund noch weitere Vampire hier erwarteten? Eventuell welche von der gewalttätigen Sorte?
„Dann sollten die netten Jäger mit ihren Kollegen reden und überlegen, wie sie ihr Revier friedlich halten. Ich habe aber noch eine Frage, Herr Radulescu: Sie sind ja Rumäne und kennen die Geschichte ihres Landes doch bestimmt sehr gut.“
„Ja, so in etwa, insbesondere die letzten fünfhundert Jahre habe ich sehr intensiv verfolgt“, meinte Cosmin beiläufig und nun war der Kommissar etwas sprachlos.
Der sieht aus wie höchstens Mitte zwanzig und will damit sagen, über fünfhundert Jahre alt zu sein?
„Was halten Sie von dem Mythos um Dracula? Wissen Sie, ich lese sehr gern, grad habe ich Bram Stokers Dracula durchgearbeitet.“
Jetzt mischte sich Sebastian ein, noch bevor Cosmin antworten konnte: „Nun, Sie kennen sicher die Geschichten um den realen Dracula, Vlad III. Tepes. Der hatte einen Bruder, Radu, eine sehr viel liebenswertere Figur, soweit es die damalige Zeit erlaubte. Beide haben Nachfahren, die sehr nach ihren Ahnen kommen.“
Cosmin wollte etwas sagen, aber wieder kam er nicht zu Wort, so schnell setzte Sebastian seine Sätze fort und sprach: „Ich könnte mir vorstellen, dass ein Nachfahre Radus nur sein Leben in Ruhe führen möchte. Aber Sie wissen ja, wie das mit der Verwandtschaft so ist, neidisch aufs Erbe, da entsteht schnell Hass bis aufs Blut.“
„Und manche Geheimnisse sollten besser vor der Verwandtschaft verborgen bleiben!“, warf Cosmin ein, als er zu Wort kam.
Soll das noch eine Warnung sein?, überlegte der Kommissar.
„Die Verwandtschaft kann man sich nicht aussuchen, das ist richtig.“ Nachdenklich musterte der Kommissar den jungen Studenten und wunderte sich, warum der sich für den Vampir in die Bresche warf.
„Aber seine Freunde“, wieder Sebastian und das war nun ein eindeutig zärtlicher Ausdruck, mit dem der Student den jungen Radulescu ansah. Lux Blick fiel auf die Uhr und er stand auf.
„Ich muss wieder ins Büro, es war schön, Sie beide kennengelernt zu haben. Ich denke, man sieht sich bei Gelegenheit.“
Cosmin erhob sich, während Sebastian noch sitzen blieb. „Ich bringe Sie nach raus, bevor Sie aus Versehen im Bönnsch landen. Es ist ja schließlich noch etwas früh für einen Restaurantbesuch.“
Zusammen gingen sie die Treppe runter, Cosmin voran, der Kommissar hinterher. Mit der Hand auf der Türklinke, doch ohne sie zu öffnen, drehte sich Cosmin zu Kommissar Lux und fragte direkt: „Und was rät der Kenner des Reviers dem Jäger?“
„Herr Radulescu, ich will nicht um den heißen Brei herumreden, ich denke, wir wissen beide, um was es geht. Bisher ist aufgrund Ihrer Ernährung niemand zu Schaden gekommen, aber das geht so nicht. Was sich auf freiwilliger Basis zwischen zwei erwachsenen Menschen abspielt, geht keine Behörde etwas an. Und es interessiert mich auch nicht, wenn der Junge sich von Ihnen beißen lässt, weil es ihm Spaß macht.“
„Ich würde Sebastian oder seinem Freund niemals etwas tun!“, protestierte der Vampir wütend. „Die beiden wohnen bei mir.“
„Das ist schön zu hören, wenn dem wirklich so ist.“
Der Vampir knurrte ungehalten. „Ich mag es nicht, wenn man an meinem Wort zweifelt.“
„Es geht trotzdem nicht, dass Sie Menschen ohne ihr Einverständnis wie Ihre persönliche Snackbox behandeln“, beharrte Kommissar Lux auf seinem Standpunkt.
„Mein Cousin würde das ganz anders sehen, der würde Ihnen jetzt das Genick brechen und Sie entsorgen“, vernahm der Polizeibeamte und dann ertönte eine Stimme direkt in seinem Kopf: Er könnte Sie bei vollem Bewusstsein zwingen, nackt auf die Straße zu springen und sich vor die Straßenbahn zu werfen. Oder Sie nachts in Ihrem Haus besuchen, und am nächsten Morgen fänden Sie die Köpfe ihrer Familie aufgespießt auf den Bettpfosten.
Als die Stimme des Vampirs so plötzlich und kalt in seinem Kopf erklang, wurde es Peter Lux ganz anders, plötzlich drehte sich alles und er kippte um.
„Verdammte Scheiße!“, das war das Letzte, was er hörte.


  Als er wieder zu sich kam, fand er sich auf einem Sofa liegend wieder. Sebastian Harrach saß ihm gegenüber und Lux fühlte eine kalte Kompresse auf seiner Stirn. Von dem Vampir keine Spur.

  „Das ist ziemlich hart, wenn man so plötzlich eine fremde Stimme in seinem Kopf hört, nicht wahr?“, fragte der Junge mitleidig. „Geht es wieder?“
„Wie halten sie beide das nur aus?“, ächzte der Kommissar. „Oder zwingt er Sie dazu?“
„Ganz gut, die meiste Zeit hält er sich aus unseren Köpfen raus. Am Anfang war es nicht einfach mit ihm, als wir uns kennenlernten, hatte ich eine höllische Angst vor ihm“, beantwortete Sebastian Harrach seine Frage. „Seine arrogante Art ging mir tierisch auf die Nerven und er hat mich bis in mein Zimmer in meinem Elternhaus verfolgt.“
„Und Sie und der andere Student sind wirklich freiwillig hier?“
„Man kann höchstens von Zwang reden, wenn man seinen Putzfimmel miteinbezieht“, sagte Sebastian völlig ernsthaft.
„Tatsächlich?“, wollte Lux wissen.
„Er ist wirklich okay, wenn man ihn lässt und seine kleinen Macken akzeptiert. Kochen kann er ganz gut, abends sitzen wir beim Essen meist zusammen, tauschen uns aus über das was wir am Tag so gemacht haben. Cosmin versucht, Malte davon zu überzeugen, dass Mayonnaise und Ketchup keine Hauptnahrungsmittel sind und prognostiziert ihm einen frühen Herztod“, kicherte Sebastian. „WG-Alltag, wer spült, geht einkaufen und so.“
„Wo ist er jetzt?“ Lux Blick schweifte durch das Wohnzimmer.
„Einkaufen fürs Wochenende. Er dachte, es wäre besser, wenn er kurz verschwindet, bevor Sie wieder aufwachen und dass Sie vielleicht ohne ihn mit mir reden wollen. Es war nur eine kurze Ohnmacht, wohl wegen des Schrecks und er bittet Sie vielmals um Entschuldigung.“
„Ich war schon schlimmer ausgeknockt, es geht. Wie lange kennen Sie sich denn schon?“
„Wollten Sie nicht ins Büro? Wenn ich Ihnen alles erzähle, dann brauchen wir ein wenig Zeit.“
Lux griff zum Handy und informierte das Präsidium, dass er noch ein paar Dinge recherchieren müsse und sich den Rest des Tages dafür vornähme. Dann klappte er das Handy zu und ließ sich von Sebastian die ganze Geschichte erzählen.
„Cosmin ist nicht das Problem, sieht man von seiner Jagerei ab, Ioan dürfte eher gefährlich sein.“
„Ioan Radulescu, hm? Ich werde mal schauen, was ich über ihn in Erfahrung bringen kann. Aber, Herr Harrach, warum besorgt sich Ihr Vampir keine Blutkonserven? Das verstehe ich nicht, es würde das Problem lösen.“
„Jetzt wo Sie es sagen ...“, Sebastians Gesicht war ein einziges großes Fragezeichen, „das habe ich ihn nie gefragt, wirklich nicht.“
„Tun Sie das, wenn er wieder da ist. Und ich werde dafür sorgen, dass Herr Radulescu die beiden anderen Vampire, die es in Bonn gibt, kennenlernt. Die beiden waren vor einigen Jahren in einen Kriminalfall verwickelt und dabei haben der Staatsanwalt und ich dann eine interessante Familie kennengelernt. Die beiden jungen Männer leben hier in Bonn, sind an der Uni tätig und haben gerade Nachwuchs bekommen. Zwei kleine Jungs, die sie ganz schön auf Trab halten.“
„Klingt nett, das erinnert mich an meine Neffen, die lernen auch gerade ihren Vater und dessen Freund kennen. Meine Schwester ist schwer krank und liegt im Sterben, sie hat den Vater erst vor Kurzem darüber informiert …“, er stockte und sah den Kommissar ungläubig an. „Augenblick mal. Wie viele Männerpaare gibt es wohl in Bonn, die erst seit kurzer Zeit zwei Jungs aufziehen? Wohnen die beiden im Villenviertel? Und die Mutter ist schwer krank?“
Der Kommissar nickte verblüfft.
„Das ist meine Schwester Sophie, sie hat Bauchspeicheldrüsenkrebs im letzten Stadium und wird bald sterben“, sagte Sebastian traurig und ließ die Schultern hängen. Dann starrte er Lux verblüfft an. „Elias und Jan sind die Vampire, von denen sie erzählt haben?“
„Ja, die beiden meine ich. Es ist ein ganzer Clan, der dazugehört. Einer meiner Beamten hat sich damals auch der Familie angeschlossen und sich zum Vampir verwandeln lassen.“
Sebastian war verwirrt und der Kommissar dachte bei sich, dass es für einen Neunzehnjährigen etwas viel sei, gleichzeitig die Schwester zu verlieren, mit einem Vampir befreundet zu sein und weit weg von zu Hause sein eigenes Leben zu beginnen. Und mit einer Familie gesegnet zu sein, die aus dem westfälischen Fundamentkatholizismus stammte und nun im Vogtland ansässig war, eine Gegend, die als konservativer galt als einstmals Bayern.
Um keinen Deut besser als die Salafisten, religiöser Fanatismus à la chrétienne und dann dieser kleine Bengel, der nach allem aussieht, aber nicht nach einem Chorknaben, der am Sonntag den Weihrauchkessel schwingt. Das Leben geht seltsame Wege, wenn es einen Jungen mit dieser Herkunft ausgerechnet mit einem Vampir zusammenbringt.
„Hat Ihr Freund Cosmin – er ist doch Ihr Freund? – die beiden schon kennengelernt?
„Wir sind befreundet, aber nein“, Sebastian schüttelte den Kopf, „bislang war er nicht mit, wenn ich Sophie besucht habe. Ich war nicht oft da, sie schläft in letzter Zeit sehr viel.“
„Und ihr Vater?“, wollte er wissen.
„Der hat sie mehr oder weniger aus der Familie verstoßen, als sie die beiden Jungen bekam. Und ihre Krankheit sieht er als eine Strafe Gottes. Außerdem hat er sehr viel damit zu tun, seine Bundestagskandidatur vorzubereiten.“
„Das ist nicht Ihr Ernst“, meinte Lux erschüttert. Sebastian zuckte nur mit den Schultern und meinte: „Mein Vater hat in Plauen den Spitznamen Torquemada, manche nennen ihn auch Ayatollah Torquemada. Was meinen Sie, woher das kommt? Da kann mich das Zusammenleben mit einem Vampir echt nicht allzu sehr schocken.“
„Wohl nicht, aber an Ihrer Stelle würde ich bald nach Godesberg zu den Meyer-Frankenforsts fahren und Ihren Freund mitnehmen. Die werden sich schon nicht gegenseitig den Kopf abreißen.“
„Cosmin kann sehr furchterregend sein, wenn er will“, meinte der Student trocken.
„Ja, einen kleinen Eindruck hatte ich.“ Lux stand auf und schickte sich an, das Haus zu verlassen. „Passen Sie auf sich auf. Irgendwie kann ich Sie mir nicht zwischen lauter Vampiren vorstellen.“
„Lieber ein Rudel bissiger Vampire als Bibelrunden „, grummelte Sebastian schaudernd.
In dem Augenblick kam auch Cosmin wieder zurück und wollte sich entschuldigen, nachdem er die Einkäufe abgestellt hatte.
„Herr Lux, es tut mir leid, das war nicht beabsichtigt. Ich hoffe, es geht Ihnen wieder gut?“
Lux wischte das Erlebnis beiseite. „Ach was, das war nur der Schreck. Ich lege aber keinen Wert auf eine Wiederholung. Ihr Freund hat Neuigkeiten für Sie, ich verabschiede mich fürs Erste. Und ich gehe jetzt allein die Treppe runter zur Tür“, er grinste Cosmin an. „Einen schönen Tag. Man sieht sich.“


  


  


  Von Vampir zu Vampir


  


  „Am Wochenende werde ich ein Spätzle-Rezept ausprobieren, das wird Malte gefallen. Und nun erzähl, was habt ihr denn besprochen?“, fragte Cosmin neugierig.

  „Weißt du was, ich glaub, das besprechen wir unterwegs. Du hast meine Neffen noch gar nicht kennengelernt, das sind zwei niedliche kleine Blagen, die gehören doch auch jetzt irgendwie dazu.“
„Wieso unterwegs?“ Cosmin ließ sich ablenken, Sebastian plante spontan eine Überraschung und der Vampir hielt sich aus den Gedanken des jungen Mannes heraus, wie er es versprochen hatte.
„Du warst bisher nie dabei, wenn ich zu Sophie gefahren bin. Sie wird ja nicht mehr lange leben, ich möchte, dass sie dich noch kennenlernt. Wir haben uns immer gut verstanden, anders als mit meinen älteren Brüdern, diesen elenden Spießern!“
Er rief kurz bei seiner Schwester an, und als er hörte, dass sie einen guten Tag hatte und Besuch empfangen konnte, griff er zu seiner Jacke. Der Vampir folgte ihm. Das Cabrio stand wie immer in der Friedensplatzgarage, sie fuhren los und Sebastian gab Cosmin die Adresse der Villa Meyer-Frankenforst. Während sie auf der B 9 Richtung Süden fuhren, erzählte der Student von dem Gespräch, das er mit dem Beamten geführt hatte.
„Er kennt andere Vampire, und die leben hier normal unter den Menschen. Zwar wissen die Menschen nichts davon, aber das geht. Und sie jagen auch nicht, sondern ernähren sich von Blutkonserven. Wäre das nicht einfacher für dich?“
„Wenn Ioan nicht wäre, sicher. Er besteht darauf, dass ich einigermaßen die traditionelle Lebensweise einhalte. Vampire sind den Menschen überlegen, nach seiner Meinung jedenfalls, es wäre ein Zeichen der Schwäche, um Blutspenden zu bitten. Wenn er Menschen nicht tötet, dann nur um nicht aufzufallen.“
„Wieso kontrolliert er dich so stark? Warum gibst du ihm nicht einfach einen Tritt? Damit er dich in Ruhe lässt?“
„Er ist mein einziger Verwandter.“
„Aber das gibt ihm nicht das Recht, dich so zu unterdrücken!“, protestiere Sebastian.
„Er ist der Ältere und Stärkere“, wandte Cosmin ein.
„Ich verstehe das trotzdem nicht.“ Sebastian zuckte mit den Schultern, denn das kapierte er wirklich nicht. Er bot seinem Vater ja schließlich auch die Stirn und ließ sich von ihm nichts sagen, wenn der zu seinen Tiraden anhub.
„Das ist auch nicht zu verstehen“, murmelte Cosmin leise vor sich hin und fragte sich selber, warum er sich so gängeln ließ.


  Während der Fahrt schwieg Sebastian und versuchte, auf den Grund zu kommen, warum Cosmin sich so benahm. Bald darauf kamen sie in der Kronprinzenstraße an und Cosmin suchte einen Parkplatz zwischen alten Alleebäumen. Sie stiegen aus, liefen ein paar Schritte und Sebastian stoppte vor einer großen, imposanten Villa.

  „Hier lebt Sophie mit meinen kleinen Neffen“, erläuterte Sebastian, bevor er klingelte. „Sie wird von der Familie gepflegt und heute geht es ihr ganz gut. Dann können wir sie besuchen.“
„Ach hallo, Sebastian, du hast ja noch jemanden mitgebracht?“, begrüßte Jans Großtante die Besucher.
„Ja, das ist Cosmin Radulescu, mein Freund, wir wohnen zusammen in der Innenstadt. Ich dachte, Sophie, meine Neffen und er sollten sich kennenlernen.“
Dem Vampir lief ein Schauer über den Rücken, als Sebastian ihn so selbstverständlich als seinen Freund vorstellte.
„Na, dann kommt rein, der Doktor ist gerade bei ihr. Geht schon mal hoch, die Jungs sind in ihrem Zimmer und spielen, Clemens müsste bei ihnen sein. Vielleicht könnt ihr ihn ja ablösen. Jan und Elias sind noch nicht da.“
Sebastian nahm Cosmin einfach an der Hand und zog ihn mit sich. Sie gingen die Treppe hoch und betraten das Zimmer von Sophies Söhnen. Die beiden Kinder bastelten Kastanienmännchen mit Clemens. Ein paar Wochen zuvor hatte dieser mit den beiden im Wald Eicheln und Kastanien gesammelt. Im Herbst wog der Süßwarenhersteller Haribo die gesammelten Eicheln und Kastanien mit Gummibärchen und anderen Süßigkeiten auf, eine seit Jahren in Bonn bekannte Veranstaltung. Tüten- und säckeweise brachten die Bonner das Sammelgut an und zogen mit Süßigkeiten ab. Ein paar Kastanien und Eicheln hatte Clemens zurückbehalten und werkelte nun mit den Jungs.
„Hallo, Sebastian. Schön, dich mal wieder zu sehen“, begrüßte Clemens Meyer-Frankenforst den jungen Onkel der Zwillinge und gab dann Sebastians Begleiter die Hand. „Und Sie sind?“
Auch hier übernahm Sebastian wieder Cosmins Vorstellung.
„Ich habe ihn mitgebracht, damit Sophie und Cosmin sich kennenlernen. Außerdem kennt Cosmin die Kleinen noch gar nicht“, erklärte Sebastian schelmisch grinsend.
„Marius, Rasmus, schaut mal, euer Onkel ist da und hat bestimmt Lust, mit euch zu basteln. Opa geht jetzt einen Kaffee trinken und Oma fragen, ob sie für euch Pfannkuchen macht.“
Marius und Rasmus bestürmten ihren Onkel sofort, als Clemens das Zimmer verlassen hatte, und wollten ihm die Basteleien zeigen. Cosmin stand ein wenig verloren im Raum herum und sah dem Treiben zu.


  Nach einer Weile waren auf dem Gang Schritte zu hören, der Doktor verließ Sophies Zimmer und Sebastian wollte zu ihr.

  „Cosmin, bleibst du solange bei den Kleinen? Hey Jungs, zeigt dem Großen, wie man bastelt. Der kann das nicht, der ist so groß, dass er vergessen hat, wie man das macht. Könnt ihr euch das vorstellen?“
Ungläubige Blicke von den Zwillingen zu Cosmin und dann zu Sebastian, der grinsend den Raum verließ. Etwas hilflos sah der Vampir zu den Jungs runter, die ihn aus ihren blauen Augen kritisch musterten.
„Kannst du das wirklich nicht?“
„Nee, ich glaub, ich hab das vergessen, das ist lange her“, meinte Cosmin und verfluchte Sebastian im Stillen, der ihn einfach mit seinen beiden Neffen allein ließ. Ich und mit Kindern basteln? Jetzt spiel ich schon den Babysitter für zwei Dreikäsehochs.
„Also das ist ganz einfach, man nimmt so eine Kastanie und dann piekst man diese Stöckchen da rein, wo die Beine sind. Opa hat mit uns Hunde und Katzen gebastelt.“ Marius zog Cosmin energisch zu einem Tisch, wo schon ein ganzer Haufen von verschiedenen Basteleien zu sehen war.
„Und mit Klebstoff kann man dann Fell drankleben, hier ist Watte, damit geht das.“ Rasmus kam auch hinzu. Jans Söhne quasselten munter drauf los und erzählten dem etwas hilflos dreinschauenden Vampir zu mit ihren kleinen Erlebnissen. Zwischendurch gab es kleine Streitereien, wer die schöneren Tiere gebastelt hatte. Zwei Paar blaue Augen richteten sich auf Cosmin, der das entscheiden sollte. Der Vampir sah sich vor ein großes Problem gestellt. Wie sollte er das machen, ohne einen der beiden Jungen zu kränken?
„Hm, ich finde, dass die Tiere von Marius schöner sind“, schon zog Rasmus einen Flunsch, „aber dafür sehen die Kastanienmännchen von Rasmus wilder aus.“
Cosmin atmete auf, als die Kabbelei zwischen den beiden losging. Wenigstens bin ich jetzt aus der Schusslinie, dachte er vergnügt. Zwischendurch brachte Clemens einen Teller mit Pfannkuchen hoch.


  Als sie alle Kastanien und Eicheln verbastelt hatten, sämtliche Pfannkuchen vertilgt waren, kam Sebastian wieder in das Zimmer mit den Jungs. Er sah traurig aus, hatte Tränenspuren im Gesicht und Cosmin schob ihn sofort wieder aus dem Zimmer auf den Flur. Dort nahm er ihn in den Arm, versuchte, die Tränen wegzuküssen und kraulte Bastis Nacken.

  „Hase, was ist los?“
„Sie ist bei Bewusstsein. Ich hab ihr von dir erzählt, sie möchte dich kennenlernen. Allein.“
Was kommt heute noch alles? Die Polizei im Haus, zwei kleine Jungs, deren Mutter stirbt und nun die Mutter selbst, die den Lover ihres Bruders kennenlernen möchte. Was für ein Tag, ging es Cosmin durch den Kopf.
„Wasch dir das Gesicht ein bisschen, damit deine Neffen nicht sehen, dass du geweint hast. Ich gehe zu ihr.“ Cosmin atmete tief durch. Er hatte schon viele Sterbende gesehen im Laufe seines langen Lebens, doch leicht war es nie gewesen. Krankheit, Krieg, Mord und Totschlag, sein Cousin und dessen Aktivitäten, den Tod kannte er nur zu gut.
Er betrat das Zimmer von Sophie, die mit geschlossenen Augen in ihrem Bett lag. Das Atmen schien ihr schwer zu fallen, zwischen den einzelnen Atemzügen lagen bedenklich lange Pausen. Sie öffnete die Augen und sah ihn an. Ihre Hand ruhte auf dem Bauch eines großen Katers, der an ihrer Seite lag.
„Sie sind der Freund meines kleinen Bruders?“
„Ja, der bin ich. Ich heiße Cosmin Radulescu. Sebastian und ich haben uns kennengelernt, als mein Cousin und Ihr Vater eine Geschäftsbeziehung eingegangen sind.“
„Kommen Sie näher, ich möchte Sie besser sehen. Setzen Sie sich zu mir.“ Sie hob mühsam die Hand und er nahm an ihrem Bett Platz. Ihr Gesicht war ausgezehrt, die Haare dünn und strähnig, Cosmin sah ihr an, wie es um sie stand.
„Mein Bruder ist ein lieber Kerl, manchmal ein wenig naiv und hitzköpfig“, keuchte sie mühsam. „Und etwas zickig.“
„Ja, das kann man wohl sagen. Aber er ist auch sehr mutig, wenn es drauf ankommt und zärtlich.“
Sie nickte und schloss die Augen. Er dachte schon, sie wäre eingeschlafen und wollte aufstehen. Dann hob sich ihre Hand noch einmal und fasste nach seiner. Kaum hatte sie Kraft zu sprechen und flüsterte noch etwas.
„Unser Vater … gefährliches Monster. Meine Brüder … dumm. Schützen Sie Sebastian, wenn Sie können.“
In dem Augenblick entschied sich Cosmin, ihr zu sagen, wer er war. Er griff behutsam in ihr Bewusstsein und ließ sie an Gedanken teilhaben, an die mit ihrem Bruder erlebten, schönen Stunden, an das Basteln mit ihren Söhnen und versprach ihr, für Sebastian da zu sein und ihn zu schützen. Sie riss die Augen weit auf. „Sie sind … anders!“
Er nickte und ließ sie spüren, was er war. Aber ich liebe Sebastian und werde auf ihn aufpassen. Ich würde alles für ihn tun. Das verspreche ich. Lassen Sie ihn jetzt meine Aufgabe sein.
Sie entspannte sich und atmete seufzend aus. „Dann ist es gut. Hab mir immer Sorgen um ihn gemacht.“
Cosmin fühlte, wie ihr Bewusstsein langsam schwand und sie einschlief. Er stand auf und verließ das Zimmer, um nebenan nach Sebastian und seinen Neffen zu schauen, jedoch war das Zimmer leer. Von draußen hörte er Kindergeschrei und Bastis Stimme, es tobte eine Schneeballschlacht im Garten.
„Leben und Tod liegen manchmal so nah beieinander“, seufzte er und schob die trüben Gedanken dann beiseite. „Na warte, Hase, da misch ich mit.“
Er ging nach unten und sah sich um, folgte dem Lärm, landete in der Küche. Der Krach wurde lauter und so kam er in den Wintergarten der alten Villa. Eine Tür führte in den Garten und er schlich sich in den Garten, sorgsam auf Deckung bedacht. Cosmin spähte um die Ecke, die Drei hatten ihn noch nicht bemerkt. Er begann, einen Vorrat an Schneebällen zu formen. Diabolisch grinsend, feuerte er aus dem Hinterhalt die Bälle ab, die alle ihr Ziel fanden. Dann versteckte er sich wieder, als er das erschrockene Quietschen und den Überraschungsschrei von Sebastian hörte.
„Cosmin! Wo bist du? Komm raus! Jungs, den machen wir platt. Los, formt Bälle!“
Vergnügt blickte der Vampir um die Ecke um die Ecke, konnte aber nur Rasmus und Basti entdecken. Platsch, landete haarscharf eine Schneekugel neben ihm. Er duckte sich und dann fühlte er, wie plötzlich etwas Kaltes in seinen Nacken lief. Als er sich umdrehte, sah er in das erwartungsfroh strahlende Gesicht des kleinen Marius, der die Hände noch voller Schnee hatte.
„Du kleine Kröte! Na warte, ich krieg dich.“
Kreischend rannte der Kleine auf seinen kurzen Beinen weg, Cosmin lachend hinterher. Und da passierte es. Marius rutschte aus, fiel hin und stieß sich den Kopf. Eigentlich nichts Schlimmes, eine kleine Schramme und wie zu erwarten weinte der Kleine los. Cosmin versuchte, ihn zu trösten und nahm ihn auf den Schoß, um nach der kleinen Wunde zu sehen.
„Na na, das ist doch nicht schlimm“, er pustete sanft über die Stelle, „schau, du bist doch schon ein großer Junge und große Jungs weinen nicht bei so einem kleinen Kratzer.“
„Aber es tut weh“, jammerte Marius.
Und dann brach die Hölle los. Plötzlich wurde Cosmin der Kleine vom Schoß gerissen und er selbst flog durch den Garten. Völlig überrascht landete er auf dem Rücken. Ein dunkler Schatten fiel über ihn und er kassierte einen Faustschlag ins Gesicht. Ein Trommelfeuer an Hieben kam über ihn.
„Mistkerl, sich über meinen kleinen Jungen herzumachen!“, brüllte eine zornige Stimme und Cosmin erblickte ein wutverzerrtes Gesicht – mit leuchtend grünen Augen und drohend gebleckten Fangzähnen? Ein Vampir? Bevor er antworten konnte, kassierte er einen Schlag an die Schläfe, der ihn Sterne sehen ließ.
Cosmin, der sich keiner Schuld bewusst war, verteidigte sich, so gut es ging. Sein Angreifer war verdammt stark und Cosmin hatte große Mühe, sich der Attacken zu erwehren. Plötzlich fühlte er einen Biss in den schützend erhobenen Arm und das ging ihm doch entschieden zu weit. Er wälzte sich herum, trat dem blonden Angreifer in den Unterleib und knurrte wütend.
Dann landete er einen Treffer, sein Angreifer flog seinerseits durch den Garten und schlitterte auf dem Rücken durch den Schnee. Der gegnerische Vampir rappelte sich wieder auf und ging erneut auf ihn los. Cosmin fand sich hilflos an den Boden fixiert, sein Gegner war eindeutig größer und schwerer als er.
Dann war er plötzlich wieder frei. Sein Gegner lag auf der Seite und hatte einen kleinen Körper an sich kleben. Außerdem ertönte Stimmengewirr und er spürte das Getrappel eiliger Schritte auf dem gefrorenen Boden. Auf einmal standen mehrere Personen um sie herum und seine Verwirrung wuchs. Sein Kopf dröhnte von den Schlägen und der Biss schmerzte.
Eine Hand streckte sich ihm entgegen und eine besorgte Stimme fragte ihn, ob alles in Ordnung sei. Er ließ sich hochziehen und sah einen weiteren dunkelhaarigen Vampir vor sich, der ihn nicht unfreundlich musterte.
Auch sein Angreifer, der blonde Vampir, rappelte sich auf und hielt seinen Retter am ausgestreckten Arm von sich weg, der wild um sich schlug und trat. Und jetzt registrierte der Radulescu-Vampir erschrocken, dass es Sebastian war, der sich mit dem blonden Vampir angelegt hatte – ein sehr ungleiches Kräfteverhältnis. Sebastian tobte, der Blonde hatte es nicht leicht, ihn auf Abstand zu halten.
„Basti, beruhig dich, es ist alles okay“, rief jetzt der dunkelhaarige Vampir drängend. „Jan, lass Sebastian runter und benehmt euch endlich wie zwei Erwachsene!“
Der blonde Vampir, Jan, sah etwas verlegen und schuldbewusst zu ihnen rüber, während er versuchte, sich der Attacken zu erwehren. „Ich würde ja … Auuuuu … hörst du wohl auf mit dem Quatsch …“
„Du hast versucht, Cosmin umzubringen!“, brüllte Sebastian außer sich. Er trat und schlug auf Jan ein, schnappte erneut nach ihm und ließ sich nicht aufhalten. Er bekam Jans Shirt zu fassen und mit einem reißenden Geräusch hing es plötzlich in Fetzen von Jan herab.
„Ich habe gedacht, er wäre dabei, meinen Jungen zu beißen“, erwiderte Jan sehr aufgebracht und versuchte, mit zwei Armen Sebastian zu bremsen. Cosmin sah zwei nackte und sehr muskulöse Oberarme.
„Du dämlicher Idiot, das würde er niemals tun!“, knallte Sebastian Jan an den Kopf und versuchte, sich aus dem stahlharten Griff des blonden Vampirs zu befreien. Sebastian hatte nur den Kopf und die Beine frei und trat dem Blonden vor das Schienbein. Gleichzeitig schnappte er nach Jans Oberarm. Seine Zähne bekamen etwas zu fassen und ließen nicht mehr los.
„Verdammt noch mal!“ Jan fluchte und sah Hilfe suchend zu Cosmin und Elias rüber. Mittlerweile waren auch Monika und Clemens in den Garten gerannt, alarmiert von dem Lärm und den Schreien. Monika hatte sich die Zwillinge gegriffen und versuchte, die erschreckten Jungs zu beruhigen. Clemens sah verwirrt aus.
„Er hat mich in den Arm gebissen, ich glaub das ja nicht!“, Jan hatte Sebastian vor Schreck losgelassen und rieb sich den Arm. Sebastian blickte ihn immer noch wütend an und wollte schon wieder auf ihn losgehen, als Elias erneut eingriff und Sebastian genervt anfauchte: „Es ist gut jetzt, beruhig dich endlich. Niemand tut hier irgendwem etwas. Schluss!“
Und dann wandte sich der brünette Typ wieder an Cosmin und bot ihm die Hand zur Begrüßung.
„Ich bin Elias Al-Buchari, vom Al-Buchari-Clan der Vampire, der blonde Idiot da drüben ist Jan Meyer-Frankenforst, ebenfalls ein Buchari-Vampir. Er ist der Vater von Marius und Rasmus und dachte, du wärst dabei, seinen Sohn anzugreifen.“
„Cosmin Radulescu“, antwortete Cosmin, ergriff die Hand, und knurrte mit einem wütenden Seitenblick zu Jan: „Schwachkopf!“
„Ja, manchmal ist Jan etwas impulsiv, aber ich bin sicher, er wird sich gleich entschuldigen wollen, nicht wahr, Habibi? Aber erstmal, Sebastian, nun lass ihn endlich in Ruhe! Es war ein Irrtum.“
„Er hätte ihn beinahe umgebracht!“, wiederholte Sebastian aufgebracht und Cosmin war gerührt. Er staunte einmal mehr über Bastis Mut – oder war es Irrsinn? -, der ihn nicht zögern ließ, sich einem wütenden Vampir wie Jan entgegenzustellen. Jan war mindestens einen Kopf größer und hatte geschätzte zwanzig Kilo mehr Muskeln. Von den Vampirkräften abgesehen, die seinen durchaus ebenbürtig waren.
Cosmin ging zu dem noch immer wie ein Rohrspatz schimpfenden Sebastian und nahm ihn in den Arm. „Hase, danke für deine Hilfe, aber was in drei Teufels Namen, hat dich geritten, einen Vampir anzugreifen? Das ist Wahnsinn!“
„Ich konnte doch nicht einfach zusehen.“ Bastis zitterte in Cosmins Armen, als ihm bewusst wurde, was er da gerade gemacht hatte. Er sah sich von drei Vampiren umringt, die ihn besorgt und – in Jans Fall – leicht grimmig ansahen. Und dann sackten seine Beine weg und er fiel in Ohnmacht. Aus seinem Mundwinkel sickerte etwas Blut.
„Kann mir jemand helfen?“ Cosmin hielt Sebastian in den Armen. Elias kam auf ihn zu und fühlte dem Studenten den Puls.
„Ein bisschen flatterig, aber ok. Bringen wir ihn zu Doktor Schäfer rüber, ich gehe voran. Schaffst du das allein oder soll ich mit anfassen?“, fragte Elias.
„Geht schon, so schwer ist er nicht.“ Er nahm den Sebastian auf die Arme und folgte dem anderen Vampir. Elias öffnete die Gartenpforte zum Nachbargrundstück und der alte Arzt, der auf den Lärm aufmerksam geworden war, kam ihnen entgegen.
„Bringt ihn rein, was ist denn passiert?“
Elias schilderte mit ein paar Worten das Geschehene und stellte Cosmin dann vor. „Und das ist Cosmin Radulescu, entfernte Verwandtschaft aus Rumänien.“
„Ach, hatte Dracula Enkel? Hätte ich nicht gedacht“, der alte Doktor blickte Cosmin kritisch an und begann dann, den jungen Mann zu untersuchen.
„Einen Großneffen hatte Vlad. Und was ist nun mit Sebastian? Was hat er?“, fragte Cosmin nervös.
„Leichte Ohnmacht, der kommt bald wieder zu sich. Ich behalte ihn eine Weile hier, ihr könnt rübergehen, ich melde mich dann.“
Elias stand auf und blickte Cosmin an, der noch zögerte.
„Dein irrer, kleiner Freund ist bei Dr. Schäfer in guten Händen“, meinte Elias, „komm schon mit.“


  Schweigend kehrten sie in die alte Villa zurück und Cosmin fragte nach einer Möglichkeit, den Dreck loszuwerden, den er am Körper hatte. Elias zeigte ihm den Weg ins Bad im ersten Stock und dort wusch sich Cosmin die Spuren des kurzen Kampfes mit Jan ab. Danach nahm Elias ihn mit ins Wohnzimmer, das zu den Räumen gehörte, die er sich mit Jan teilte.

  „Wir hatten damit gerechnet, dich irgendwann kennenzulernen, aber nicht so. Woher wusstest du, wo du uns findest?“
„Ein Kommissar Lux war bei uns und gab zu verstehen, dass es hier noch weitere Vampire gibt, mit denen ich mich mal kurzschließen sollte. Sebastian kannte euch wohl schon und wollte mir seine Neffen und seine Schwester vorstellen, hat mir aber verschwiegen, was ihr beide seid. Sollte wohl eine Überraschung werden.“
„Ja, so kennen wir ihn auch. Es passt zu ihm, manchmal ist er ein bisschen naiv und denkt nicht immer an die möglichen Folgen, wenn er etwas macht“, grinste Elias. Die Tür zum Wohnzimmer ging auf, Jan trat ein und ließ sich aufs Sofa fallen. Er hatte sich umgezogen und ebenfalls gewaschen. Ungeniert lümmelte er sich auf die Polster und lehnte sich dann an Elias.
„Hab die Jungs ins Haus gebracht und ihnen erzählt, dass es nur Spaß war. Nicht, dass die noch Albträume bekommen und dann wieder bei uns im Bett landen, weil sie nicht schlafen können“, unkte Jan. „Sorry wegen vorhin, mir ist fast das Herz stehen geblieben, als ich sah, dass mein Sohn auf dem Schoß eines unbekannten Vampirs sitzt und blutet.
„Ist schon ok, aber du hättest doch merken müssen, dass der Kleine bei vollem Bewusstsein und nicht willenlos war, als ich versuchte, ihn zu beruhigen. Welcher Vampir wäre denn so bescheuert und macht sich in aller Öffentlichkeit über sein Opfer her? Und außerdem – ein Kind?“ Cosmin war sauer, es hätte böse für ihn ausgehen können.
Der Blonde blickte sehr schuldbewusst und verlegen.
„Habibi, da hat er völlig recht. Das hättest du erkennen können“, pflichtete Elias Cosmin bei und wandte sich an ihn. „Sonst hält er vom Arbeitszimmer auch mental den Kontakt zu den Zwillingen, wenn sie im Garten spielen, die Kleinen kontrollieren ihre Gedanken ja nicht. Da sieht man jederzeit, wie sie drauf sind. Ich habe es an der Haustür gemerkt, dass sie fröhlich mit jemand rumtoben. Aber als wir eben nach Hause kamen, hatte er kaum seine Jacke aufgehängt und raste nach draußen wie ein geölter Blitz.“
„Ja, es tut mir wirklich leid, ich war mit den Gedanken woanders. Bitte nochmals um Entschuldigung“, murmelte der Blonde zerknirscht und Cosmin beschloss, ihn nicht länger büßen zu lassen.
„Vergessen wir es, zu Schaden ist ja niemand gekommen.“
Jan rieb sich immer noch den Arm und grummelte. „Mist, das tut weh! Wo gibt es eigentlich so was, dass ein Vampir von einem Menschen gebissen wird? Hund beißt Mensch, das interessiert keine Zeitung, Mensch beißt Hund, schon eher, aber Mensch beißt Vampir? Ruf die Redaktion vom Express an!“
„Hat so ein bisschen was von einer Satire. Normal wäre, dass der edle Ritter die Jungfrau aus den Klauen des Drachen rettet, hier wurde der Drache von der Jungfrau aus den Fängen des Ritters befreit“, witzelte Elias und auch Cosmin war amüsiert, als Jan Elias für die freche Bemerkung spielerisch ins Ohr biss und dann selber lachte.
„Zeig mal her!“, Elias wurde aufmerksam und krempelte Jan vorsichtig den Ärmel hoch. Die Spuren des Bisses waren noch deutlich zu sehen.
„Wenigstens brauchst du dir wegen Tetanus und Tollwut keine Sorgen zu machen“, meinte Cosmin. Die schnellen Selbstheilungskräfte eines Vampirs ließen die Wunde sich schon wieder schließen, aber Sebastian hatte anscheinend wirklich sehr fest zugebissen und dabei mit Sicherheit Jans Blut in den Mund bekommen.
„Er wird doch wohl nicht …?“, die beiden Buchari-Vampire hatten den gleichen Gedanken und sahen sich alarmiert an. Elias griff zum Telefon und wählte hastig die Nummer des Doktors. Nach wenigen Klingelzeichen nahm der alte Arzt den Hörer ab. „Praxis Schäfer, Dr. Schäfer am Apparat.“
„Doktor, sorgen Sie dafür, dass Sebastian sich den Mund ausspült. Möglichst schnell!“, drängte der Elias.
„Was ist denn los? Er hat eben einen starken Kaffee getrunken, er ist vor fünf Minuten wieder zu sich gekommen und war etwas wacklig auf den Beinen.“ Dr. Schäfer war etwas verwirrt.
„Mist – zu spät!“, fluchte Elias. „Basti hat während des Kampfes Jan gebissen und dabei vermutlich sein Blut geschluckt. Jedenfalls hat Jan eine Wunde am Arm und die blutet noch etwas.“
„Basti hat Jan gebissen?“, der Doktor gluckste und Jan verzog das Gesicht. „Wer ist denn jetzt der Vampir bei euch? Ja nun, das ist doch nicht tragisch“, dem alten Herrn dämmerte es nicht sofort. „Moment, habe ich das richtig verstanden? Sebastian hat jetzt Blut von Jan im Körper?“
„Genau das ist das Problem, nicht viel, aber es ist eben von Jan. Und Jan ist durch die Verwandlung durch Grandmère ein sehr starker Vampir. Ich weiß nicht, ob das was ausmacht.“
„Ich hatte gedacht, das Blut, das er im Mund hatte, käme von einer eigenen Verletzung der Lippe, aber als ich mir das näher ansehen wollte, kam er schon wieder auf die Beine. Da ist jetzt nichts zu machen, wir können ihm höchstens den Magen auspumpen, aber ich bezweifle, dass das etwas bringt. Wir kommen gleich rüber.“
Die drei Vampire sahen sich etwas belämmert an.
„Und jetzt? Elias, was meinst du, was kann das bedeuten?“, fragte Cosmin etwas besorgt.
„Keine Ahnung, aber eigentlich kann ich mir nicht vorstellen, dass Sebastian durch das bisschen Blut direkt mutiert. Ich werde in der Kasbah nachfragen, was Lalla Sara davon hält.“
Cosmin schüttelte grimmig den Kopf. Ein wütender Blick ging zu Jan, der an dem Malheur ja nicht ganz unschuldig war und der große Blonde zog schuldbewusst den Kopf ein.
„Soll das heißen, dass Sebastian Gefahr läuft, mit deinem Blut in den Adern zum Vampir zu werden?“
„Naja, Lalla Sara hat mich so in die Familie aufgenommen, da war es aber sehr viel mehr, was sie mir gegeben hat. Und bei zwei anderen Gelegenheiten, als wir Konstantin und Michael in die Familie aufnahmen, da war es auch sehr viel mehr.“
„Wie konntest du das zulassen?“, knurrte Cosmin jetzt wieder etwas wütend. „Mein Cousin Ioan macht sich so seine Helfer zu Sklaven, ich reiß dir den Kopf ab, wenn du Sebastian …“
„Es ist passiert und wir werden sehen, was daraus wird“, wies Elias den wütenden Vampir zurecht, der das Gesicht verzog.
„Ich will nicht, dass der Junge zu einem Vampir wird“, murmelte Cosmin düster. „Und schon gar nicht ungefragt.“
Eine Weile schwiegen die Drei und hingen ihren Gedanken nach. Jans großer Kater spazierte herein, als die Tür sich öffnete. Prüfend sah er sich um, bevor er auf das Sofa sprang und von einem zum anderen ging. Er blieb bei Cosmin sitzen, drehte sich ein paar Mal um die eigene Achse und ließ sich dann fallen, um sich schnurrend auf Cosmins Schoß zusammenzurollen. Der guckte etwas komisch und Jan grinste gutmütig.
„Der Kater hat entschieden, auf sein Urteil kann man sich verlassen. Kraul ihn ruhig.“
Cosmin versenkte vorsichtig eine Hand im Pelz des Katers und begann, das große Tier zu streicheln, das auch prompt losschnurrte.
„Wie sieht es aus, können wir dir was anbieten? Möchtest du etwas essen oder trinken? Ich habe Monika gebeten, uns etwas zu machen, sie steht schon in der Küche und schwingt den Kochlöffel. Ich war den Tag über in der Uni und Elias hat auch Hunger, so wie ich ihn kenne, er geht mittags zwar in die Mensa, aber den Fraß kann man kaum ertragen.“
Verwirrt musterte der Cosmin die beiden anderen Vampire und fragte: „Davon werdet ihr satt?“
„Ja, schmeckt aber manchmal grauenhaft, und dann haben wir hier noch unseren Vorratsschrank mit den Konserven, die besorgt uns der Doktor“, Elias stand auf, öffnete den Schrank und griff zu den rötlich schimmernden Blutbeuteln. Nebenan standen eine Karaffe und ein paar Gläser.
Mit der Geschicklichkeit, wie sie nach langer Übung entsteht, öffnete der junge Al-Buchari den Beutel, dann noch zwei weitere und ließ den Inhalt in die Karaffe fließen. Als der Geruch des Blutes durch den Raum zog, konnte sich Cosmin kaum beherrschen, er hatte Durst. Und zwar nicht zu knapp. Die Pupillen seiner Augen wurden zu Schlitzen und seine Fangzähne entwickelten ein Eigenleben. Und er knurrte.
„Holla die Waldfee, hat da jemand Durst? Elias, schenk ihm schnell etwas ein, bevor er in den Tisch beißt.“ Besorgt musterte Jan den knurrenden Cosmin. Elias machte nicht viel Federlesens, sondern drückte ihm gleich einen Beutel in die Hand und der durstige Vampir schlug seine Zähne direkt hinein. Mit wenigen Zügen trank er den Beutel aus und zwei weitere Beutel flogen ihm zu, die er genauso schnell leerte. Die beiden jungen Männer nahmen sich auch etwas zu trinken, bei ihnen war die Reaktion längst nicht so heftig und sie beobachteten ihren Gast etwas verwundert. „Hast du heute noch nichts getrunken?“
Cosmin schüttelte den Kopf, mittlerweile war er satt und lehnte sich zurück. Ein wenig Erschöpfung kam durch, die Aufregung des vergangenen Tages und er gähnte.
„Aber vorhin, als Marius sich den Kopf angeschlagen hatte, da floss doch auch Blut?!?“, Jan wurde es flau im Magen, als er erneut an die Szene dachte.
„Ich würde nie ein Kind beißen!“, kam es heftig von Cosmin.
Elias kam ein Verdacht, als er Cosmin in die Augen sah, dann fragte er ihn direkt: „Cosmin, kann es sein, dass du dich ausschließlich von Blut ernährst?“
Der Radulescu nickte überrascht. „Ja, was denn sonst?“
Elias und Jan sahen sich verblüfft an. „Das läuft wohl unter Andere Länder, andere Vampire!“
„Nein, Cosmin, wir essen ganz normal die übliche, menschliche Nahrung, nur zum Teil muss es Blut sein. Und wir gehen auch nicht auf die Jagd, mal abgesehen davon, dass Elias in letzter Zeit ein bisschen zur Wilderei neigt. Es sind aber nur Rehe und anderes Wild, die Angst vor ihm haben müssen, der eine oder andere junge Bock musste dran glauben“, meinte Jan.
„Ich vertrage nur menschliches Blut, ich habe es mal mit Rinderblut probiert, die Magenkrämpfe waren furchtbar und dauerten tagelang“, seufzte Cosmin und schüttelte sich, als er sich erinnerte. „Und menschliches Essen bringt mir nichts, vom Geschmack her ja, das kann ich genießen, aber effektiv ist es genauso, als ob ich eine Zeitung runterschlucke.“
„Also hast du einen hohen Bedarf an Blut am Tag? Und das auch noch über die Jagd? Kein Wunder, dass es auffällt.“
„Was soll ich denn machen?“ Cosmin zuckte mit den Schultern. „Ich fände es auch ganz nett, wenn meine Kochkünste nicht nur meinen Gaumen kitzeln würden, sondern auch meinem Magen was brächten, aber leider …“
„Warum nimmst du keine Konserven? An Blutspenden kann man doch rankommen, kostet zwar ein bisschen, aber die Blutbanken sind ja gewerblich orientiert. Wenn man einen guten Preis zahlt, fragen die nicht. Außerdem gehen da nur gesunde Spender hin, kein Vergleich zu Typen wie der alten Schreckschraube, die du zuletzt gebissen hast.“ Jan lachte, als er an Dr. Irmintraut-Huberta Blitze-Wölklein dachte. „Der Kommissar hat uns von deinem letzten Opfer erzählt, wir kennen sie zufällig. Zähes altes Luder, nicht wahr?“
Elias schüttelte sich vor Lachen. „Immer unterwegs im Auftrag des Gender-Terrorismus, die Gute. Und dir sind nicht die Zähne ausgefallen, als du diesen Drachen gebissen hast? Nicht an den Schuppen hängen geblieben?“
„Sie kam von irgendeiner Veranstaltung, die hatte soviel Wein im Blut, ICH hab mich mit ihrem Blutalkohol im Magen nicht mehr getraut, noch mit dem Auto zu fahren“, feixte Cosmin. „Sie hatte keine Probleme damit!“
Sie lachten noch immer, als sich die Tür öffnete und Monika hereinkam. „Bleiben Sie zum Essen?“
„Sag Nein, und wir sind beleidigt!“, kam es von Jan. „Die Karaffe kommt mit nach unten, keine Sorge.“
Cosmin nickte verblüfft, sah zu der Karaffe und die alte Dame entschwand wieder.
„Die wissen doch nicht etwa Bescheid?“, fragte er, um sicherzugehen. Er war völlig überrumpelt, zum einen von der Tatsache, dass es noch andere Vampire als seinen Cousin gab und dann von ihrer Lebensweise.
Zwei junge Männer, einigermaßen normal lebend und innerhalb einer Familie akzeptiert, keine Einzelgängerei und brutale Überfälle auf Menschen. Sogar mit Kindern und als schwules Paar. Ihm schwirrte der Kopf, wie selbstverständlich die beiden Vampire da saßen. Der eine hatte sich sogar freiwillig verwandeln lassen und dieses Leben als Vampir akzeptiert, um mit seinem Freund zusammen zu sein.
„Was dachtest du denn? Man kann doch nicht unter einem Dach leben, ohne dass es irgendwann rauskommt. Grandmère, das ist Lalla Sara Al-Buchari, hatte den Doktor, meine Eltern und einen Freund der Familie eingeweiht, als sie mir den hier“, Jan wies mit dem Kinn zu Elias, „und seine Schwester untergejubelt haben.“
„Untergejubelt? Ich geb dir gleich untergejubelt. Am Anfang war es kritisch zwischen uns, wir haben uns gestritten, was besonders heftig war, da ich mich in den blonden Idioten verliebt hatte.“
Elias Hand wanderte in Jans Nacken und kraulte ihn zärtlich. „Naja, das ist Geschichte, wir sind mittlerweile verheiratet und Jan ist Pate meiner Nichte. Und dann gibt es noch meine beiden Cousins Kerim und Ali. Kerim hat sich Jans Schwester geangelt und Ali hat Kommissar Lux einen seiner Mitarbeiter abspenstig gemacht. Die beiden leben in Frankreich.“
„Vergiss Kostja nicht“, erinnerte Jan seinen Partner.
„Konstantin hat mir das Leben gerettet, man hatte mich überfallen und in mir steckte ein abgebrochener Baseballschläger. Ich war am Verbluten und er hat grad noch rechtzeitig Hilfe geholt. Später wäre er selber beinahe ermordet worden, da er Zeuge und Opfer in einem wichtigen Kriminalfall war. Das war ein schwieriges Jahr, mit sehr schönen Erlebnissen und sehr schlimmen.“
„Und dann hat Elias Schwester Mounia sich Kostja unter den Nagel gerissen“, Jan schauderte, als er sich an die Zeit erinnerte, als er fast Elias verloren hätte, kaum dass sie sich einigermaßen gefunden hatten. „Lalla Sara hat mich in die Familie aufgenommen, ebenfalls zum Vampir gemacht und nun pendeln wir zwischen Bonn und der Kasbah hin und her, ab und an haben wir Studenten aus dem Maghreb bei uns oder schicken ein paar Studenten hin, die in dem riesigen Archiv der Familie stöbern.“
Er fuhr laut flüsternd in Richtung Cosmin fort. „Die haben über Hunderte von Jahren ihren Dachboden nicht aufgeräumt, du ahnst nicht, was da alles herumliegt. Elias Sammlung an Sexspielzeugen, aber vor allem Bücher, Schriftrollen, Bilder, naja, was sich in über tausend Jahren Familiengeschichte eben so ansammelt.
„Sexspielzeug?“ Cosmin schaute Elias irritiert an.
„Hör nicht auf ihn, manchmal redet er wirres Zeug“, grinste Elias. „Die Familie hat eine Stiftung und fördert junge Wissenschaftler. Jan hat zusammen mit seiner Professorin einen Austausch zwischen dem Romanistischen Seminar und der Stiftung ins Leben gerufen.“
Bevor Cosmin antworten konnte, betrat Sebastian das Wohnzimmer und Cosmin sprang auf, um zu seinem Freund zu gehen. Ohne Rücksicht auf die Anwesenden nahm er Sebastian in den Arm.
„Hase, wie geht‘s dir? Alles in Ordnung, wie fühlst du dich? Was machst du denn für Sachen, mich so zu erschrecken.“
„Ich hab nicht nachgedacht, als du am Boden gelegen hast, musste ich einfach eingreifen.“ Sebastian legte seinen Kopf an Cosmins Schulter und der seufzte.
Als ein amüsiertes Räuspern hinter ihnen ertönte, zuckten die beiden zusammen.
„Ach ja, junge Liebe, immer wieder schön.“
„Was heißt hier jung? Das hier ist ein alter Sack mit seinen über fünfhundert Jahren“, kam es frech von Sebastian und nun waren Elias und Jan doch überrascht.
„Ich glaube, wir müssen uns einmal in Ruhe unterhalten. Es scheint einige Unterschiede zu geben zwischen Radulescu- und Al-Buchari-Vampiren“, sinnierte Elias.
„Aber jetzt erstmal was essen, ich hab Hunger“, wandte Sebastian ein. „Und Monika und Clemens warten schon, auch der Doktor ist da, ich bin eben mit ihm rübergekommen. Nachher will ich auch noch einmal nach Sophie schauen.“
Zusammen gingen sie in den Wintergarten, wo sie bereits erwartet wurden. Elias nahm die Karaffe und füllte sie mit ein paar Blutkonserven auf. Monika hatte Boeuf Bourguignon zubereitet und neben Sebastian, der sich nur wenig zurückhielt, waren auch Elias und Jan hungrig. Cosmin hielt sich eher an den Inhalt der Karaffe. Nachdem er eigentlich ziemlich satt war und nur noch wegen des Genusses trank, wurde der Raubtierausdruck immer weicher. Die Zwillinge waren zuerst etwas still, fielen aber bald wieder in ihr übliches lebhaftes Verhalten.
Cosmins Charme sorgte dafür, dass das anfängliche Unbehagen der beiden Meyer-Frankenforsts bald verschwand. Daran hatte auch Sebastians Verhalten einen großen Anteil, der Cosmin so verliebt ansah, dass es einfach süß war.
Rasmus war auf den Schoß seines Vaters geklettert, der ihm die Haare zauste. Jetzt kam Marius auf Cosmin zu und baute sich vor ihm auf. Er sah ihn aufmerksam an und der Vampir rätselte, was der Kleine wollte. Schließlich kletterte der Junge auf den leeren Stuhl neben dem Radulescu-Vampir und kam ihm immer näher. „Bist du mir böse?“
„Warum sollte ich dir böse sein?“, fragte Cosmin verdutzt.
„Ich hab dir doch Schnee an den Hals getan? Elias sagt, das macht man nicht. Und dann bin ich ausgerutscht und hab mich gestoßen und Papa hat dann was falsch verstanden“, sprudelte der Kleine hervor. „Und dann habt ihr euch wegen mir gestritten und alles ist dreckig und dein Hemd ist kaputt. Ich hab schuld …“
„Ach Marius, du hast überhaupt keine Schuld. Wirklich nicht. Jan hat wirklich nur was falsch verstanden. Das macht überhaupt nichts, das hat Spaß gemacht. Wenn wir das nächste Mal wieder eine Schneeballschlacht machen, dann bist du dran, das verspreche ich dir. Und ich hab Sebastian auch schon eingeseift“, Cosmin lachte, als er sich an die Schneeballschlacht mit Sebastian und Malte erinnerte. Sein Freund spitzte etwas indigniert die Lippen.
„Wirklich? Kennst du denn auch richtige Geschichten? So wie Elias, der liest uns abends immer aus einem ganz alten Buch vor. Da gibt es einen Sultan und Geister und Räuber ...“, fragte Marius und auch Rasmus schien auf einmal sehr interessiert.
„Klar, ich kenne auch Geschichten, ganz alte Märchen, von Rittern und Drachen, Prinzen und dem Großherrn der Hohen Pforte zu Istanbul am Goldenen Horn.“
„Kannst du uns die erzählen? Was ist das, ein Goldenes Horn?“, Marius kletterte jetzt auf Cosmins Schoß und blickte bittend aus seinen blauen Augen.
„Wenn dein Vater das erlaubt“, er blickte fragend zu Jan. Der nickte.
Zum Schluss machten Jans Söhne das übliche Theater. Eigentlich sollten sie um die Zeit im Bett liegen, aber von dem kleinen Zwischenfall am frühen Abend aufgekratzt, waren sie zu aufgeregt zum Schlafen. Und Elias sollte ihnen eine Geschichte vorlesen.
„Also gut, eine Geschichte lese ich euch vor. Ich komme nachher zu euch, wenn ihr im Bett liegt“, gestand Elias ihnen zu.
„Elias hat etwas Gluckenhaftes“, flachste Jan in Richtung Cosmin. „Wenn ich aus Grimms Märchen vorlese, dann quengeln sie immer. Elias liest aus 1001er Nacht, die Geschichten mögen sie lieber.“
Zu Sebastian gewandt, verfiel er plötzlich in einen harschen Befehlston. „Und du räumst gefälligst den Tisch ab, außerdem fegst du danach draußen den Schnee vom Weg. Na los, wird’s bald?“
„Setz dich doch selber auf ‘nen Besen und feg Schnee. Hast du sie noch alle?“, kam es perplex von dem kleinen Studenten zurück.
„Jan, was soll das denn?“, zeigten sich Clemens und Monika verwundert. „Der Weg ist geräumt, da liegt kein Schnee.“
Auch der Rest der Anwesenden blickte irritiert, nur Elias und Cosmin schienen erleichtert, als Sebastian keine Anstalten machte, Jans Aufforderung Folge zu leisten. Jan erklärte, was es mit dem Befehl des Abräumens und Schneefegens vorhin eigentlich auf sich gehabt hatte.
„Doktor, wir brauchen künftig mehr Blutkonserven“, Elias nickte in Richtung Cosmin, „da ist noch jemand durstig.“
„Wie viel pro Woche?“, fragte der alte Arzt und Cosmin nannte ihm die Menge, woraufhin Dr. Schäfer erstaunt die Augenbrauen hochzog. „Das ist so viel, wie Jan und Elias zusammen brauchen.“
„Ich vertrage nichts anderes und menschliche Nahrung hat keinen Nährwert für mich“, erklärte Cosmin schlicht und der Arzt nickte.
„In Ordnung, ich werde sehen, was sich machen lässt. Irgendwelche Geschmacksrichtungen bevorzugt?“ Das war eigentlich ironisch gemeint und Cosmin wusste das auch, konnte sich aber trotzdem nicht zurückhalten.
„Wenn möglich, Null negativ aus kontrolliert biologischer Haltung, nicht zu viele Bestandteile von Ruhrpott-Carpaccio oder Trucker-Frühstück, eher Dinkelkern-Bratlinge oder Tofu-Burger und ach ja, bevor ich es vergesse, Alkohol im Blut vertrag ich auch nicht so gut. Die Spender sollten die Pubertät hinter sich haben, zu viel Testosteron in der Nahrung macht mich immer so aggressiv und rattig“, zählte Cosmin mit todernster Miene auf.
Sebastian wurde rot, Jan und Elias prusteten los und die beiden alten Meyer-Frankenforsts waren sprachlos, ebenso der Doktor, der amüsiert-fassungslos den Kopf schüttelte. „Vampire! Haben wir hier jetzt einen Komiker in der Runde?“
Die drei Vampire und Sebastian erhoben sich, nahmen das benutzte Geschirr mit in die Küche und gingen in die Wohnung im ersten Stock. „Basti, wir müssen noch etwas mit dir besprechen.“
Sebastian blickte Jan neugierig und leicht verlegen an. „Du musst dich nicht noch einmal entschuldigen, ist schon okay, ich hätte euch ja vorwarnen können, dass Cosmin ebenfalls ein Vampir ist. Ich dachte, es würde ihn freuen, andere Vampire kennenzulernen. Aber es war eine spontane Idee und ich habe nicht geglaubt, dass was passieren könnte.“
„Ja, das haben wir gemerkt“, meinte Jan trocken.
„Du hast jetzt etwas Blut von mir im Körper, es besteht die sehr, sehr unwahrscheinliche Möglichkeit, dass sich das bemerkbar macht. Das wollte ich vorhin testen.“
„Ioan zieht sich so seine Sklaven heran, er zwingt sie, etwas Blut von ihm zu trinken. Danach verlieren sie ihre Selbstständigkeit und führen nur seine Befehle aus“, fügte Cosmin hinzu. „Aber dich dazu zu bringen, etwas zu tun, was du nicht willst, das hat ja noch nie geklappt.“
Sebastian starrte ihn wortlos an und die anderen warteten ab. Nach einer Weile fand er die Sprache wieder. „Heißt das, ich werde zu einem Vampir?“, fragte er geschockt.
„Um ehrlich zu sein, wir wissen es nicht. Eigentlich geht es so, aber es war so wenig Blut, dass ich mir nicht vorstellen kann, dass das passiert. Wenn dir etwas auffällt, dann gib uns Bescheid.“
„Scheiße, ich will nicht zum Vampir werden“, flüsterte Sebastian entsetzt.
Cosmin nahm ihn in den Arm, um ihn zu beruhigen. „Hase, es ist doch sehr unwahrscheinlich, die paar Tropfen scheinen ja noch nicht einmal dafür auszureichen, dass du auf Jans Befehle reagierst. Wir wollen nur, dass du Bescheid weißt, um sicherzugehen. Ich passe auf dich auf, das habe ich Sophie versprochen.“
Sebastian erinnerte sich an etwas mehr als an ein paar Tropfen, verdrängte das jedoch in die hinterste Ecke seines Bewusstseins und stand auf.
„Ich will nach Haus, bin müde.“
„Dann bring deinen Hasen mal in seine Sasse und viel Spaß beim Rammeln“, grinste Jan Cosmin an, dem nicht ganz so zum Spaßen zumute war, wenn er Bastis Stimmung bedachte. „Und Cosmin, auch wenn das heute nicht ganz so der geglückte Tag war, lass dich ruhig wieder blicken. Marius gibt bestimmt keine Ruhe, bis er deine Märchen gehört hat.“
Die Drei tauschten ihre Telefonnummern aus und dann brachen Cosmin und Sebastian auf. Sebastian war auf der Rückfahrt ungewöhnlich still und nachdenklich. Etwas unsicher blickte der am Steuer sitzende Cosmin immer mal rüber, aber Sebastian ignorierte seine besorgten Blicke und war tief in Gedanken versunken.


  Im Stadthaus an der Sterntorbrücke angekommen, verschwand Sebastian in sein Zimmer und legte sich auf sein Bett. Er dachte darüber nach, was dieser Tag für ihn bedeuten könnte. Sollte er tatsächlich zum Vampir werden? So wie Cosmin nur noch von Blut leben? Und Jagd auf Menschen machen müssen oder von Blutkonserven abhängig sein wie Jan und Elias? Gut, sich körperlich nicht mehr zu verändern, das hatte schon was. Sein Körper würde auch kein Problem mehr haben mit Infektionen. Stärker wäre er auch. Aber andererseits, er war so auch nicht unzufrieden und kam gut mit seinem Leben zurecht. Der junge Mann seufzte. Und wie sollte das mit Cosmin weitergehen? Irgendwie war das alles so kompliziert, er war plötzlich Teil einer Welt, die es eigentlich gar nicht gab. Jedenfalls nicht außerhalb ihrer Spielekonsolen. Vampire, gut, die die er näher kannte, waren ganz in Ordnung, aber dann gab es noch Ioan, Cosmins fiesen und brutalen Cousin. Und seinen Vater, der zwar kein Vampir war, aber auf andere Art und Weise einem Monster recht nahe kam. Der Student stellte fest, dass das Leben ihm plötzlich Antworten auf Fragen abverlangte, mit denen er so gar nicht gerechnet hatte.
Okay, er hatte sich verliebt. In einen Mann, naja, in einen Mann, der eben auch ein Vampir war. Das war in Ordnung, sie beide kamen gut miteinander klar und es war schön mit Cosmin. So richtig klar war ihm das erst seit kurzer Zeit, aber Sebastian zweifelte nicht, dass er mit Cosmin einen liebenswerten Vampir als Freund hatte. Gut, am Anfang hatte Cosmin sich unausstehlich gegeben, aber das hatten sie geklärt. Der Student hakte den Punkt ab.
Seine Familie war ein Punkt, über den er nachdenken musste. Sein fanatischer Vater mit seiner alles vereinnahmenden Religion, der sich der Rest der Familie untergeordnet hatte, wenn man von ihm und Sophie absah, lag hinter ihm und war eigentlich nie eine Option gewesen. Da hatte er sich schon lange entschieden und innerlich verabschiedet. Schon lange bevor er Cosmin kannte, denn das Aufgeben seines eigenen Geistes zugunsten irgendwelcher verknöcherter Ideen und nicht nachvollziehbarer Traditionen aus der Bronzezeit, das war für ihn ein ekelhafter Gedanke. Allein schon die Vorstellung, sich von einem alten Kuttenheini auf der Kanzel etwas vorschreiben zu lassen, war für ihn skurril. Den Punkt hakte er auch ab.
Dann meldete sich der Punkt Vampir erneut. Doch hier kam Sebastian nicht so recht zum Entschluss. Wie er es auch drehte und wendete, er fand keine Antwort auf die Frage, ob er ein Dasein als Vampir anstreben sollte. Was wollte er? Wie wollte er sein Leben haben? Was erwartete er vom Leben?
Verdammt noch mal, ich bin neunzehn, wie kann es sein, dass ich mir darüber jetzt Gedanken machen muss?
Nur in einem war er sich sicher, nämlich dass Cosmin ein Bestandteil dieser Zukunft sein sollte. Auf dem Bett liegend, lauschte er dem um die Häuser heulenden Wind und ließ seine Gedanken treiben. Schon während der Rückfahrt war ein Schneesturm aufgekommen und fegte mit starken Böen über Bonn hinweg. Die Sicht hatte kaum ein paar Meter auf der B9 betragen und Cosmin war langsam gefahren. Auf dem kurzen Weg von der Garage zu ihrer Wohnung hatte er Sebastian fest am Arm gehalten. Nun war es nicht gerade so, dass er Gefahr lief, von der erstbesten Böe davongeweht zu werden, aber der eisige Wind und die scharfen Schneekristalle, die ihm ins Gesicht wehten, waren schon sehr unangenehm gewesen. Umso schöner war das Gefühl gewesen, an Cosmins Seite durch den Sturm zu laufen.
Ich bin nirgendwo so glücklich, wie wenn Cosmin bei mir ist, erkannte er. Und natürlich der Schlumpf. Hier gehöre ich hin.


  Cosmin brütete im Wohnzimmer vor sich hin und kurz darauf traf Malte ein, der von seinem Tag berichtete. Allerdings fielen dem Studenten die einsilbigen Antworten seines Gegenübers irgendwann auf, der nicht wie sonst mit vielen Fragen reagierte.

  „Was ist los, Reißzahn? Du bist doch sonst nicht so mundfaul?“, wollte Malte wissen. „Ist irgendwer gestorben?“
Der Radulescu sah ihn an aus seinen dunklen Augen und erzählte dann von dem vergangenen Tag, angefangen bei dem Besuch des Kommissars und endete damit, dass Sebastian recht bedrückt in sein Zimmer gegangen war.
„Nicht dass ich was dagegen hätte, mit zwei Vampiren zusammen zu leben, verstehe mich nicht falsch, Cosmin, aber sollte Sebastian das nicht etwas sorgfältiger überlegen? Das ist ja nun nichts, was man so zwischen Tür und Angel entscheidet. Und rückgängig machen kann man das ja nicht, oder? Jedenfalls habe ich sowas nie gehört, außer bei skyrim, da kann man vom Vampirdasein geheilt werden.“
„Ich werde dir bestimmt nicht widersprechen“, seufzte Cosmin.
Da es spät war, gingen sie bald schlafen. Cosmin hatte seinen Freund in Ruhe gelassen, als er nichts aus dessen Zimmer vernahm, und war allein in seinem Schlafzimmer. Als er im Bett lag, dachte er auch lange nach, viele Gedanken gingen ihm durch den Kopf und er konnte nicht einschlafen. Spät in der Nacht hörte er auf dem Flur leise, etwas unschlüssige Schritte und die Tür zu seinem Schlafzimmer ging auf. Sebastian tapste etwas zögerlich herein und trat an sein Bett. Cosmin öffnete die Augen, rückte auf die Seite und hob die Decke an. Der junge Mann schlüpfte zu ihm unter die Decke und kuschelte sich an ihn, wie er es immer tat. Wortlos, mit einem kleinen Seufzer.
„Alles in Ordnung, Hase?“, fragte Cosmin vorsichtig.
„Ja, es ist alles in Ordnung“, antwortete Sebastian mit fester Stimme und gab ihm einen Kuss auf die Wange.


  


  


  Mein Kopf, meine Gedanken, mein Spiel!


  


  Am nächsten Morgen bereitete Cosmin das Frühstück für seine beiden Mitbewohner, die noch etwas unausgeschlafen wirkten. Nachdem er den beiden Jungs einen starken Kaffee eingeschenkt hatte, kam er schnell auf sein Anliegen.

  „Wenn ihr beide in Plauen seid, kann es passieren, dass Ioan euch über den Weg läuft, und da ist es wichtig, dass Ioan keinen Verdacht schöpft. Er darf nicht erfahren, dass ihr über Vampire informiert seid und dass Sebastian und ich eng befreundet sind. Ioan kann genau wie ich eure Gedanken lesen, allerdings merkt man es bei ihm eher als bei mir. Er ist völlig rücksichtslos, wenn er es für nötig hält. Wenn er euch in die Augen blickt, dann merkt ihr es an seinem Gesichtsausdruck. Er ist dann äußerst konzentriert und hat einen sehr starren Blick. Man fühlt es einfach. Es ist wie beim Betreten eines Hauses. Manche klopfen an, andere treten die Tür ein. Ioan nimmt die Abrissbirne.“
Cosmin tigerte unruhig in der Küche auf und ab. „Es gibt eine einfache Technik, um ihn abzulenken. Ioan hat einen Fehler, er ist arrogant. Er käme niemals auf den Gedanken, dass ein kleiner, nichtswürdiger Mensch so dreist ist und sich ihm in den Weg stellt. Das lässt seine Einstellung einfach nicht zu und das könnt ihr ausnutzen. Denkt an etwas Belangloses oder etwas, das euch fesselt. Er darf nicht den geringsten Verdacht schöpfen, sonst zwingt er euch, alles zu erzählen, was er wissen will. Dann habt ihr keine Chance.“
Grimmig schaute er Malte an und ließ ihn wehrlos erstarren. Er drang brutal in die Gedanken des jungen Studenten ein, der ihn erschreckt und blaß anblickte. Dann war es auch schon wieder vorbei.
Danach widmete er sich blitzschnell und ohne Rücksicht Sebastian, dem das Gleiche widerfuhr. Auch ihm wurde eine immense Kälte und Grausamkeit zuteil. Völlig hilflos und ausgeliefert sollte Sebastian sich fühlen. Beide Jungs zitterten und hatten eine Gänsehaut, fast war ihnen übel. Und als Sebastian sich unwillkürlich vom Tisch erhob, wäre er getaumelt, hätte Cosmin ihn nicht mit einem Arm aufgefangen.
„Das ist das Härteste, was passieren kann, wenn Ioan einen Verdacht hat. Und in diesem Augenblick müsst ihr es schaffen, einen Schutzwall um euer Innerstes zu errichten und euch hinter etwas zurückzuziehen. Damit tarnt ihr euch. Denkt dann an eine wichtige Arbeit, eine Programmierung einer Sequenz in euren Computerspielen, an einen Song, aber nicht an mich oder Vampire. Ihr dürft nur daran denken, an nichts anderes, das ist der Schutzwall. Wir werden das in den nächsten Tagen üben, bis ihr nach Hause fahrt.“
„Das ist übel“, murmelte Malte leise und fragte mit beklommener Stimme: „Das ist echt übel! Hast du das alles erlebt? Diese Bilder, das ist ja furchtbar. Und dieser Gestank …“
„Ja Malte, das habe ich erlebt. Das war der Leichenberg, den Ioan hinterlassen hatte, als er die Bojarenfamilie ausrottete, der Petre entstammte. Ohne Rücksicht hat er vom Kleinkind bis zum Greis alles abgeschlachtet, verbrannt, verstümmelt und niedergemetzelt. Hast du schon einmal Menschen brennen sehen? Lebende Menschen? Oder gehört, wie sie in ihren brennenden Häusern um Hilfe schrien? Denkt immer daran, dass ich nicht nur euer WG-Partner bin, der gern mit euch zusammen ist, euch vertraut und respektiert. Ich bin, was ich bin. Ioan ist nicht nur ein Vampir, er ist dazu auch ein Sadist. Und körperlich habt ihr keine Chance gegen ihn. Ihr könnt nur versuchen, ihn zu täuschen.“
Wieder stieß er in die Gedanken der beiden jungen Männer vor, aber dieses Mal parallel und sanfter, um beiden die Möglichkeit zu geben, sich zu wappnen.
Tausend Stimmen schienen gleichzeitig aus unterschiedlichen Richtungen auf Malte einzustürmen. Sie wisperten, flüsterten und brüllten in seinem Kopf, alle wollten sie das Gleiche. Er sollte reden, doch wusste er nicht, worüber er reden sollte.
Malte hörte zwischen der Kakofonie der kreischenden und brüllenden Stimmen eine einzige Stimme, die anders klang. Sie war warm und freundlich und gehörte Cosmin. Mit immenser Anstrengung versuchte er, sich auf die eine Stimme zu konzentrieren und die anderen zu ignorieren. Ganz ruhig, Malte, es ist nicht echt. Konzentrier dich nur auf mich. Denk an was anderes.
Stimme für Stimme blendete Malte den kreischenden Chor aus aus. Sie taten ihm weh. Er dachte zögernd an sein letztes Date mit einer Kommilitonin, er hatte sie bei einer Übung näher kennengelernt. Er erinnerte sich genüsslich an ihren fantastischen Körper, als sie ihn beim zweiten Mal mit in ihre WG genommen hatte. Sie waren sich schnell näher gekommen und im Bett gelandet. Sie hatte ihn fertiggemacht, im schönsten Sinn und aus seiner Sicht war das ein absolut geiles Date gewesen. Er war danach ziemlich benommen und erledigt von dannen gezogen. Das in der Hoffnung, das Mädchen wiederzusehen.
So genau muss ich das gar nicht wissen, aber das ist genau das, was Ioan von einem Jungen in deinem Alter erwartet. Geh ruhig in Einzelheiten, damit lenkst du ihn ab. Tu so, als ob nichts anderes dich interessiert. Und da dir das nicht im Geringsten peinlich ist, wie wir alle wissen, hast du sehr gute Chancen, damit durchzukommen.
Cosmin schnaubte amüsiert, doch als Malte aufblickte, war ihm nicht mehr zum Lachen zumute. Der sonst so gut gelaunte, nie um einen dummen Spruch oder Witz verlegene Junge war totenblass und hatte Tränen in den Augen. Er rang um Worte und bekam nur ein Räuspern heraus. Maltes Hände lagen auf dem Tisch und zitterten. Behutsam nahm Cosmin seine Hände auf und umschloss sie ganz behutsam. Sie fühlten sich eiskalt an.
„Schau mich an, Malte“, bat Cosmin und wartete, bis Malte ihm direkt in die Augen sah. „Es ist vorbei und dir ist nichts passiert. Ich habe das getan, damit du dich vorbereiten kannst. Weil ich solche Bilder nie wieder sehen will. Weil ihr beiden mir soviel bedeutet.“
„Diese Brutalität, diese Kälte“, flüsterte Malte und weinte fast. „Wie kannst du das nur aushalten? Wie kann man damit leben?“
„Weil man hofft, dass es besser wird. Oder nicht wieder passiert. Und mit der Zeit tut es nicht mehr ganz so weh. Aber man vergißt es niemals“, antwortete Cosmin traurig.
Dann wandte er sich dem lauschenden Sebastian zu. Ihm gegenüber war er noch weniger zurückhaltend und ging brutaler vor, denn er wollte Sebastian schützen. Und das ging nicht, wenn er ihn mit Samthandschuhen anfassen würde.
Sebastian war jedoch vorbereitet und der staunende Cosmin fand sich in einer virtuellen Welt wieder, einer düsteren Welt, in der ein junger, schwarze Lederkleidung tragender Mann mit verspiegelter Sonnenbrille sich einer großen Übermacht Kreuz tragender Feinde erwehrte. Eine düstere Industrieruine, der Mann sank auf die Knie, spannte sich wie eine Feder und schoss plötzlich in die Höhe, in den Himmel, raste mit den Wolken und formte sie zu einem wirbelnden Tornado. Mit ausgestreckter Faust fuhr er zwischen seine Gegner und wirbelte sie herum. Sie flogen in alle Richtungen davon und Cosmin spürte eine unbändige Wut in dem Jungen toben, die raus wollte aus dem schmächtigen Körper.
Ein Angreifer baute sich vor dem Jungen auf und er blockte jeden Schlag und jeden Tritt ab, dann sprang er in die Luft und auf Kopfhöhe seiner Angreifer, die sich plötzlich vervielfältigten. Er wurde immer schneller, griff nach einem Mast, den er samt Betonsockel aus dem Boden riss, und drosch damit auf die Reihen seiner Gegner ein, die allesamt zu Boden gingen.
Betonbrocken flogen durch die Luft, Köpfe und Körper platzten und zerrissen. Er sprang über die Köpfe der gesichtslosen Angreifer und brach ihnen zu Dutzenden das Genick. Dann rannte er senkrecht eine Mauer hoch, schlug Salti in der Luft und trat mit dem Schwung weitere Angreifer in den Staub. Plötzlich war er verschwunden und der Blick des Vampirs irrte suchend umher.
Cosmins Blick fiel auf eine Tür, das Metall der Tür wellte sich und glühte rot, dann brach die Pforte zusammen und eine rot glühende Flammenwand schoss hervor, die den jungen Mann in sich trug. Er zog die Flammen mit sich, die ihm nichts anzuhaben schienen, und raste damit in die Reihen seiner Feinde und der Gebäude, in denen sie Schutz gesucht hatten. Gnadenlos mähte er sie nieder, die Wände zerbröselten unter der Hitze, die Körper seiner Gegner schmolzen und zerflossen wie Wachs und nichts blieb von ihnen übrig.
Die Brille des jungen Mannes flog beiseite, mit einem Griff fing er sie auf. Plötzlich wechselte Cosmins Perspektive von der des Beobachters in die der Angreifer. Der Vampir sah ein rotes und ein grün glühendes Auge, das ihn fixierte. Dann ging der junge Mann auf ihn los, in seinen Händen erschienen wie aus dem Nichts Dolche, immer mehr, kaum dass er den einen geworfen hatte, wuchsen sie ihm aus den Händen und flogen los. Cosmin brach der Schweiß aus, als er sich völlig überraschend dieser Angriffe ausgesetzt sah. Die Dolche nagelten ihn an die Wand, aber sie durchdrangen nur seine Kleidung, sie verletzten ihn nicht. Nichtsdestotrotz konnte er sich nicht rühren und fühlte die Hitze des Angriffs.
Dann kam der junge Mann in Flammen gehüllt auf ihn zu und machte wenige Zentimeter vor ihm Halt. Cosmin spürte die Hitze auf der Haut. Der Junge ließ mit einer Handbewegung Dolche wie Flammen verschwinden und stand lächelnd vor ihm. Plötzlich sah der Vampir eine Bewegung hinter dem Jungen und rief eine Warnung. Wie aus dem Nichts erschien ein Morgenstern in des jungen Mannes Hand und blitzschnell drehte er sich um. Der Morgenstern flog los und zerschmetterte einen Angreifer.
Da endeten Bastis Gedanken und Cosmin sah ihn überrascht an.
„Weißt du, ich bin der kreative Kopf in unserer Firma, es fällt mir nicht schwer, mir ein paar fesselnde Szenen auszudenken. Wenn Malte und ich unsere Spiele programmieren, dann denken wir auch an Kinofilme oder Musikvideos. Da holen wir uns Anregungen. Das hier war aus Matrix, nur ein bisschen abgewandelt. Wann warst du das letzte Mal im Kino? Mein Kopf, meine Gedanken, mein Spiel!“
„Dass du einen sehr eigenen Kopf hast, das wissen wir alle, Basti“, sagte Cosmin langsam, „das Problem bei der Sache ist aber, dass sich das nicht in deinem Kopf abgespielt hat, sondern in meinem und ich mich nicht wehren konnte. Ich habe sogar die Hitze des Feuers gespürt und hatte fast Angst, zu verbrennen. Wie hast du das gemacht? Und das Leuchten deiner Augen, das war so intensiv.“
Der junge Programmierer sah ihn verständnislos an. „Wie – ich war in deinem Kopf? Ich habe nichts gemacht, so gehe ich immer vor, wenn ich mir neue Szenen ausdenke. Das ist anstrengend, ich bin danach dann ziemlich gerädert, aber so mache ich das schon seit Jahren. Und wieso hast du etwas gespürt?“
„Ich weiß nicht, wie du das gemacht hast, aber das solltest du weiter trainieren. Ioan wäre jedenfalls ziemlich überrascht und abgelenkt. Trainiert es, ich werde euch die nächsten Tage immer mal wieder überfallen, auch wenn ihr nicht damit rechnet“, kommentierte Cosmin. „Nur lass bei mir bitte Dolche und Feuer weg, wenn du dich wehrst. Ich muss nicht unbedingt ausprobieren, ob die auch wirken.“
Dieser Junge. Immer wieder für eine Überraschung gut. Das ist Magie, was er da macht. Pure Magie und Hexerei. Ich brauche dafür das Buch und er kann das, ohne zu wissen, was er da macht. Früher hätte man ihn auf dem Scheiterhaufen verbrannt, dachte Cosmin. Hase, was bist du eigentlich? In was für Büchern hast du gestöbert für eure Computerspiele?


  


  


  Weihnachten in Plauen?


  


  Die Vorlesungen der beiden Studenten wurden von den Weihnachtsferien unterbrochen. Cosmin trainierte weiter mit den beiden und sie waren einigermaßen fit darin, ihre Gedanken zu verstecken. Allerdings ging es dem Vampir ziemlich auf den Geist, Maltes kleine Fantasien zu ertragen, der sparte nicht mit erotischen Details und Demonstrationen seiner Kenntnisse der weiblichen Anatomie, von denen Cosmin lieber nichts gewusst hätte.

  Sebastian dagegen war ein ganz anderes Kaliber. Seine Welten wurden immer plastischer und Cosmin fand es immer mühsamer, sich gegen Sebastian zu wehren.
Wenn man den Jungen so sieht, glaubt man gar nicht, was in ihm steckt, sinnierte er und fragte sich, wohin Sebastians Fantasien noch führen würden. Er sprach auch mit Elias und Jan über Sebastians Vorstellungskraft und einmal trainierte er mit Sebastian in deren Gegenwart. Sie klinkten sich mit Bastis Erlaubnis in das Geschehen ein und waren genauso fasziniert von den virtuellen Welten des Studenten. Mühelos bezog Sebastian die drei anwesenden Vampire in seine Erlebniswelt mit ein.
„Du schlägst jede Playstation“, meinte Jan danach zu Sebastian. Der Blonde hatte es mit Computerspielen zwar nicht so, aber hin und wieder packte es ihn doch. „Erinnert mich an Holodecksimulationen in Star Trek. Ich habe mit allen Sinnen gespürt, was sich abspielte. Auf den Holodecks gibt es Sicherheitsbeschränkungen, ich frage mich, ob es die in deinem Hirn auch gibt.“
Sebastian grinste nur und zuckte mit den Schultern. „Ist doch nur ein Spiel.“
Elias musterte den jungen Programmierer nachdenklich. Ihm war das nicht ganz geheuer und er machte sich eine gedankliche Notiz, Grandmère danach zu fragen.


  Vier Tage vor Heiligabend kam eine Schneefront aus Belgien und puderte Bonn und das komplette Rheinland erneut zu. Maltes Vater hatte die beiden Studenten gebeten, wenn möglich ein paar Tage früher zu kommen, um noch ein paar Arbeiten in Ioans Firma zu erledigen und Sebastian seufzte. Das würde bedeuten, dass er die Weihnachtsfeiertage komplett mit seiner Familie verbringen würde. Mitternachtsmesse und sämtliche Feiertagsgottesdienste, ihm war jetzt schon schlecht, wenn er nur daran dachte.


  Cosmin zog es vor, in Bonn zu bleiben, weshalb Sebastian und Malte allein nach Plauen fuhren. Mit jedem Kilometer, den er sich von dem Vampir entfernte, fühlte er sich unwohler. Malte freute sich auf seine Eltern und plapperte die ganze Zeit, was seinen Freund etwas ablenkte.

  Als Krönung des bevorstehenden Festes war einen Tag vor seiner Abfahrt noch eine Nachricht im Vogtland-Anzeiger erschienen, dass Stadtrat Harrach sich nun zu den Gentiluomi di Sua Santità zählen durfte. Päpstlicher Kammerherr, sein Vater, phhhhht! Sein Vater war aufgrund seiner Verdienste um das Wohl der Kirche und wegen seines sozialen Engagements zum päpstlichen Kammerherrn ehrenhalber ernannt worden und barst sicher vor Stolz. Im Rahmen eines Gottesdienstes im Dom sollte ihm vom Bischof die Ernennungsurkunde samt Silvesterorden überreicht werden.


  In Plauen angekommen, setzte er zunächst Malte bei seinen Eltern ab und fuhr dann nach Hause. Als er an seinem Elternhaus ankam, fühlte er sich seltsam deplatziert. Das Haus wirkte so düster und irgendwie unfreundlich. Er fand seine Mutter in der Küche. Zwar begrüßte sie ihn freundlich, aber als er die altbekannten Räume betrat, hatte er ein Gefühl der Fremdheit. Er packte seine Sachen aus, begrüßte seinen Vater und wurde von ihm über die Planungen zu den Feiertagen informiert.

  „Ioan will in den nächsten Tagen nach Hermannstadt zurückkehren. Vorher sollt ihr noch das Netzwerk in der Firma erweitern und weitere Server anschließen, also ruf Malte an, damit ihr die Arbeiten möglichst vor Weihnachten abschließt.“
Ich freu mich auch, dich zu sehen, dachte Sebastian ironisch. Keine Frage nach dem was ich so mache an der Uni, ich bin fast drei Monate nicht hier gewesen, aber das interessiert dich kein bisschen?
„Glückwunsch zu der Auszeichnung, das macht dich sicher glücklich. Päpstlicher Kammerherr, heißt das, du darfst dem Papst jetzt den Nachttopf leeren?“
Der Stadtrat zog die Stirn kraus und eine Ader an der Schläfe schwoll verdächtig an. „Es ist eine große Ehre, dem Stellvertreter Christi auf Erden zu dienen und ihm bei seinem glorreichen Werk behilflich zu sein.“
„Jaja, dann werkel du mal im Auftrag des Herrn“, Sebastian zog es vor, das Haus wieder zu verlassen, ohne die Reaktion seines Vaters abzuwarten. Er rief Malte an und wunderte sich, warum der nicht ans Telefon ging.
Das hatte einen ganz simplen Grund, denn Malte war schon im Büro von Cosmins Cousin angekommen, sein Vater hatte ihn an der alten Burg abgesetzt. Malte war schon im Serverraum und stand rätselnd vor den Schränken mit den RAIDs20 . Als Ioan hereinkam, fragte er ihn direkt: „Herr Radulescu, was liegt denn an? Als Sebastian und ich das letzte Mal hier waren, stand hier lediglich die Hälfte an Computerschränken. Was ist das hier?“
„Oh, nichts Besonderes, ich habe mir nur überlegt, ein doppeltes Redundanzsystem zu installieren, für den Fall, dass der Hauptrechner ausfällt. Im Nebenraum stehen die Speicher für die Energie, die von den Solarpanels auf dem Dach kommt. Ich wünsche, dass die Datenmengen und Verarbeitungsprozesse, die auf dem Hauptrechner und den Rechnern im Netzwerk anfallen, auf die Reservesysteme gespiegelt werden.“
Er machte eine kleine Pause, die Malte nutzte, um am Kontrollterminal Platz zu nehmen und sich auszubreiten. Er schaltete sein Laptop ein und legte sein Handy auf dem Tisch ab.
„Außerdem möchte ich weitere passwortgesicherte und verschlüsselte Zugänge ins System über diese Nummern“, er gab Malte eine Liste von Telefonnummern.
„Das sind Satellitentelefonnummern?“, fragte Malte.
„Ja, ich werde gelegentlich unterwegs sein, vielleicht auch mit Mitarbeitern, dann möchte ich auch Zugriff haben. Und zwar einen sicheren! Ich lasse gleich weitere Laptops und Tablets bringen, die bitte direkt passend konfiguriert werden.“
„Das ist eine ganze Menge Arbeit und braucht ein paar Tage.“ Malte war verblüfft, als was sich die ihm als ein wenig angekündigte Arbeit tatsächlich entpuppte.
„Dann fangt am besten gleich an. Ist Sebastian nicht informiert, ich habe seinen Vater doch gebeten, dass er ihn direkt herschickt?“, fragte Ioan. „Der Ordner mit den gewünschten Zugangsdaten und zusätzlichen Programmen, die ich installiert haben möchte, liegt in meinem Büro auf dem Schreibtisch. Ich habe ihn dort vergessen, es ist der blaue. Daneben liegt die Software, bring sie mit.“
Malte machte sich auf den Weg und fragte sich, was Ioan geschäftlich vorhatte, dass er ein solch leistungsfähiges Computersystem brauchte. Um zu Ioans Büro zu gelangen, musste er ins Hauptgebäude, denn der Serverraum lag in einem der Nebengebäude der weiträumigen Anlage.


  Als er den Serverraum verlassen hatte, fing sein zurückgelassenes Handy an zu vibrieren. Es war der Moment, in dem Sebastian anrief und Malte sprechen wollte. Es war aber auch der Moment, wo ein ganz bestimmtes, mit Bastis Nummer verknüpftes Bild im Display von Maltes Smartphone erschien, ein in Maltes Augen schönes Bild, das seine beiden Mitbewohner eng aneinandergekuschelt im Bett liegend zeigte.

  Aber jetzt sah Ioan Radulescu das Bild und seine Lippen verzogen sich zu einem gemeinen Lächeln. Ein bösartiges Funkeln erschien in seinen Augen und ein kleines, kaltes Lachen ertönte.
„Endlich hab ich dich, lieber Cousin, endlich!“
Malte würde bis zur Rückkehr noch brauchen, gemächlich griff Ioan das Handy, blockte den Anruf ab und griff auf den Bildspeicher zu. Er fand das Bild und schickte sich selber eine MMS. Schnell löschte er den Anruf aus der Liste und legte das Handy auf den Tisch, keinen Moment zu früh, denn kurz darauf kam Malte zurück. Er hatte den Ordner dabei und packte die Unterlagen aus.
„Okay, ich fange mit der Arbeit an, Sebastian kommt sicher auch bald und wir verschaffen uns einen Überblick. Dann können wir abschätzen, wie lange wir brauchen, und geben Ihnen Bescheid.“
Ioan betrachtete Malte forschend und der dachte sofort an Cosmins Rat. Er stellte sich seine letzte Nacht mit seinem Date vor und dachte genießerisch an die erotischen Szenen, die sich auf dem Bett abgespielt hatten. Er hoffte, sie bald wiederzusehen und hatte schon verschiedene Ideen, was er mit ihr beim nächsten Mal ausprobieren wollte. Malte überlegte, ob er vielleicht mal Handschellen ins Spiel bringen sollte, und stellte sich vor, wie ihn seine Eroberung ans Bett fesseln würde.
„Ich erwarte bald eure Einschätzung“, sagte Cosmins Cousin ausdruckslos und verließ den Serverraum.
Malte atmete auf und setzte die Arbeit fort. Bald darauf traf Sebastian ein und erhielt Kenntnis über die anstehenden Arbeiten.
„Warum hast du mich eigentlich geblockt, als ich dich vorhin angerufen habe?“, fragte Sebastian seinen Kumpel.
„Ich habe dich nicht geblockt. Da war kein Anruf von dir“, wunderte Malte sich und blinzelte verständnislos. „Ich war fast die ganze Zeit bei der Arbeit und da hat nix gebimmelt.“
„Ich bin doch nicht blöd, da waren drei Freizeichen und dann die Mailbox.“ Sebastian holte sein Handy raus und zeigte Malte den ausgehenden Anruf.
„Hm, ich war ein paar Minuten weg, da habe ich den Ordner aus Ioans Büro geholt“, er zeigte auf den Ordner mit den Unterlagen, „und mein Handy lag hier. Aber da war kein Anruf von dir.“
„War Ioan hier? Hat der vielleicht … aber warum sollte er?“, überlegte Sebastian. „Du hast das Foto von mir und Cosmin auf dem Handy doch gelöscht?“
Malte wurde ziemlich blaß. „Kann vielleicht sein, dass ich es vergessen habe.“
„Sag mir bitte, dass das einer deiner Witze ist, die ich nie verstehe.“ Sebastian schloss die Augen und zählte lautlos bis zehn. Dann drückte er die Wahlwiederholung seines Smartphones und nahm Maltes Handy in die Hand. Als er das Bild sah, das im Display erschien, verschlug es ihm die Sprache. Er kontrollierte die ausgehenden Nachrichten und fand als letzte eine MMS, die an Ioans Nummer geschickt worden war. Eine Kopie war noch vorhanden, er rief die MMS auf. Wortlos hielt er Malte das Bild vor die Nase und sah so wütend aus, dass sein Kumpel am liebsten im Boden versunken wäre.
„Darüber reden wir nachher, wenn wir dann noch leben, du Idiot!“, schäumte Sebastian und er tippte in sein Handy eine SMS an Cosmin, in der er ihn über das Desaster informierte.
Malte nickte panisch und war schneeweiß im Gesicht. Seine sonst so lockere Art war wie weggefegt. Sebastian atmete tief durch und verbannte dann alle Gedanken, die nichts mit dem Auftrag zu tun hatten. Konzentriert machte er sich einen Überblick. Kurz vor der Mittagszeit rief er Ioan an und teilte dem Vampir mit, dass Malte und er wohl in drei Tagen, spätestens aber am 23. Dezember, fertig sein würden.
„Wir machen jetzt Mittag. Komm mit“, forderte Basti danach seinen Freund auf und sie fuhren in die Stadt. Auf dem Weg dahin kassierte der kleinlaute Malte einen Anschiss nach dem anderen von seinem Kumpel. Als sie an ihrem früheren Stammcafé vor der Schule ankamen, gingen ihm die Worte aus und sie suchten sich einen freien Tisch. Sie bestellten sich etwas, und während sie auf das Essen warteten, traute sich Malte kaum, seinem Freund in die Augen zu blicken. Dessen Denkapparat lief auf Hochtouren.
Sebastian beruhigte sich allmählich und sah Malte an, der scheu zurücksah. „Hör zu, es tut mir leid, ich hab‘s doch nicht böse gemeint. Ich fand euch so süß und hab mich für dich einfach gefreut und wollte nur ein schönes Erinnerungsfoto für mich machen.“
Sebastian trommelte nervös mit den Fingern auf den Tisch, und er spielte mit der Serviette.
„Ich weiß ja, dass du es nicht böse gemeint hast. Aber selten dämlich ist es schon. Machen wir das Beste daraus. Cosmin ist informiert und Ioan weiß wenigstens noch nicht, was wir über ihn wissen. Du wirst alle Zugänge, die wir in Ioans System legen, kopieren und uns ein paar zusätzliche Gates legen, über die wir in sein System kommen.“
„Wofür soll das gut sein?“, fragte Malte verständnislos.
„Ich will wissen, was Ioan künftig plant und was er macht. Und wir werden nur für uns einen Speicher anlegen, der seine Geschäftsdaten speichert. Wenn Ioan so skrupellos ist, wie Cosmin das andeutet, dann wird er krumme Geschäfte machen und dann haben wir etwas in der Hand, um ihn unter Druck zu setzen. Als Versicherung sozusagen.“
Malte verstand langsam und nickt eifrig. „Gute Idee!“
„Was ich gesehen habe, das sind Speicher für Terabytes an Daten. Eine wöchentliche Komprimierung aller Daten und Übermittlung auf Anfrage auf unseren Server. Das machen wir über das zweite Sicherungssystem, nicht über den Hauptrechner, sonst fällt das auf.“
Malte nickte widerspruchslos und überlegte seinerseits, was sie noch tun könnten.
„Die Steuerung der Energieversorgung läuft über ein separates System, das sollten wir uns vielleicht auch mal näher ansehen“, meinte er ergänzend. „Vielleicht bekommen wir da auch einen Fuß in die Tür.“
Bastis Handy klingelte und dem Brüllen nach zu urteilen, welches Sebastian veranlasste, zwischen Ohr und Handy eine Armlänge Abstand einzulegen, war Cosmin dran. Malte schluckte, als er merkte, dass von ihm die Rede war. „Ja, er ist hier.“ – „Ich hab ihn schon einen Kopf kürzer gemacht.“ – „Ich richte es ihm aus. Ja, er kann wirklich froh sein, dass du weit weg bist.“ – „Du willst mit ihm reden?“
Malte schüttelte panisch den Kopf, mit einem wütenden Vampir zu reden, stand nicht auf seiner Hitliste.
„Er ist gerade zur Toilette geflüchtet, kann sich wohl denken, dass du ihm die Hölle heißmachen willst.“ - „Nein, wir können jetzt nicht zurückkommen, wir haben etwas an den Rechnern zu erledigen. Hör zu. Ich habe Folgendes vor.“
Sebastian setzte ihm seine Ideen auseinander, wie sie sich einen Dauerzugang zu Ioans System verschaffen wollten.
„Ja, wir schaffen das.“ - „Was?- Gute Idee, Malte wird die Liste aufstellen, Hardware ist eher seine Sache.“ - „Es wäre gefährlicher, wenn wir unsere Arbeit abbrechen, dann würde er doch sofort Verdacht schöpfen und wir hätten nichts in der Hand.“ - „Ich pass auf mich auf.“ - „Ja, auch auf den Idioten.“ - „Ich melde mich am Abend bei dir. Bis dann.“
„Er will von dir eine Liste des gesamten Systems mit allen technischen Einzelheiten haben und – ich zitiere – wenn er auch nur ein lausiges Kabel vergisst, dann wird er nie wieder einen Gedanken an herzförmige Intimrasuren bei seiner Freundin verschwenden. Wenn du das erledigst, will er eventuell darauf verzichten, dich zu kastrieren.“
„Kein Problem, das ist ein Klacks, ich kenne das System bis zum letzten Kabel. Habe es ja schließlich mehrfach gecheckt.“
„Cosmin ist stocksauer auf dich und hat einige konstruktive, durchaus diskussionswürdige Vorschläge, was er gern mit dir anstellen möchte. Er will kalkulieren, ob sein Etat ausreicht, um eine Ariane V zu chartern. Damit er dich in eine stabile Umlaufbahn um die Erde schicken kann. Und er sprach von Folterkammern mit eisernen Jungfrauen und Auspeitschen bis aufs Blut.“
Malte schluckte und sah Szenen vor seinem inneren Auge, in denen er einen wesentlichen Part spielte, einen eher passiven allerdings. Und ein wütender Cosmin mit spitzen Fangzähnen, der als Nebel in der Nacht unter der Tür seines abgeschlossenen Zimmers durchwaberte, um ihm dann den letzten Tropfen Blut auszusaugen.
„Der kommt schon wieder runter, wenn alles gut geht“, versuchte Sebastian seinen Freund zu beruhigen. „Ich halte ihn dir von der Pelle, keine Sorge. Er hat doch nur Angst um uns beide.“
Malte nickte schwach.


  


  Die nächsten beiden Tage stellten sie die Arbeiten in Ioans Firma fertig, testeten alles und waren ihrem Zeitrahmen sogar voraus. Am Vortag von Heiligabend gaben sie Ioan Radulescu die Chipkarten zurück, mit denen sie Zugang in die gesicherten Serverräume bekamen, und erhielten von ihm sogar eine Weihnachtsgratifikation.

  „Schickt mir die Rechnung möglichst bald zu. Gute Arbeit! Frohe Feiertage und genießt die Ferien“, verabschiedete Ioan Radulescu sich höflich von Malte und Sebastian. „Ich werde bis mindestens Ende Januar in Hermannstadt sein und dort nach dem Rechten schauen. Grüßt eure Eltern, wir sehen uns dann im neuen Jahr.“
Zum Schluss wandte Ioan sich Sebastian zu und der junge Programmierer fühlte, wie sich beiläufig etwas tastend in seinem Kopf bewegte. Sebastian spürte etwas Unbeschreibliches kommen. Wie ein Schatten, der noch schwärzer war, als er eigentlich sein sollte, so als ob ein zäher, kalter Nebel forschend in alle Ecken kroch. Es fühlte sich bösartig an und Sebastian schauderte es bis ins Mark. Dann dachte er an Cosmin und was der ihm gesagt hatte, als sie ihre Übungen gemacht hatten. Er fühlte sich immer noch als Herr über seinen Kopf. Ja, Angst war da, das wohl, aber sie lähmte ihn nicht.
Dann wollen wir mal ein wenig Licht machen, Bastard, dachte er grimmig und konzentrierte sich auf eines seiner Spiele. Er schuf sich einen Drachen mit mehreren Köpfen und ließ die Köpfe Feuer in die dunklen Ecken spucken, sodass die Schatten wichen. Das Feuer brannte glühende Lettern in die Wand und er ließ den Drachen laut brüllen: Mein Kopf, meine Gedanken, mein Spiel!
Dann gehörte sein Kopf wieder ihm allein und er sah Ioan direkt ins Gesicht. Cosmins Cousin stand Schweiß auf der Stirn und einen winzigen Augenblick sah Sebastian grenzenlose Wut, aber auch einen Hauch von Unsicherheit. Ioan wandte sich wortlos ab und die beiden Programmierer sahen zu, dass sie die Firma verließen. Draußen lehnten sie sich erleichtert an Bastis Auto, froh, aus der unmittelbaren Reichweite von Ioan entkommen zu sein.
Malte nahm auf dem Beifahrersitz Platz und sein Kumpel fuhr los. Er bekam erzählt, was Ioan versucht hatte und staunte nicht schlecht, als er hörte, wie Sebastian gekontert hatte. Noch während der Rückfahrt ließen sie Cosmin die Liste der in Ioans Unternehmen installierten Hardware zukommen.


  Zunächst fuhren sie zu Malte, um dort in Ruhe nachzudenken, wie es weitergehen sollte.

  „Na, alles erledigt? Gebt mal die Liste mit euren Arbeitseinheiten rüber.“ Maltes Vater sah sich die Aufzeichnungen an und überschlug schon die Abschlussrechnung.
„Papa, wir machen uns Sorgen“, wollte Malte behutsam einleiten. „Durch einen dummen Zufall hat Ioan erfahren, dass Sebastian und Cosmin, naja, dass sie sich enger angefreundet haben.“
Stadtrat Kasten zog die Augenbrauen hoch und ließ seinen Blick zu Sebastian schweifen. „Ich dachte, du kannst Cosmin nicht ausstehen? Soso. Und wie eng?“
„Enger geht es nicht“, antwortete Sebastian lapidar. „Ich mag ihn inzwischen sehr und er mich auch. Sie hatten recht, er war schon die ganze Zeit an mir interessiert.“
„Dann hast du deine Vorbehalte Cosmin gegenüber ja ziemlich schnell überwunden. Und wie hat Ioan Radulescu davon erfahren?“
Sebastian erzählte von dem Malheur mit dem auf Maltes Handy gespeicherten Bild und der Vater seines Freundes runzelte die Stirn.
„Weiß unser Stadtrat und Kammerherr denn auch Bescheid?“
Sebastian schüttelte den Kopf. „Ich glaube nicht.“
„Wenn er dir Probleme macht, dann kommst du hierher.“ Maltes Vater klopfte ihm auf die Schulter. „In unserer Familie ist immer ein Platz für dich.“
„Danke, gut zu wissen, falls ich also Heiligabend rausgeschmissen werde …“
„… dann lege ich noch ein viertes Gedeck auf und wir stellen das Gästebett in Maltes Zimmer auf“, ergänzte Maltes Mutter, die dazugekommen war.
„Gut, dann mache ich mich mal auf den Heimweg. Ich melde mich, wenn es was Neues gibt. Frohe Weihnachten!“


  Er verließ das Haus der Kastens und fuhr durch den rieselnden Schnee zu seinem Elternhaus. Und erneut hatte er das Gefühl, nicht mehr nach Haus zu fahren, sondern nur zu Besuch zu kommen. Der Auszug war ein größerer Schritt gewesen, als er es sich vorgestellt hatte. Er sehnte sich plötzlich viel mehr nach dem etwas protzigen und überreich ausgestatteten Bonner Haus an der Sterntorbrücke, mit den alten Papstbildern im Treppenhaus, Cosmins großem Bett und dem schwachen Duft des Vampirs darin.
Sebastian dachte an seine große Schwester, die im Sterben lag und an seine kleinen Neffen, die bei Elias und Jan in der Godesberger Villa waren. Viel lieber wäre er jetzt dort. Stattdessen hatte er die Aussicht auf einen langweiligen Gottesdienst im Meißener Dom und der ungemütlichen, frömmelnden Stimmung in seiner Familie. Als er in seinem Elternhaus ankam, fragte er sich mehr denn je, warum er sich das überhaupt antat.
Seine Mutter stand in der Küche. Sie war wie immer vor Weihnachten mit Vorbereitungen für das Abendessen beschäftigt. Seine Brüder, deren Familien und sein Vater waren noch nicht da. Er ging in sein altes Kinderzimmer, das ihm auch so fremd vorkam, und setzte sich auf sein altes Bett. Was mache ich eigentlich hier? Ich bin hier, weil Vater es so will, weil er in der Kirche ein heiles Familienbild darstellen möchte. Dabei interessiert es ihn gar nicht, wie es Sophie geht und seinen Enkeln. Es ist nur Show für den Bischof und seine Klientel. Und eigentlich ist es unwichtig, ob ich dabei bin.
Er packte seine Sachen wieder zusammen und blickte reihum die Wände an mit ihren Postern, die seine Kindheit begleitet hatten. Ein paar Erinnerungen an Wettbewerbe und Auszeichnungen nahm er noch mit und verabschiedete sich mit einem letzten Blick von seiner Kindheit. Dann ging er zu seiner Mutter, um sich abzumelden.
„Mama, ich fahre nach Bonn zurück. Ich will lieber bei Sophie und den Jungs sein, solange sie noch lebt.“
Seine Mutter blickte ihn an und sagte lange nichts. Sebastian wusste, dass sie ihre Tochter gern auch noch einmal gesehen hätte, sich aber dem Diktat seines Vaters untergeordnet hatte, der das Zerwürfnis mit seiner Tochter nicht beenden wollte. Sie war eine unselbstständige Person geworden und Sebastian hasste seinen Vater dafür.
„Sag ihr, dass ich sie lieb habe und an sie und die Jungs denke.“
Er nickte mechanisch und nahm sie in den Arm, was er schon lange nicht mehr getan hatte.
„Sag Sebastian, gibt es noch einen anderen Grund, weshalb du nach Bonn zurückkehrst?“
„Wenn ich es sage, bleibt es unter uns? Oder regnet Pech und Schwefel auf mich herab?“, fragte Sebastian und straffte die Schultern.
Seine Mutter sah ihn lange an und lächelte etwas schmerzlich. „Es würde deinem Vater nicht gefallen, nehme ich an.“
„Mama, ich möchte Weihnachten mit jemandem zusammen sein, in den ich mich verliebt habe und der mich auch liebt. Ich fühle mich bei ihm zuhause und wohl. Hier nicht.“ So, nun war es raus. Es tat ihr weh, wie er sah und er schluckte.
„Erst Sophie mit den Zwillingen und jetzt du. Bist du dir da ganz sicher?“, fragte sie und strich ihm über den Kopf.
Er nickte fest. „Da gibt es keinen Zweifel, ich hab mich in einen Mann verliebt. Du kennst ihn, es ist Cosmin Radulescu.“
„In den Neffen von Vaters Geschäftspartner?“
Sebastian zuckte mit den Schultern. „Mama, Cosmin ist lieb zu mir, es passt einfach mit ihm.“
„Junge, denk darüber nach. Deine Seele ist in Gefahr ... Wenn du mehr betest oder mal mit dem Pfarrer redest …“
„Vergiss es, Mama, ich brauche keine Erlösung von wem oder was auch immer.“
„Himmel, Junge, früher oder später wird dein Vater es erfahren. Es wird ihn schwer treffen.“
„Mama, es ist doch nicht so, dass ich plötzlich beschlossen habe, Männer zu lieben. Ich bin nicht morgens aufgestanden und habe das nach dem Frühstück entschieden. Zwei Brötchen, Pott Kaffee und ab heute bin ich schwul. Und auch nicht, um euch zu ärgern.“
Sie zuckte zusammen und versteifte sich, als er das Wort schwul in den Mund nahm. „Du hast es doch nie mit einem Mädchen probiert, immer nur eure Computerspiele, das Tanzen und der Sport. Immer mit deinem Freund Malte zusammen. Woher willst du es so genau wissen?“
„Mama, Malte ist mein bester Freund, den liebe ich auch. Und Malte mich auch, das weiß ich. Aber das ist anders. Als Freund oder wie ein Bruder eben. Ich bin froh, dass ich ihn habe“, erwiderte Sebastian. „Und das hat auch nichts mit unserem Sport zu tun. Malte geht ja auch turnen. Ich finde nun mal Männer attraktiv. Malte steht auf Mädchen. Wenn ich Cosmin ansehe, dann kribbelt es im Bauch. Und beim Tanzen hatte ich zig Mädchen im Arm, da habe ich das nie gespürt. Nein Mama, da gibt es nichts mehr zu sagen. Ich bin schwul und ich habe jetzt einen Freund. Mit allem, was dazugehört.“
„Aber das ist eine Sünde! Wenn ein Mann bei einem Mann liegt“, wies seine Mutter auf einen Spruch im Alten Testament hin.
„In der Bibel steht auch, dass man Sklaven besitzen oder seine Ehefrau steinigen lassen darf. Mama, vergiss es, ich glaube nicht daran. Das stammt aus der Bronzezeit.“ Sebastian schüttelte den Kopf. „Wenn das eine Sünde ist, dann soll dein Gott die Suppe selber auslöffeln. Angeblich hat er uns ja so gemacht. Ich tue niemandem weh, ich nehme niemandem etwas weg, weil ich einen Mann liebe. Und wenn ich mich auf eine Frau einließe, nur um mich zu ändern, dann wäre das auch nicht ehrlich, sondern eine Lüge.“
„Die Bibel gibt Gottes geheiligtes Wort wieder, wie kannst du dich darüber stellen?“
„Weil dort einfach viel Mist steht, an den kein vernünftiger Mensch glauben kann. Du hast auch schon Hummer zubereitet, obwohl das Essen von Schalentieren angeblich ein Greuel ist. Und Papa hat am Sonntag auch schon Holz gehackt, also gearbeitet. Er rasiert sich und trägt eine Brille, auch sein heiß geliebter Bischof Ottaviani tut das. Alles angeblich schwere und todeswürdige Sünden, die Vater gern unterschlägt bei seinen Predigten. Und wenn ich anderer Meinung bin, dann kann er mich ja vor der Stadtgrenze steinigen lassen. Wer so denkt, der hat sie nicht mehr alle und gehört weggesperrt.“
„Ach Sebastian, und später? Ihr könnt keine Kinder bekommen. Dann seid ihr im Alter einsam“, gab sie zu bedenken.
„Wäre das nicht egoistisch, Kinder nur zu zeugen, um nicht einsam zu sein? Und außerdem habe ich meine Neffen. Und überhaupt, ich denke jetzt doch nicht an Kinder, ich bin neunzehn. Ich bin gerade mal ein paar Wochen in Bonn und werde mindestens noch drei Jahre studieren“, sagte ihr Sohn. Seine Mutter kam hinter ihm her, als er das Haus verlassen wollte.
„Fahr vorsichtig, es ist eine weite Strecke.“ Sie nahm ihn in den Arm und hielt ihn lange fest, während sie nachdachte. „Warte noch, ich möchte dir noch etwas mitgeben.“
Sebastian blickte ihr hinterher, als sie wieder ins Haus zurückkehrte. Es dauerte nicht lange, dann kam sie mit einem Umschlag in der Hand zurück.
„Wenn dein Vater es herausbekommt, wird es Probleme geben. Hier hast du Geld, damit du über die Runden kommst, falls er dir den Unterhalt streicht. Ich weiß, dass du mit eurer Softwarefirma genug Geld verdienst und fast schon auf eigenen Beinen stehst, aber leg dir das hier für den Notfall zurück. Es würde mich etwas beruhigen.“
Sebastian blickte in den Umschlag mit dem Bündel von 500-Euro-Noten. „Das sind ja Tausende EURO!“
„Als Sophie sich mit Vater zerstritt, habe ich sie auch unterstützt. Ich habe heimlich das eine oder andere verkauft. Er hat sie ja mehr oder weniger verstoßen. Wir wissen beide, dass sie es nicht mehr brauchen wird. Für meine Enkel sorgt der Vater mit seinem marokkanischen Stricher, wie dein Vater nicht müde wird zu betonen“, lächelte sie ironisch. „Irgendwie komisch, ein wildfremder Mann kümmert sich mit Liebe um meine Enkel, wohingegen der Großvater sie höchstens in ein Kinderheim geben würde.“
Sebastian staunte, so hatte er seine Mutter gar nicht eingeschätzt.
„Eines noch, Sebastian. Du weißt, dass mir mein Glaube wichtig ist und es passt da nicht, wenn ein Mann mit einem Mann zusammen ist. Aber am wichtigsten ist es für mich, dass mein Sohn glücklich ist.“
„Mama?“
„Ja?“
„Es ist dieser Glaube, der die Familie zerstört. Bist du überhaupt glücklich? Du darfst deine Enkel nicht sehen, Sophie stirbt, ich bin jetzt weg und Vater macht Karriere. Was hast du noch?“
„Ich habe deinen Vater geheiratet. Das ist ein unauflöslicher Bund. Ehen werden im Himmel geschlossen.“
Er nickte stumm und wartete, ob sie noch etwas sagen würde. Aber du musst alles hinter dem Rücken von Vater machen. Selbst uns Kinder treibt er damit aus dem Haus. Das Blech, an dem er schmiedet, das ist so dünn, es trägt nicht. Dann gab er ihr einen Abschiedskuss auf die Wange, drehte sich um und stieg ins Auto.
Sebastian fuhr auf die Autobahn, von Plauen nach Bonn waren es rund fünfhundert Kilometer. Vom Auto aus rief er Malte an und teilte ihm mit, dass er nach Bonn zu Cosmin fuhr, um mit ihm Weihnachten zu feiern und auch, um bei Sophie und den Neffen zu sein.
„Was hat Torquemada gesagt?“, fragte Malte neugierig.
„Nichts, er weiß es noch nicht. Ist mir auch egal, ich denke, er unterstellt es mir sowieso schon die ganze Zeit. Mama wird es ihm wahrscheinlich irgendwann sagen. Ich habe sie eingeweiht. Sie war nicht wirklich überrascht und hat mir Geld gegeben, damit ich über die Runden komme, falls er mir den Unterhalt streicht.“
„Cool! Das hätte ich deiner Ma nicht zugetraut.“
„Ich auch nicht“, musste Sebastian einräumen, „aber sie hat es ganz gut aufgenommen und wünschte mir Glück!“
„Na dann, fahr vorsichtig, es ist glatt. Weiß Cosmin Bescheid?“
„Nein, ich will ihn überraschen“, grinste Sebastian glücklich, er freute sich wahnsinnig auf die Feiertage mit seinem Freund.
„Grüß ihn von mir, ich bleibe mindestens bis Silvester hier, ihr habt also Ruhe vor mir und Cosmin kann sich auch noch etwas beruhigen. Mach‘s gut!“ Malte legte auf und Sebastian konzentrierte sich wieder auf den Verkehr.


  Während der langen Fahrt dachte er gründlich über die letzten Monate nach, was sie ihm gebracht hatten und was sich alles ereignet hatte. Er war auf dem besten Wege, sich von seinen Eltern endgültig zu verabschieden und ließ sie hinter sich zurück. Sie waren Vergangenheit und und konnten oder wollten ihn nicht in seine Zukunft begleiten. Letztendlich war ihm das klar gewesen, seit dem er sich bewußt geworden war, dass deren übersteigerte Religiosität ihn nur anwiderte. Er schüttelte sich, wenn er nur an die Gesichter der Gesinnungsgenossen seines Vaters dachte.
Dieser grenzdebile Gesichtsausdruck, den ihr aufgesetzt habt, in der eingebildeten Gewissheit, im Besitz der allein selig machenden Wahrheit zu sein. Aber eure Wahrheit ist nicht die meine. Sie ist eine Sackgasse, ein öder und kalter Weg.
Eine Raststätte kam in Sicht und er kontrollierte die Tankanzeige. Er hatte vergessen, zu tanken und an der Autobahn war der Sprit natürlich immer teurer. Mist, ärgerte er sich etwas, aber das hilft jetzt auch nicht. Tanken muss ich, bis Bonn reicht das nicht und bei dem Schneetreiben fahr ich nicht von der Autobahn runter, um mir in irgendeinem Kuhkaff eine Tanke zu suchen. Ich will nach Hause.
Im Shop zog er sich einen Kaffee für unterwegs, und als er an der Kasse bezahlen wollte, fiel sein Blick auf die beiden Bilder, die er immer bei sich im Portemonnaie trug. Es zeigte seine Schwester Sophie und seine kleinen Neffen. Das andere war neu, es zeigte Cosmin und ihn bei ihrem Tanz im Sodom. Er hatte es auf der Facebook-Seite einer ehemaligen Mitschülerin gefunden, die an dem Abend Bilder gemacht hatte. Es war in dem Moment aufgenommen worden, als er über Cosmin flog und dieser gerade ansetzte, um ihn aus der Luft zu fischen. Und dann waren sie für einen kurzen Moment, der doch so lang war, allein gewesen.
Das war irgendwie ein magischer Augenblick gewesen, dachte er liebevoll. So im Nachhinein weiß ich jetzt, dass das einer der Momente war, wo ich hätte erkennen sollen, dass es mit dir auch anders geht. Und ich Idiot war so blind und fies zu dir. Gut, dass du nicht aufgegeben hast.
Vor ihm leuchteten plötzlich Bremslichter auf und im letzten Moment bremste er, kam ins Rutschen und mit klopfendem Herzen fand er sich am Ende eines Staus wieder.
Puh, das ging noch mal gut.
Langsam ging es weiter und er kam an einer Unfallstelle vorbei. Feuerwehr, Polizei und Rettungswagen standen auf dem Seitenstreifen. Am Boden war ein abgedeckter Körper zu erkennen und das ließ ihn wieder an seine sterbende Schwester denken.
Ach Sophie, dachte er traurig. Es hätte so schön werden. Du und die Kurzen in Bonn, weit weg von unserem bescheuerten Vater. Jan und Elias sind nett, die Kurzen hätten eine Mutter und einen Vater gehabt. Stattdessen stirbst du, wahrscheinlich sogar schon sehr bald. Das ist so ungerecht!


  Als der Verkehr wieder ruhig und flüssig lief, beruhigte er sich und setzte die Fahrt fort.

  Mit Ausnahme von Sophie läuft doch alles recht gut. Das Studium funktioniert und macht Spaß, genau wie unsere kleine Firma, die uns schon etwas Geld bringt. Gut, zum Leben würde es noch nicht reichen, aber wir sind auf einem guten Weg. Malte und ich haben es geschafft, Plauen zu verlassen und sind dabei, uns ein Leben aufzubauen. Bonn ist schön, nicht so furzlangweilig wie Plauen und ich bin endlich diese grauenhaften Bibelfetischisten los. Nie wieder Salmonellen Christi und Xavier Naidoo bis zum Erbrechen.
Zwischendurch dachte er immer wieder an Cosmin und schon kribbelte wieder alles in ihm. Schmetterlinge im Bauch, so nennt man das wohl. Oder Hummeln im Hintern, je nachdem. Gut, dass Malte das nicht hört, der würde jetzt wieder irgendeinen dummen Spruch vom Stapel lassen. Egal.
Er hatte jetzt einen Liebhaber und was für einen! Einen mit spitzen Zähnen, der sehr zärtlich und liebevoll zu ihm war. Im Bett hatten sie einen sehr sanften Umgang miteinander, der ihm durchaus gefiel.
Wenn ich an den Anfang unserer Bekanntschaft zurückdenke, was war das für ein Horror mit dir. Du Nervensäge! Und dabei hab ich mich völlig in dir vertan, hinter der prolligen Fassade verbirgst du einiges. Allerdings auch ein paar düstere Geschichten. Dein Cousin und seine Aktivitäten. Wenn ich an die Geschichte denke, wie Ioan mit deinen bisherigen Freunden umgegangen ist, müssen wir uns da noch etwas einfallen lassen. Ich habe keine Lust, als Diamant in der Fassung eines Ringes zu enden. Oder wie Petre an einer Kette. Und wenn ich mir vorstelle, dass der Schlumpf … bloß nicht! Das geht nicht. Nein, das geht auf gar keinen Fall. Aber wie werden Ioan los? Wie bremst man einen irren Mörder? Und Cosmin, ich verstehe nicht, warum du dir das bieten lässt? Darüber müssen wir einmal ausführlich reden. Ich habe mich von den Fesseln meines Vaters befreien können, warum schaffst du das nicht?
Beim Stichwort Fesseln fiel ihm wieder ein, bei was für Aktivitäten er Cosmin seinerzeit in der Chillzone des Sodom beobachtet hatte und er erinnerte sich, dass ihn das auch nicht gerade unberührt gelassen hatte. Naja, und dann die Pornos, die er mal im Internet gesehen hatte, was er sich peinlicherweise von Malte unter die Nase hatte reiben lassen müssen. Was wohl Cosmin, der ja gesagt hatte, das Gefühl von Leder auf der Haut zu mögen, sagen würde, wenn er …


  Kurz entschlossen machte er einen Abstecher nach Köln. In den Szeneläden rund um Ehrenstraße und Rudolphplatz fand er schnell, was er suchte und probierte einiges an. Der Verkäufer nickte anerkennend und wollte ihm schon seine Nummer in die Hand drücken, doch Sebastian lächelte verneinend.
Zurück im Auto, schlängelte er sich durch den Kölner Weihnachtsverkehr. Im Radio liefen Weihnachtslieder, klar, das unverwüstliche Last Christmas von Wham und dann Driving home for Christmas von Chris Rea. Sebastian sang aus vollem Herzen mit und konnte es kaum erwarten, nach Bonn zu kommen.
Bald bin ich zuhause, richtig zuhause, bei meinem Freund, da wo ich glücklich bin, jubelte er innerlich. Und ich bin so gespannt, was du für ein Gesicht machst, wenn ich dich überrasche.
Die Flughafenautobahn war mal wieder dicht, bei Porz gab es wegen einer Baustelle nur eine einspurige Führung und die war wegen eines umgekippten Lkws gesperrt. Glücklicherweise erfuhr Sebastian rechtzeitig davon und konnte auf die A 555 ausweichen. Bald rollte er auf den Dauerparkplatz in der Friedensplatzgarage und stellte sich neben den schwarzen BMW von Cosmin.
In der Stadt brach Hektik aus, es war schon fast 20 Uhr und der diesjährige Weihnachtsmarkt wurde abgebaut. Die schweren Trucks der Schausteller rollten auf den Markt, dazwischen die leichteren Crafter der Kunsthandwerker, die im Vergleich zu den Essens- und Glühweinständen meistens kleinere Stände hatten.
Morgen Vormittag kann ich auch noch was besorgen, sagte er sich und wich dem Abbauchaos aus, als er vom Friedensplatz in Richtung Sterntorbrücke ging und bald vor dem Haus mit dem Schild ankam, das Cosmin vor ein paar Monaten hatte anbringen lassen. Je näher er kam, desto größer wurde seine Freude.
Das ist erst acht Wochen her, dachte er verwundert. Vor einem knappen halben Jahr bin ich vor ihm aus dem Sodom geflüchtet und jetzt? Jetzt fühle ich mich bei meinem Vampir mehr zuhause als bei meiner Familie.
Er schloss die Tür auf, im Treppenhaus war es dunkel. Ohne das Licht einzuschalten, stieg er leise die Treppe hoch. Je näher er seiner Wohnung kam, desto mehr kribbelte es in der Magengegend.
Unter der Tür schimmerte ein schmaler Streifen Licht durch den Spalt, Cosmin war zu Hause, und als Sebastian die Tür behutsam aufschloss, hörte er Musik. Atemzug für Atemzug nahm er den Duft auf, der in der Wohnung hing. Das alte Holz der Möbel, die Bücher, eine schwache Andeutung von Leder, all das formte die Atmosphäre, in die Sebastian wieder eintauchte und die ihn willkommen hieß. Er stellte leise seine Tasche ab und ging der Musik nach. Cosmin lag dösend auf dem Sofa, ein zugeklapptes Buch auf der Brust und aus den Boxen tönte Eurodance. Sebastian lächelte gerührt, als er die Musik erkannte, es waren die Songs, zu denen er vor knapp drei Monaten mit Cosmin im Sodom getanzt hatte. Da schwelgte jemand in Erinnerungen.
Ganz leise und mit klopfendem Herzen ging Sebastian vor dem dösenden Cosmin in die Hocke und pustete ihm ins Ohr. Der Vampir öffnete verschlafen die Augen und konnte nicht fassen, wen er da vor sich hatte. Ein ungläubiges „Du?“ kam ihm über die Lippen und dann überrollte Cosmins Freude ihn wie eine riesige Welle.
Ein Griff und Sebastian lag in Cosmins Armen auf dem Sofa und wurde umarmt, dass er kaum noch Luft bekam. Dann fühlte er Cosmins warme, weiche Lippen auf seinen, eine Zunge, die fordernd zwischen seine Lippen drang. Er öffnete seinen Mund, um Cosmins Zunge zu begrüßen. Minutenlang küssten sie sich, dann löste sich der Vampir von Sebastian und strahlte ihn stumm an.
„Ich hab mich verfahren auf dem Weg von Ioans Büro nach Hause. Hab das Navi wohl falsch programmiert“, grinste der junge Programmierer frech.
Cosmin lachte. „Jetzt mal ernsthaft, was machst du hier? Deine Eltern haben dich doch zu Weihnachten erwartet.“
„Ich wollte zu dir, bei dir sein und dachte daran, dass du hier allein bist. Außerdem hatte ich das Gefühl, dass mein Elternhaus nicht mehr mein Zuhause ist, sondern dass ich da irgendwie nur noch zu Besuch bin. Weißt du, was ich meine?“
Cosmin nickte gerührt. „Und deine Eltern?“
Sebastian erzählte kurz, dass er seine Mutter informiert hatte und was sie getan hatte.
„Das wäre nicht nötig gewesen mit dem Geld, darüber mach dir keine Sorgen. Auch wenn dein Vater dich enterbt und verstößt, ich hab mehr als genug für uns beide.“
„Da ist noch etwas, was du wissen solltest.“ Sebastian berichtete, wie Ioan versucht hatte, in seinem Kopf herumzuspuken und er ihn abgewehrt hatte. „Ich glaub, ich hab ihm ziemlich Zunder gegeben.“
„Hattest du denn keine Angst vor ihm?“, fragte Cosmin. „Das ist erstaunlich.“
„Doch, schon, es kalt und grausam. Aber dann habe ich ein wenig Licht gemacht.“ Sebastian grinste frech. „Und dann war er weg, etwas geschockt.“
Cosmin schüttelte langsam den Kopf und staunte einmal mehr über den jungen Mann. „In dir steckt wirklich mehr als man auf den ersten Blick glauben möchte.“
„Wie meinst du das?
„Hase, ich glaube, das ist das erste Mal, dass sich ihm überhaupt jemand auf die Art entgegengestellt hat. Das kennt er nicht. Und dann auch noch erfolgreich. War es anstrengend für dich?“
„Geht so, aber nicht wirklich.“
„Du magst zwar nicht besonders muskulös sein, aber Kraft hast du, mehr und anders als du wohl selber ahnst. Du solltest das weiter trainieren, wer weiß, wofür es noch gut sein wird. Er wird es nicht dabei belassen, da bin ich sicher.“
„Ich würde jetzt aber gern noch etwas anderes trainieren“, flüsterte Sebastian lasziv und setzte kleine Küsse auf Cosmins Hals, währenddessen seine Hände unter das Shirt glitten. „Hab dich so vermisst.“
„Du warst doch nur vier Tage weg.“
„Eine Ewigkeit …“, stöhnte Sebastian mit der Leidenschaft eines über beide Ohren verliebten Mannes und knöpfte Cosmin das Shirt auf. Der ergab sich den gefühlten tausend Händen, die auf einmal überall an seiner Kleidung zugange waren. Sie gingen in ihr Schlafzimmer und liebten sich, bis Sebastian erschöpft in seinem Arm einschlief.


  


  


  Ein Weihnachtsfest und der Tod


  


  Stadtrat Harrach kam am Vorabend von Heiligabend zurück von einem weihnachtlichen Empfang, den seine Ratsfraktion im Plauener Rathaus dem frisch ernannten Päpstlichen Kammerherrn gegeben hatte und wo seine Ehrung durch den Vatikan natürlich Gesprächsthema Nummer eins gewesen war. Aus Dresden war der Landesvorsitzende gekommen, ebenso mehrere Landtagsmitglieder und auch ein Glückwunschschreiben der Kanzlerin hatte ihn erreicht.

  Eine Laudatio, in der es von Stichworten wie „Eintreten für christliche Werte“, „Kirche ist das Fundament unserer Gesellschaft“, die „Ehe zwischen Mann und Frau ist die einzig wahre Verbindung und Basis der echten Familie“ oder „Keimzelle des Lebens“ nur so wimmelte, hatte ihm gegolten. Auch sein Geschäftspartner Ioan Radulescu war dabei, dem er, wie kaum jemand wusste, sehr verpflichtet war, denn aus des Rumänen Firmen waren Spendengelder geflossen, die viele seiner Projekte unterstützt hatten, darunter sein Jugendhilfeprojekt, mit dem er gestrauchelte und orientierungslose junge Leute auf den rechten Weg zurückbringen wollte.
Das war nicht erfolglos und er hatte so auch eine schlagkräftige Truppe beisammen, die ihm im Wahlkampf helfen würde. Peter Harrach steckte viel Geld in den Wahlkampf, er hatte Plakate mit seinem Wahlspruch „Harrach schafft Werte“ drucken lassen. Er überlegte, ob er vielleicht das päpstliche Wappen mit in künftige Infobroschüren aufnehmen konnte.
Auf offiziellen Bildern zeigte er sich immer mit den päpstlichen Orden, die er erhalten hatte, darunter den Gregoriusorden, den er am Hals trug. In seinem Büro hing die Urkunde, mit der Benedikt XVI. ihm die Auszeichnung „Pro Ecclesia et Pontifice“ verliehen hatte. Diese Medaille trug er am Revers und befriedigt glitt seine Hand über das kalte Metall.
Mit seiner Auszeichnung war ihm auch eine weitere interessante Sache zugefallen Weihbischof Ottaviani hatte ihm bei einem ihrer Gespräche erklärt, dass er sich für seine finanziellen Angelegenheiten, insbesondere für seine christliche Initiative und andere geschäftlichen Aktivitäten Konten bei der Vatikanbank zulegen konnte. Ioans Investmentberaterin hatte sehr erfreut reagiert, war mit einer Vollmacht nach Rom geflogen und hatte ihren geschäftlichen Aktivitäten eine neue Dimension eröffnet. Sie hatte ihm versichert, dass es in seinem und Ioans Interesse sei, angesichts der Finanzkrise einen Teil ihrer erwirtschafteten Gewinne bei dieser Bank anzulegen.


  Am Morgen nach Sebastians Rückkehr wurde Cosmin wach. Ein Blick auf die Uhr, und er stand senkrecht im Bett.

  „Raus aus den Federn! Ich muss noch einkaufen, wir haben kaum was zu Essen im Haus, ich wusste ja nicht, dass du kommst.“
„Jetzt mach keine Hektik, so anspruchsvoll bin ich nicht. Wegen mir musst du keine Ente in den Ofen schieben. Ich wollte sowieso Sophie anrufen, vielleicht haben Elias und Jan ja Lust, mit uns etwas zu unternehmen.“
„Meinst du?“, fragte Cosmin zweifelnd. Schon griff Sebastian zum Telefon und wählte Elias Nummer. Jan ging ran.
„Frohe Weihnachten. Gut geht es und selber? „ - „Nein, deswegen rufe ich nicht an, ich wollte wissen, was ihr über die Feiertage macht?“ - „Ja, ich bin in Bonn, hab Cosmin überrascht, habe es in Plauen nicht ausgehalten ohne ihn.“ - „Spar dir deine Kommentare!“, lachte Sebastian. „Wir liegen noch im Bett.“ - „Meinst du wirklich?“
Er hielt die Hand übers Handy. „Ob wir nicht lieber am Abend zu ihm kommen wollen, um mit der Familie und Sophie zu feiern?“
Cosmin zögerte etwas. Einerseits wollte er gern mit Sebastian allein sein, aber er dachte auch an dessen Schwester Sophie, bei der es jederzeit zu Ende gehen konnte. Da würde Sebastian sicher gern noch einmal mit seiner Schwester und den Neffen zusammen sein wollen. Auch wenn es sicher eine traurige Angelegenheit sein würde, aber er und Sebastian hatten schließlich die ganze Zukunft vor sich. Er bat ihn um das Handy und schickte ihn ins Bad.
„Jan, ich bin es, Cosmin. Ich denke, dass er auch gekommen ist, weil er sehr gern mit Sophie zusammen sein will. Wir kommen und ich danke für die Einladung. Können wir was mitbringen?“
„Lass man, Monika wird sich über die Herausforderung freuen, zwei Gäste mehr zu verköstigen, Dr. Schäfer wird auch da sein und dich und den kleinen Irren kriegen wir auch satt“, entgegnete Jan.
„Und Sophie? Wie geht es ihr?“, fragte Cosmin etwas zögernd.
„Sie ist in einem erstaunlich guten Zustand, sie hat sich auf Weihnachten gefreut, und wenn sie hört, dass ihr kleiner Bruder kommt, wird sie sich ganz sicher noch mehr freuen“, meinte Jan. „Ja, ich weiß schon, was du sagen willst. Aber soweit es geht, werden wir sie bis zum Schluss pflegen und bei uns behalten. Dr. Schäfer ist da, wir haben einen Pflegedienst beauftragt und es geht ganz gut. Die Medikamente sind gut dosiert, sie ist fast schmerzfrei und lebt von einem Moment zum anderen. Sie genießt jede Minute, die sie bei uns ist. Wenn man das akzeptiert hat, kann man mit dem Sterben umgehen. Trotzdem ist es schwer.“
„Wie kommen die Jungs damit zurecht? Entschuldige, falls …“
„Nein nein, ist schon okay.“ Jan überlegte offensichtlich, was er sagen sollte. „Man merkt ihnen nicht viel an. Sie wissen natürlich, dass was nicht in Ordnung ist, Sophie viel schläft und nicht mehr so oft mit ihnen spielt. Aber Clemens und Monika lenken sie ab und beschäftigen sich mit ihnen, Elias und ich natürlich auch. Tagsüber sind sie im Kindergarten. Ich glaube, dass sie es nicht verstehen, dass ihre Mutter bald nicht mehr da sein wird. Wie soll man das so kleinen Kindern auch beibringen?“
Cosmin wusste darauf auch keine Antwort und fragte nach dem kleinen Marius.
„Ich denke, du wirst nicht darum herumkommen, ihm die Geschichte von dem Großherrn der Hohen Pforte, den Rittern und Drachen zu erzählen“, schmunzelte Jan. „Er fragt immer danach, will wissen, was ein Großherr ist.“
„Wenn ich darf, gern“, bot Cosmin schüchtern an. „Ich will mich nicht aufdrängen, aber ich mag deine Jungs wirklich.“
„Klar, die beiden sind unersättlich, was Geschichten betrifft und Elias wird froh sein, wenn er mal wieder einen Blick in seine Fachbücher werfen kann. Er hinkt ein wenig hinterher mit dem Lernen, zwar beklagt er sich nicht und lernt dann in der Nacht, wenn die Kinder schlafen. Aber ich merke schon, wie ihn das mitnimmt und ablenkt.“
„Wie schafft ihr das bloß? Du mit deiner Promotion an der Uni, dem Austauschprogramm, Elias mit seinem Studium, die beiden Jungs und die kranke Sophie im Haus? Malte und Sebastian halten mich schon genug auf Trab, aber wenn ich mir euch anschaue …“
„Ohne Monika, Clemens und Pflegedienst ginge es auch nicht, es ist alles straff durchorganisiert und eine ziemliche Tretmühle, da hast du recht“, bestätigte Jan Cosmins Einschätzung. „Es bleibt wenig Zeit für uns. Und so wie es aussieht, muss ich meine Promotion wohl etwas strecken. Dann dauert sie eben ein Jahr länger. Ist nicht schlimm, ich bin nicht darauf angewiesen, an der Uni Karriere zu machen. Aber dann sehe ich die Kleinen und das motiviert dann wieder. Sie sind einfach niedlich. Hast du mal über eigene Kinder nachgedacht?“
„Ich hab hier zwei große Jungs, auf die ich ständig aufpassen muss, das ist nicht viel anders und reicht mir völlig. Malte hat sich gerade wieder was geleistet, das macht mir große Sorgen“, gestand Cosmin und erzählte, dass sein Cousin Ioan jetzt über ihn und Sebastian im Bilde sei. Auch dass Sebastian sich zu Hause geoutet hätte, da würde er schon vermuten, dass noch Schwierigkeiten auf sie zukämen. „Ich würde gern mal mit euch darüber reden, wenn ich euch damit belästigen darf.“
„Es kommt immer alles zusammen. Warum nicht schön in Reihenfolge, eins nach dem anderen zum Abhaken auf der Liste?“, seufzte Jan und gab sich dann einen Ruck. „Sicher, wir werden schon eine Gelegenheit finden und darüber reden können.“
„So ganz unter uns Vampiren“, grinste Cosmin und Jan lachte, dann runzelte sich seine Stirn.
„Willst du Sebastian außen vor lassen? Ich glaube nicht, dass das eine gute Idee ist, du weißt doch, wie empfindlich er manchmal ist.“
„Ich weiß nicht, ich weiß bei ihm nie so recht, was er als Nächstes macht und eigentlich möchte ich nicht, dass er merkt, was ich mir für Sorgen um ihn mache. Er ist ein harter kleiner Kerl, der sich nicht so leicht ins Bockshorn jagen lässt, wo andere eher aufgeben würden. Aber dann ist er auch wieder so lieb und zärtlich und naiv, da merkt man dann wieder, dass er noch sehr jung ist.“
„Dich hat es ganz schön erwischt, was?“, fragte Jan übers Handy.
„Gestern Abend stand er einfach so vor mir und hat mich überrascht. Er sagte, er würde sich bei mir zuhause fühlen und wollte bei mir sein. Da hat er sich dann von seiner Mutter verabschiedet, mal so nebenbei geoutet, seine Sachen gepackt und ins Auto gesetzt. Ich dachte, ich träume, als er vor mir stand.“
„Typisch. Mal wieder ganz spontan für sich entschieden, ohne die Folgen zu bedenken. Du hast recht, darüber sollten wir reden“, seufzte Jan. „Aber jetzt müssen wir Schluss machen. Kommt nachher vorbei, wenn ihr erledigt habt, was ihr noch erledigen wollt. Ich werde mich jetzt noch in die City stürzen, ein paar Einkäufe erledigen und dann kann es ruhiger werden. Bis nachher!“
Cosmin nickte und beendete die Verbindung. Wenig später kam Sebastian aus dem Bad. Eine Wolke diverser Düfte umgab ihn und Cosmin sah schmunzelnd mit einem Blick, dass Sebastian sich mal wieder ausgiebig der Pflege seiner androgynen Erscheinung gewidmet hatte. Haare, Augenbrauen, Wimpern, Rasur, alles war top gestylt und zeugte vom Einsatz aller Mittel, die Bastis gut bestückter Schrank anzubieten hatte. Seine Haut glänzte leicht, er hatte sich etwas eingeölt. Der Student hatte sich überall rasiert, wie Cosmin feststellte. Sein eigener Körper war leicht behaart, was ihn plötzlich ein wenig verunsicherte. Stand Sebastian auf blank rasierte, glatte Typen?
„Was liegst du denn noch im Bett? Musst du nicht noch einkaufen? Los, alter Mann, hoch mit dem welken Fleisch!“, lästerte der junge Mann mit samtiger Stimme.
„Von wegen welkes Fleisch“, antwortete Cosmin leicht empört. „Wer konnte denn letzte Nacht von dem welken Fleisch nicht genug bekommen?“
„Stimmt, ich erinnere mich, da war was!“, gab Bast schnurrend zu und drückte ihm einen Kuss auf die Lippen. „Ich bin froh, dass ich nicht in Plauen geblieben bin.“
„Ich auch, Hase, aber wenn du mich noch einmal welkes Fleisch nennst, dann beiß ich dich!“
„Welkes Fleisch!“, grinste er frech und brachte sich auf der anderen Seite des Bettes in Sicherheit. „Fang mich doch.“
Cosmin sprang mit einem Satz über das Bett, stand vor Sebastian und der sank blitzschnell auf die Knie. Und dann nahm er sich den überrumpelten Vampir vor und brachte ihn zum Stöhnen, als sich seine Lippen über die beginnende Erektion des Vampirs schoben und am Schaft nach oben glitten.
„Basti, was machst du denn da?“, gurgelte Cosmin überrumpelt.
„Wenn ich das auch noch erklären muss, dauert es länger“, murmelte er zwischendurch und Cosmin ergab sich.
„Wartest du kurz, ich möchte etwas holen“, flüsterte Sebastian und Cosmin nickte schwach. Sebastian lief in sein Zimmer und griff in seine Tasche nach den Sachen, die er in Köln gekauft hatte. Er fragte sich etwas nervös, was Cosmin dazu sagen würde. Dann legte er sich einen Halsreif aus Edelstahl um, an dessen Vorderfront ein kleiner Ring befestigt war. Außerdem Lederriemen an Fuß- und Handgelenke und er nahm eine Kette mit. Mit klopfendem Herzen kam er zurück und ging wieder vor Cosmin in die Knie, der ihn fasziniert ansah. Sein harter Schwanz wippte vor Bastis Lippen und er begann, ihn zu massieren.
„Du hast mir die Geschichte vom Sultan und seinem Sklaven erzählt. Und vor einiger Zeit habe ich mal im Internet Pornos gesehen, wo ein Typ den anderen gefesselt hat, sodass der sich nicht wehren konnte. Und dann hat er mit ihm gemacht, was ihm Spaß machte, was beiden Spaß machte. Er hat ihn zum Schluss in Grund und Boden gefickt und das möchte ich. So wie du damals im Sodom den Blonden genagelt und gebissen hast. Ich möchte deine Zunge an meinem Körper spüren, überall und deine Zähne auf meiner Haut.“
Sebastian blickte errötend den sprachlosen Cosmin an. „Ich fände es irgendwie geil, wenn du das mit mir ausprobieren würdest und ich weiß, dass du Lust dazu hast. Würdest du?“
„Basti, wie kommst du darauf, dass ich gern ...?“, der Vampir vollendete den Satz nicht.
„So wie du den Typen im Sodom genommen und dich dabei verändert hast, hat mir gezeigt, dass da noch viel mehr ist, was du gern machst“, erklärte Sebastian sachlich. „Und ich weiß, dass du mir nicht wirklich wehtun wirst.“
Cosmin war fassungslos und glücklich über dieses Vertrauen, das ihm entgegengebracht wurde.
„Bitte!“, kam es jetzt im Bettelton. Sebastian rutschte vor ihm aufs Bett. Er bot sich ihm an. Sein Oberschenkel drückte den erigierten Schwanz nach unten, außerdem fiel Cosmins Blick auf den ihm einladend entgegengestreckten Po. Der Anblick von diesem süßen, runden Hintern und Bastis Lüsternheit machte Cosmin hemmungslos und er griff sich den Jungen. Er gab ihm einen leichten Klaps, wenn sein kleiner dunkler Engel ein Faible für SM hatte, dann sollte er das auskosten.
Sebastian stöhnte leise und blickte ihn erwartungsvoll an. Cosmin griff das mitgebrachte Tuch und verband ihm die Augen. Sebastian seufzte und genoss das, so offensichtlich, wie sein Schwanz stand. Dann nahm Cosmin die Kette und hakte sie an der Öse des Halsreifs ein. Er fesselte dem Jungen die Handgelenke auf dem Rücken zusammen und der feuerte ihn weiter an mit leidenschaftlichen Seufzern. Er stellte sich etwas widerspenstig an, um Cosmin zu provozieren, und das reizte den Vampir nur weiter.
Cosmin war selber erregt und zog jetzt an der Halskette, mühsam robbte Sebastian näher und kniete jetzt vor ihm. Der Vampir schlug ihm seine harte Erektion auf die Wangen und Sebastian haschte danach, wollte das Glied in den Mund nehmen, aber das wollte Cosmin ihm noch nicht gönnen.
Sebastian fing an zu wimmern und bat um den Schwanz, den er lutschen wollte. Und Cosmin genoß diese Lust des Studenten, er ließ ihn langsam seine Eier mit der Zunge massieren, nur den Schwanz gab er ihm noch nicht. Auf einmal drückte Sebastian Cosmins Beine nach oben und hatte so seinen Po vor sich. Cosmin fühlte, wie sich die Zunge des jungen Mannes seinem Eingang näherte.
Cosmin griff sich die Halskette wieder und zog daran. Enttäuscht gab Sebastian Widerstand, er wollte nicht aufhören mit dem Lecken. Dafür gab Cosmin ihm wieder leichte Schläge mit seiner harten Erektion auf die Wangen und wieder haschte Sebastian stöhnend nach dem Schwanz, um ihn dieses Mal tief in den Mund aufzunehmen. Er hockte wieder vor ihm, immer noch mit verbundenen Augen.
Der Vampir entzog dem enttäuschten Sebastian seine Erektion und ging hinter dem jungen Mann in Stellung. Er küsste die weiche Haut zwischen Schulter und Hals und biss sanft in den Halsansatz, leckte über seinen Rücken und kostete mit sanften Bissen von Sebastian, die kleinen Wunden immer wieder sofort mit der Zunge verschließend.
Der junge Mann konnte nicht sehen, wo Cosmin war und wimmerte wieder, ihn doch endlich zu nehmen und mit ihm zu machen, was er wolle. Der Vampir stieß Sebastian in den Rücken, sodass der auf dem Bauch landete und mit dem Kopf von der Bettkante herunterhing. Sebastian stöhnte wieder und bettelte lustvoll, ihm seinen Hintern anbietend. Cosmin nahm die Pobacken massierend in die Hände und sofort spreizte Sebastian die Beine.
Als Cosmin sich vorsichtig Bastis Gedanken näherte, sprang ihm hemmungslose Lust entgegen. Sein Lover genoss bis in die letzte Faser seines Körpers das Gefühl des Ausgeliefertseins und der Unterwerfung unter Cosmins Willen.
Ich kann das nicht mehr lange, oh Gott, wann nimmst du mich endlich, ich will dich endlich in mir spüren und deine Zähne in meinem Hals, waren die Gedanken, die Cosmin sah. Ist das wieder deine Zunge? Ich will deinen Schwanz, nicht deine Zunge, fick mich endlich!
Den beiden lief der Schweiß über die Körper. Er vermischte sich mit dem Gel, das Cosmin vom Nachttisch gegriffen hatte und das er auf Bastis Öffnung schmierte, um mit zwei Fingern den Eingang zu weiten. Sebastian stöhnte leise, als er den Schmerz spürte, doch als Cosmin die Finger zurückzog, drückte er ihm den Po protestierend weiter entgegen. Er wollte mehr.
„Nimm mich endlich, ramm mir deinen Schwanz rein“, keuchte Sebastian jetzt laut und der Vampir folgte der Aufforderung erregt. Und wieder spürte Cosmin in Gedanken die hemmungslose Lust des sich unter ihm windenden und stöhnenden jungen Mannes, als er in die heiße Enge eindrang und sich in Sebastian bewegte. Er löste ihm mit einem Griff die Handgelenke und Sebastian krallte sich mit zusammengebissenen Zähnen keuchend in das Bett, während Cosmin ihn an den Hüften gepackt hielt und rhythmisch zustieß.
Dann zog er seinen Schwanz raus und Sebastian beschwerte sich prompt. „Nicht aufhören, das ist so geil, mach weiter.“
Cosmin drehte ihn herum und zog ihn mit der Halskette dicht an sich heran, bis er ihm direkt auf die verbundenen Augen sah. Er war selbst so erregt, dass seine Augen rot leuchteten und seine Fänge aus dem Kiefer traten. „Ich bestimme, was hier passiert.“ Und wieder ein Ausbruch der Lust des Studenten, dominiert zu werden und sich seinem Willen zu unterwerfen.
Damit gab er Sebastian einen Stoß, der fiel heftig atmend hintenüber und lag weiter wimmernd auf dem Rücken, die Beine weit gespreizt. Cosmin bekam wieder das Becken entgegengehalten, als der Student die Knie anzog, er hatte noch lange nicht genug und seine Beine schlangen sich um ihn. Sebastian hatte Kraft in den Beinen als Tänzer und Turner, das bekam jetzt Cosmin zu spüren und drang wieder in ihn ein.
Lange konnte auch er sich nicht mehr bremsen und jetzt durchstieß er knurrend mit seinen Fangzähnen Bastis Halsschlagader. Im gleichen Moment, in dem sich Bastis heißes Blut in seinen Mund ergoss, kam er in ihm stöhnend. Er ließ ein bisschen Blut in seinen Mund strömen, schluckte es runter und verschloss die Wunde schnell mit seiner Zunge, er wollte nicht, dass daraus ein spürbarer Verlust für den Jungen wurde.
Sebastian stöhnte in lustvoller Ekstase und stieß abgehackte kleine Laute aus, er war selbst so erregt und stand kurz vor dem Höhepunkt, als er mit der Zunge zwischen Cosmins Lippen stieß, wo sich dessen Fangzähne regten. Bastis Zunge umspielten leidenschaftlich die spitzen Fänge und dann überkam es Sebastian plötzlich selber. Erregt wie er war, biss er heftig in die Unterlippe des Vampirs und umklammerte ihn weiterhin eisern mit seinen Beinen, um ihn tief in sich aufzunehmen.
Der Geschmack von Cosmins Blut breitete sich in Sebastians Mund aus und der fand den das gar nicht übel. Schwach versuchte Cosmin ihn daran zu hindern, war aber selber viel zu abgelenkt. Gleichzeitig massierte Sebastian mit der Hand seinen Ständer und Cosmin wusste kaum, was er zuerst fühlen sollte. Den Biss in der Lippe oder die Hitze ihrer beiden Körper, die sich an tausend Punkten trafen. Alles vermischte sich und Bastis Mund hing weiterhin an seiner Lippe, saugte an ihm, seine Massage wurde immer heftiger, Cosmins Stöße auch und dann explodierten Sebastian in einem heftigen Orgasmus.
Hatten sie in den Tagen und Wochen vorher schon Sex gehabt, so war das zahmer und liebevoller gewesen, in erster Linie, um sich näherzukommen, mit vielen Zärtlichkeiten. Das hier war jetzt eine ganz neue Seite an Sebastian und Cosmin gefiel das sehr. Sein Hase hatte also auch sehr, sehr viel Leidenschaft, Fantasie und Lust in sich.
Endlich lösten sie sich voneinander, heftig atmend und erschöpft. Sebastian blickte seinen Lover liebevoll an.
„Das war geil, megageil!“, keuchte Sebastian ziemlich verschwitzt und atemlos. Sein Po brannte und er schwelgte in dem Gefühl.
„Ja, das war wirklich heiß. Das gefällt dir also wirklich?“
„Oh ja“, schnurrte sein Sexpartner träumerisch. „Das können wir gern öfter machen.“
„Hase, du verblüffst mich wirklich. Es gibt immer Neues an dir zu entdecken, aber das hier? Das hätte ich nicht gedacht.“
Der Junge steckte den Kopf in die Kissen des Bettes und murmelte undeutlich etwas vor sich hin, bis die Kissen weggezogen wurden und der Vampir ihm sanft in die Augen blickte. Der Student legte den Kopf auf Cosmins Brust und flüsterte: „Es ist dieses hammergeile Gefühl, zu wissen, was du eigentlich alles kannst und dass ich gleichzeitig weiß, dass du mir nie wirklich wehtun würdest. Ich fühle mich dir ausgeliefert und hab dich in mir gespürt“, er erschauerte in der Erinnerung daran, denn sein Po brannte immer noch, „und das ist es, was den Sex mit dir so geil macht.“
„Aha, und wer hat sich letztens beschwert, dass er nur den Toyboy geben dürfte? Es ist also nur der Sex mit mir, der dich aus Plauen hierher gelockt hat“, gespielt enttäuscht drehte sich Cosmin auf den Rücken und erschreckt nahm ihn Sebastian in den Arm.
„Nein! Ich bin so gern mit dir zusammen, der Sex mit dir ist schön, Cosmin, ich dachte nur, dass dir das auch Spaß macht, so wie mir, ich hatte im Sodom doch gesehen, dass du es gern so hast und du hast mich doch damals gefragt, ob ich Lust hätte mitzumachen?“, sprudelten die Worte hastig und abgehackt hervor.
Himmel, dass der Junge immer gleich alles so wörtlich nimmt, dachte sich Cosmin etwas besorgt.
„Das war doch nicht ernst gemeint. Wir können alles machen, was uns Spaß macht und worauf wir Lust haben“, sagte er liebevoll. „Soll ich mich eigentlich auch rasieren? Magst du es lieber, wenn ich glatter wäre?“
„Nein! Ich mag deine Haare. Aber das eine oder andere nette, kleine Leder- oder Metallaccessoire könnte mir an dir gefallen“, meinte Sebastian seufzend und Cosmin lachte. Dann fiel ihm etwas ein und er befühlte seine Lippe, die immer noch leicht blutete, auch wenn die Wunde sich schon wieder schloss. Auch Bastis Blick fiel auf die kleine Wunde und blitzschnell setzte er einen Kuss auf die Wunde, wieder darüber leckend und leicht saugend.
Cosmin drückte ihn weg. „Hase, du hast jetzt schon zum zweiten Mal Vampirblut in den Mund bekommen und geschluckt. Erst das von Jan und jetzt meins. Legst du es darauf an, zum Vampir zu werden? Vor ein paar Tagen sah das noch anders aus, da warst du ziemlich betroffen, als du Jan in den Arm gebissen hattest und die möglichen Folgen klar wurden.“
Sebastian überlegte. „Eigentlich nicht“, gab er zu. „Aber dein Geruch, und wenn ich dich küsse, schmeckst du so, also der Geschmack von deinem Blut ist irgendwie lecker. Leicht süß, so zimtig und würzig, gar nicht so metallisch wie das von Jan.“
Cosmin war überrascht und fragte: „Dir schmeckt mein Blut? Sebastian, normalerweise mögen Menschen den Geschmack von Blut nicht. Umgekehrt ist es normal und dein Blut ist Nahrung für mich. Wenn du ein Mensch bleiben willst, dann musst du das sein lassen.“
„Ich würde schon noch ganz gern Mensch bleiben.“ So ganz überzeugt klang das nicht, Cosmin ignorierte den Unterton aber lieber.
„Dann sei vorsichtiger. Das Blut von alten Vampiren ist stark, ich bin über fünfhundert Jahre alt und Jan wurde von einem noch älteren Vampir umgewandelt. Sein Blut ist vielleicht noch stärker als meins. Ich habe noch nie einen Vampir geschaffen, aber so funktioniert es. Und je mehr man davon trinkt, desto eher wird derjenige zum Vampir.“
Er schwieg eine Weile und gab Sebastian Gelegenheit, darüber nachzudenken.
„Oh!“, kam es von Sebastian. „Heißt das …?“
„Vielleicht, aber das Vielleicht wird zu einem immer größeren Wahrscheinlich, wenn du weiter an den dir bekannten Vampiren knabberst. Irgendwas wird mit deinem Körper bestimmt passieren, ohne Wirkung bleibt es sicher nicht.“
„Fändest du es schlimm, wenn ich ein Vampir wäre?“
„Basti, ich werde dir nichts vorschreiben, ganz bestimmt nicht. Aber mein Leben als Vampir ist nichts, was ich dir wünsche. Mir wäre es wirklich lieber, wenn du ein Mensch bleibst.“
„Meinst du das ernst?“
„Es geht doch nicht um das, was ich denke. Es ist dein Leben. Wir kennen uns jetzt sechs Monate und ich bin gern mit dir zusammen. Als du gestern hier ankamst und gesagt hast, wo du dich zuhause fühlst, war ich glücklich. Und eben diese heiße Nummer und dein völliges Vertrauen in mich. Du bist noch so jung, lass dir Zeit und lern das Leben kennen. Mach dein Studium und schau, was dir die Zukunft bietet.“
Sebastian überlegte und die eitle, kleine Diva in ihm flüsterte etwas. Sie kam auf einen für ihn nicht unwichtigen Punkt, den Cosmin aber schon erahnte.
„Und dann werde ich irgendwann ein alter, runzliger Greis sein, aber du bleibst immer Mitte zwanzig.“
„Auch wenn du vierzig bist, wirst du immer noch ein liebenswerter und attraktiver Mann sein.“
„Vierzig!“, stöhnte Sebastian entsetzt. „Das heißt Prostata-Vorsorge, mindestens graue Haare, wenn nicht sogar Haarverlust, Bauchansatz und Brille. Nichts sieht schlimmer aus als ein alter Sack, der auf Berufsjugendlicher macht und Jungs hinterhersteigt. Vergiss es!“
„Du bist einmalig“, schmunzelte der Vampir. „Es verlangt niemand, dass du eine Prostata-Vorsorge riskierst oder zum Sugar-Daddy mutierst. Du kannst weiterhin Sport treiben, dich gesund ernähren, es gibt für Menschen viele Methoden, den Körper zu pflegen. Bitte Sebastian, mir zuliebe, pass ein bisschen auf. Wenn du irgendwann der Meinung bist, ein Vampir werden zu wollen, dann machen wir das. Aber etwas älter darfst du ruhig noch werden. Wenn du ausgewachsen bist.“
„Sind wir eigentlich ein Paar?“, kam plötzlich die Frage von dem jungen Studenten.
„Was meinst du denn?“
„Was ist das denn für eine Antwort? Eine Frage mit einer Gegenfrage zu beantworten!“, grummelte Sebastian. „Ja, ich glaube, ich sehe mich als deinen Freund, Liebhaber, Partner, Sklaven im Bett“, er grinste lüstern, „ich hab dir gesagt, dass ich mich in dich verliebt habe und du hast mir gesagt, dass ich dein Herz habe.“
Cosmin dachte ebenfalls noch genießerisch an Bastis heftige Bewegungen. „Ja, so sehe ich uns auch, als Paar. Lass uns duschen, dann machen wir Last-Minute-Shopping und fahren zu Jan und Elias.“
Gemeinsam standen sie auf, Cosmin beschloss, das zerwühlte Bett später neu zu beziehen und sie gingen unter die Dusche, nachdem Sebastian Halsreif und Fesseln abgelegt hatte. Unter der Dusche seiften sie sich gegenseitig ein und fühlten sich bald wieder erfrischt und sauber. Sie trockneten sich ab und zogen sich an.
Als Sebastian frisch gebügelt und gestriegelt vor ihm stand, er trug Hemd und Hosen in seiner bevorzugten Farbe schwarz, fiel der Blick des Vampirs auf den glänzenden Halsreif mit dem Ring, den Sebastian beim Sex getragen hatte.
„Hase, ich finde, du solltest den Reif nicht nur im Bett tragen. Er steht dir super und mir gefällt es auch“, flüsterte Cosmin seinem Liebling ins Ohr.
„Echt? Macht dich das etwa an?“, kam die freche Rückfrage.
„Total“, antwortete Cosmin mit belegter Stimme und legte Sebastian den Reif um den Hals. Dann drehte er ihn rum und sah sich seinen Liebling an. Der Halsschmuck stand dem Jungen wirklich ausgezeichnet, der Kontrast des glänzenden Ringes zu der Haut und dem schwarzen Stoff des T-Shirts mit dem weiten Ausschnitt sah heiß aus. Sebastian stand auch schon wieder die Lust ins Gesicht geschrieben.
„Komm jetzt, sonst wird das nichts mehr heute mit Shoppen!“, mühsam riss Cosmin sich von dem Anblick los. Mit leichtem Bedauern schloss Sebastian sich ihm an und sie verließen das Haus. Schnellen Schrittes eilten sie in die Innenstadt, der Kaufhof hatte eine Feinkostabteilung, die zwar für ihre Preise berüchtigt war, aber auch eine gute Qualität bot. Und mit dem Auto jetzt im Streß irgendwo in einen Bonner Vorort zu fahren, um dort einzukaufen, kam nicht infrage.
Der Vampir überschlug in Gedanken, was für Sebastian die nächsten drei Tage notwendig war an Essen und besorgte die Zutaten für ein paar Mahlzeiten über die Feiertage. Sie brachten die Lebensmitteleinkäufe zurück ins Haus, und Sebastian machte den Vorschlag, zumindest für Marius und Rasmus ein paar Geschenke zu besorgen. Dann standen sie auch schon wieder im Kaufhof, dieses Mal in der Spielwarenabteilung und rätselten, was man Kindern in dem Alter schenken könnte.
„Mit was hast du in dem Alter gespielt?“, fragte Cosmin neugierig und Sebastian grinste etwas verlegen.
„Meistens mit Sophies Sachen, die standen da rum und dann habe ich irgendwann mit ihrem Puppenhaus gespielt. Als sie 17 war, hat sie mich mal an ihren Schminksachen erwischt und war ziemlich sauer. Da war ich neun.“
„Hm, ich glaube, Puppen passen zu deinen Neffen eher weniger“, gab Cosmin zu bedenken.
„Und fürs Schminken ist es auch noch etwas früh“, alberte Sebastian. „Aber wir können ja mal bei Douglas fragen, welche Gesichtsmaske sie für Fünfjährige empfehlen.“
„Das ist jetzt nicht unbedingt zielführend“, meinte Cosmin. „Ich habe nie darüber nachdenken müssen, was man Kindern schenkt.“
„Die Sachen von meinen Brüdern waren schon aus der Mode, als ich klein war. Dann bekam ich die erste Playstation und habe mit Computerspielen weitergemacht. Du hast ja gesehen, wohin das geführt hat. Aber das dürfte zu früh sein für die Kleinen.“
„Hm, das hilft jetzt nicht weiter.“
„Ich hab‘s, die Racker hören doch so gern Geschichten. Hörbücher! Die gibt es doch bestimmt auch für Kinder!“
Cosmin nickte anerkennend. In der Bücherabteilung fanden sie ein großes Angebot an infrage kommenden Hörbüchern, die auch schon für Kinder geeignet waren. Von Märchen bis hoch zur Kinderuniversität stellten sie eine Auswahl mit insgesamt fünfzig Stunden Hörzeit zusammen.
„Damit haben wir auch gleichzeitig das Geschenk für Jan und Elias“, meinte Cosmin glucksend, der sich erinnerte, wie Jan ihm am Telefon gesagt hatte, dass Elias und er kaum Zeit füreinander hätten.
Als er das auf Bastis fragenden Blick hin erklärte, nickte auch sein Freund und gab ihm recht. „Zwei Fliegen mit einer Klappe.“
„Ich würde unseren Gastgebern, also Monika und Clemens, gern noch etwas schenken. Jan hat uns etwas plötzlich eingeladen, und dann auch noch zu einer Familienfeier, irgendwie komme ich mir vor wie ein Eindringling“, fügte der Vampir etwas unbeholfen hinzu.
„Du gehst ja nicht allein hin, ich bin auch noch da. Gib mir dein Händchen“, er griff danach, „so, und wenn du artig bist, bekommst du danach auch einen Lolli.“
„Soso, einen Lolli? Und wenn ich unartig bin?“, kicherte Cosmin.
„Dann bekommst du nichts mit der Rute!“, hauchte Sebastian ihm amüsiert ins Ohr und gab ihm vor allen Leuten einen Kuss.
„Was meinst du, mag Monika Krimis? Hier liegen die Barnaby-Krimis von Caroline Graham, ob die was wären?“
„Ich glaube, sie hat mal gesagt, dass die Fernseh-Episoden ihr immer zu spät kämen, auch Clemens schläft dabei immer ein. Nehmen wir ein paar DVDs für die beiden.“
In dem Augenblick ertönte auch schon die Durchsage mit dem Hinweis, dass der Kaufhof in einer Viertelstunde schließen würde. Geschäftsleitung und Belegschaft wünschten ein frohes Fest und es wurde gebeten, die Kassen aufzusuchen. Die beiden folgten dem Aufruf und fanden sich in einer langen Schlange wieder. Sie setzten das Gespräch fort, während sie darauf warteten, an die Reihe zu kommen.
„Es ist etwas ungewohnt für mich, weißt du, wenn man mal von Ioan absieht, mit dem man vieles in Verbindung bringen kann, nur kein Familienleben, dann hatte ich das noch nie. Zumindest nicht, seit ich von ihm zum Vampir gemacht wurde.“
„Soviel hast du nicht verpasst, glaub mir, bei uns gab es immer viel Streit zu Weihnachten. Sophie mit Vater, die letzten drei Jahre kam sie schon gar nicht mehr zu uns. Meine Mutter in der Küche, mein Vater im Wohnzimmer beim Baum schmücken und Krippe aufbauen. Langweilige Kirchgänge mit dem Herrn Stadtrat, Pflichtbesuche bei und von Verwandten, nervige Angelegenheit. Ich war meistens bei Malte und dessen Familie, mit denen habe ich lieber die Zeit verbracht.“
„Du hast dir deine Familie gesucht, nicht wahr?“ Neugierig blickte Cosmin den jungen Mann an und der musste nicht lange überlegen.
„Ja, ich glaub schon, Malte war mir immer wichtig und seine Eltern waren auch immer für mich da, wenn ich ein Problem hatte. Malte hat mich zum Turnen begleitet, selbst zu ein paar Ballettstunden kam er mit und hat zugesehen, selber war das natürlich nichts für ihn.“
„Du hast Ballettunterricht gehabt?“
„Klar, aber heimlich, bis hin zum Überspagat, was meinst du, wie ich zu den Flicflacs und dem Sprung über deinen Kopf im Sodom gekommen bin? Das war eine Schinderei, offiziell war ich immer beim Geräteturnen, aber drei Mal die Woche habe ich Ballettstunden genommen. Mama hat das möglich gemacht, es war ein kleines Geheimnis zwischen uns. Mein Vater durfte das nicht wissen, schließlich sind beim Ballett alle Jungs schwul oder sie werden es“, meinte Sebastian bitter. „Dabei stimmt das überhaupt nicht.“
„Wie lange hast du trainiert?“
„Fünf Jahre, Boden- und Geräteturnen sowie Ballett.“
„Hast du an Wettkämpfen teilgenommen?“
„Kleinere Wettkämpfe ja, größere nein. Das hätte er gern gesehen, Turnen war ok, aber da ich das eine nicht durfte, habe ich das andere auch nicht gewollt.“
„Basti, du hast auf Wettkämpfe verzichtet, weil dein Vater nicht wollte, dass du Ballett tanzt? Das verstehe ich nicht.“
„Ich war gut, das habe ich bei Vorentscheidungen gesehen. Und es hätte ihm auch sehr gut ins Konzept gepasst, den sportlich erfolgreichen und vorzeigbaren Sohn aus guter Familie zeigen zu können. Er, der erfolgreiche Politiker mit dem erfolgreichen jüngsten Sohn. Meine älteren Brüder – du kennst die beiden Langweiler ja – sind sportlich völlig talentfrei.“
Sein Freund neigte den Kopf. „Ich kapier es immer noch nicht.“
Sebastian versuchte, es ihm zu erklären. „Weißt du, das war das Einzige, womit ich mich wehren konnte. Ich musste zum Kommunionsunterricht und zur Kommunion, da ging die halbe Klasse hin, der Rest war evangelisch oder religionslos. Damals war ich aber zu klein, um mich dagegen zu wehren. Ich kann mich auch kaum erinnern an den Religionsunterricht. Aber als ich Sport machte, war ich älter und ich weiß genau, wie es ihn geärgert hat, dass ich auf Wettkämpfe auf Landesebene verzichtet habe.“
„Aber solche Wettkämpfe macht man doch auch für sich, um etwas zu gewinnen und um sich etwas zu beweisen.“
Selbstbewusst sah der junge Mann jetzt Cosmin an. „Das habe ich doch. Ich wusste ja, dass ich gut bin. Bei den internen Wettbewerben und im Training habe ich immer alle geschlagen. Malte weiß, wie gut ich bin. Und ich hatte mir bewiesen, dass mein Vater nicht über alles bestimmen kann.“
Langsam verstand Cosmin und nickte. „Nicht einfach mit so einem Vater und seinem Religionstick.“
„Du sagst es“, bestätigte Sebastian.
Sie waren endlich an der Reihe, bezahlten und ließen die Geschenke einpacken. Dann gingen sie zum Ausgang, das Kaufhaus leerte sich zusehends. Cosmin bestand darauf, noch ein paar Lebensmittel aus der Feinkostabteilung zu holen, damit für Sebastian etwas im Haus wäre. Danach brachten sie ihre Einkäufe nach Hause und trödelten noch ein wenig rum, bis sie am späten Nachmittag nach Godesberg aufbrachen.
Der Verkehr hatte sich beruhigt, alles bereitete sich auf Weihnachten vor. Cosmin und Sebastian kamen bald in der Villa Meyer-Frankenforst an, und Jan öffnete ihnen die Tür.
„Hi, schön, dass ihr da seid. Der Doktor kommt auch gleich.“
„Wo ist Sophie?“, fragte ihr Bruder.
„Oben in ihrem Zimmer, sie ruht, bevor das Abendessen fertig ist“, Jan blickte auf die Uhr. „Sollte in etwa einer halben Stunde soweit sein, vielleicht gehst du zu ihr und gibst ihr Bescheid?“
Sebastian nickte und sprang die Treppen hoch. Oben klopfte er an Sophies Tür und trat ein, nachdem er ein schwaches Herein hörte. Seine Schwester lag unter einer dünnen Decke auf der alten Chaiselongue und blickte ihn erfreut an.
„Wo kommst du denn her? Das ist ja eine Überraschung, ich hatte gedacht, du würdest in Plauen feiern?“
„Nee, da hält mich nichts mehr, ich wollte lieber zu dir.“
„Lügner“, schalt sie ihn lächelnd, „ich bin doch wohl sicher nicht der einzige Grund, weshalb du schweren Herzens auf Weihnachten in Plauen verzichtest.“
Sebastian stimmte in ihr Lachen mit ein. „Stimmt, da ist noch jemand. Du kennst Cosmin ja schon, ich wollte lieber mit ihm Weihnachten verbringen.“
„Scheint dir wohl ernst zu sein mit ihm? Vater dreht durch, wenn er erfährt, dass du mit einem Mann zusammen bist“, kicherte sie boshaft und nahm kein Blatt vor den Mund. „Geschieht dem bigotten Wichser aber ganz recht.“
„Ach, das ist mir egal, ich mach das ja nicht, um Vater zu ärgern. Ich habe es Mama gesagt, als ich gestern aufbrach. Sie hat es einigermaßen locker aufgenommen. Mama lässt dich ganz herzlich grüßen. Ich soll dir sagen, dass sie dich und die Jungs lieb hat.“
„Und? Bist du glücklich mit deinem Vampir?“, fragte Sophie.
„Woher …?“
„Er hat es mir gesagt, als ihr vor einiger Zeit hier wart. Und als du letzte Woche nicht in Bonn warst, hat er mich auch ein paar Mal besucht, wir haben uns gut miteinander unterhalten. Er ist ein netter Kerl und er hat dich sehr gern.“
„Ja, ich bin glücklich. Er ist lieb, zärtlich und …“, ihr Bruder errötete bis über beide Ohren.
„Verstehe schon. Sweetie, ich weiß, wie sehr er dich liebt. Nennt er dich wirklich Hase?“, kicherte sie.
„Ja, das tut er gern“, lächelte ihr Bruder versonnen und spielte an seinem Halsreif herum.
„Scharfes Teil“, meinte sie, als ihr Blick seiner Hand folgte.
„Ihm gefällt es, wenn ich den Ring trage. Er steht auf so Zeugs.“
„Ist er mitgekommen?“, fragte sie und Sebastian nickte.
„Ich glaube, das Essen ist fast fertig. Wollen wir runtergehen?“
Sophie erhob sich etwas mühsam, und als sie die Decke ablegte, erschrak ihr Bruder. Sie hatte unheimlich an Gewicht verloren. Sicher, sie war schon immer schlank gewesen, abgesehen von der Zeit der Schwangerschaft, aber sie hatte sich nach der Geburt ihre Figur zurückerobert. Doch jetzt schlabberte die Kleidung an ihr herum. An der Hand sah man knochige Finger, kaum Muskulatur. Als sie stand, blickten die Geschwister sich traurig an und Sebastian musste schlucken, als ihm einmal mehr bewusst wurde, dass ihrer beider Zeit begrenzt war.
„Ich bin so froh, dass du da bist. Das ist einfach schön. Weihnachten mit den Kindern und dir und Jan und Elias. Und Monika und Clemens, du ahnst nicht, wie sehr ich mich darauf gefreut habe.“
„Aber …“, Sebastian wusste kaum, was er sagen sollte. Er konnte mit dem Thema Tod nicht umgehen, wusste nicht, wie er es in Worte fassen sollte. Er nahm seine Schwester in den Arm, sie legte den Kopf auf seine Schulter und er musste sich zwingen, nicht loszuheulen.
„Nimm es nicht so schwer, Bruderherz, und sieh mal, die kleinen Racker sind bei ihrem Vater in guten Händen. Du bist ausgezogen und hast dich von unserer verkorksten Familie gelöst. Und jetzt hast du auch jemanden, mit dem du zusammen bist und von dem ich weiß, dass er auf dich ein Auge haben wird. Er kann es auf seine Art auch mit Vater aufnehmen und dich vor ihm beschützen. Meine drei größten Sorgen, das waren immer Marius, Rasmus und mein kleiner Bruder. Und für alle ist nun gesorgt.“
Ihr kleiner Bruder schmiegte sich an sie und weinte. „Ich will aber nicht, dass du stirbst.“
„Mach es mir nicht so schwer, Sweetie. Ich habe solche Schmerzen, ohne Morphium würde ich es kaum aushalten. Jeder Tag ist ein großer Kampf, ich muss darauf achten, dass die Kinder so wenig wie möglich merken. Und ich bin meistens so müde, das kannst du dir nicht vorstellen. Am liebsten möchte ich nur noch schlafen.“
Sie wartete eine Weile und Sebastian beruhigte sich etwas. „Geh ins Bad und wasch dir das Gesicht. Dann gehen wir runter zu den anderen.“


  Als Sebastian aus dem Bad zurückkam, machten sie sich auf den Weg. Zwischendurch mussten sie Pause machen, selbst diese eigentlich alltägliche Bewegung war schon fast zu anstrengend für Sophie. Ihr Bruder stützte sie und bemerkte geschockt, wie federleicht sie geworden war. Der Krebs fraß sie von innen auf, so sah das aus und er gab sich keiner Illusion mehr hin. Am Ende der Treppe musste er sie stützen. Als sie im Wintergarten ankamen, setzte er sie behutsam an den Tisch. Dann kam Elias mit den beiden Söhnen und Cosmin aus dem Wohnzimmer, die rechts und links von Sophie Platz nahmen. Monika tischte wie jedes Jahr zu Weihnachten ein schnell zuzubereitendes Gericht auf, Bockwurst und einen hausgemachten Kartoffelsalat auf rheinische Art.
Rund um den großen alten Esstisch sammelten sich die Familie und ihre Besucher. Marius wollte unbedingt, dass Cosmin neben ihm saß. Der nach Märchen verrückte Kleine hatte dessen Versprechen nicht vergessen, ihm die Geschichte von dem Großherrn der Hohen Pforte zu erzählen und versuchte mit allerlei Tricks, Cosmin schon während des Essens dazu zu bringen. Er löcherte den Vampir mit Fragen, wollte wissen, was eine Hohe Pforte war und ob es auch einen Kleinherr gab. Und dann müsste es ja auch einen Mittelherr geben. Hatte der Großherr denn dann eine Großfrau? Oder so wie sein Vater auch einen Großherrn?
Marius quasselte in einer Tour und malte sich allerlei aus. Sein Bruder war nicht ganz so lebhaft, trug aber auch zum Gespräch bei.
Cosmin kam gar nicht zum Essen und konnte sich zu Bastis großem Vergnügen kaum der Fragen seines Neffen erwehren. Irgendwann erbarmte sich Elias und brachte Marius mit einem Marius, es reicht jetzt. Iss und lass Cosmin in Ruhe, der verhungert ja sonst vor einem vollen Teller.
Der Kleine blickte Cosmin etwas verlegen und schuldbewusst an. Bastis Freund griff schnell zu der Karaffe mit Blut, die außerhalb der Reichweite der Zwillinge zwischen ihm und Sebastian stand. Durstig stürzte er mehrere Becher hintereinander runter und fühlte sich allmählich etwas satter.
Clemens und Jan erzählten von der vergangenen Bienensaison, der alte Herr regte sich wieder furchtbar über die seiner Meinung nach inkompetenten Kleinimker auf, bei denen die Bienen nicht an der Varroamilbe, sondern an der Dummheit ihrer Halter stürben. Könnten Bienen schreien, würde aus so manchem Bienenstock dieser Möchtegern-Imker ein Gejammer ertönen, dass Amnesty International die Situation dieser unqualifizierten Tierquäler vermutlich mit Kinderheimen in Drittweltstaaten vergleichen würde.
„In ein paar Wochen, wenn der Frühling kommt, dann geht wieder das große Gejammer los. Dann sind wieder rund 200.000 Bienenvölker tot und alles schreit vom Bienensterben. Jedes Jahr der gleiche Mist! Nur weil diese Idioten im Sommer nicht richtig gegen die Milben behandeln und dilettantisch herumwurschteln“, schäumte der alte Herr.
„Aber es gibt doch so wenig Imker?“, warf Sebastian ein, der dazu mal etwas gelesen hatte.
„Von wegen“, schnaufte der Imker und Jan pflichtete seinem Großonkel bei. „Das stimmt nicht so ganz, hier in Bonn beispielsweise haben wir rund 120 Imker mit 1400 Bienenvölkern. In anderen Städten ist es genauso. Insgesamt gibt es über 80.000 Imker in Deutschland. Viel zu viel, gerade von diesem kleinen Kroppzeug. Halten zwei, drei Bienenvölker und verhalten sich wie das personifzierte Gutmenschentum mit Abonnement auf den Erhalt des Weltfriedens. Und in den Imkervereinen herrscht ein Neid vor, wenn da einer mehr als zehn Völker hat, gilt er schon als Großimker. Irre!“
„Aber müsst ihr Imker denn keine Ausbildung machen?“, mischte Hubert Schäfer sich ein. „Ihr stellt doch Lebensmittel her, setzt Medikamente ein und seid quasi eure eigenen Tierärzte.“
„Nein, jeder Depp kann sich ein Bienenvolk kaufen und ist damit automatisch Imker. So was wie einen Jagdschein gibt es nicht – leider“, antwortete Jan und kicherte boshaft. „Das wichtigste im Imkerverein ist, dass man als Imker die richtige Bienenrasse hält. Wenn da das Verhältnis zweier Flügeladern nicht stimmt oder die Bienen womöglich einen oder mehrere gelbe Hinterleibsringe haben, dann ist die Biene nicht rasserein und dann kann der Honig nicht schmecken. Mal ganz abgesehen davon, dass die deutschen Blüten Gefahr laufen, von ausländischen Bienen vergewaltigt zu werden.“
Sebastian lachte und meinte, das könne Jan unmöglich ernst meinen. Soviel Dummheit könne es doch nicht geben.
„Doch, das ist leider so, irgendwie kann man diese inkompetenten Hobbyimker gut mit den Salafisten vergleichen. Die Salafisten laufen jedem wirren Straßenprediger hinterher, der einmal den Koran gelesen hat. Sie predigen Tod und Verdammnis allen Abweichlern und genauso verhalten sich diese rassistischen Wirrköpfe in den Imkervereinen. Kauf ein Bienenvolk, setz dich einen Nachmittag hin und mach eine sogenannte Honigschulung, dann bekommst du sogar ein angebliches Qualitätssiegel. Ernsthaft! Da gab es mal zu Zeiten der Nazis den Reichskörmeister Götze, der sich an den Rassegesetzen der Nazis orientierte und für die Bienenzuchtordnung zuständig war. Das hat sich bis weit nach dem Krieg gehalten und das Gedankengut schwirrt immer noch in den Köpfen mancher Imker herum. Die haben damals aus Österreich und Slowenien eine Bienenrasse eingeführt, die es hier gar nicht gab und die heimische Bienenrasse ausgerottet. Naja, war ja nicht das Einzige, was aus Österreich rüberkam und hier für Ausrottung sorgte. Wenn du also mal etwas von deutschen Bienen in den Zeitungen liest, dann sind die nur insofern deutsch, als ihre Vorfahren aus dem Großdeutschen Reich stammten!“
„Und was für Bienen haltet ihr?“
„Es ist eigentlich egal, was man für eine Biene hat. Der Blüte ist es völlig gleichgültig, wer für die Bestäubung sorgt. Solange die Bienenrasse einigermaßen friedfertig ist, eine gute Honigernte bringt sowie verschiedene andere Eigenschaften hat, ist es unwichtig, auf welchen Namen sie hört“, antwortete Clemens auf Sebastians Frage. „Wir haben uns für eine Rasse aus einer britischen Klosterzucht entschieden und gelegentlich lassen wir uns von anderen Züchtern Königinnen kommen. Aber wir könnten auch mit den österreichischen Bienen arbeiten – wie gesagt, es ist kein wesentlicher Unterschied.“
„Ich habe auch schon eine Biene auf der Hand gehabt“, krähte Rasmus dazwischen. „Und Marius ist schon mal gestochen worden!“
„Das hat wehgetan“, erinnerte sich sein Bruder und erzählte auf Cosmins Frage, wie das passiert war. Beim Spielen war er auf der Wiese barfuß auf eine Biene getreten und die hatte zugestochen.
„Seitdem achtet er darauf, ja nicht mehr ohne Schuhe in den Garten zu gehen“, fügte Clemens hinzu.
Marius zog eine Grimasse. „Du lachst mich aus, das ist gemein!“
Cosmin grinste, er kannte noch jemanden, der sehr schnell eine Schnute zog, wenn er etwas in den falschen Hals bekam. Er stieß Sebastian an.
„Hase, hier scheint jemand zu sein, der dir ziemlich ähnlich ist. Marius ist genauso schnell angepisst wie du, wenn ihm etwas quer kommt. Erinnerst du dich an unseren Spaziergang im Schnee?“
„Püh, ich weiß überhaupt nicht, was du meinst“, meinte Sebastian gutmütig und gab ihm unter dem Tisch einen Tritt.
Derweil versuchte Monika, Sophie dazu zu bringen, etwas zu essen oder zumindest zu trinken. Bastis Schwester hatte aber nur wenig Appetit, nach ein paar Bissen hörte sie auf und blickte etwas gequält. Die Wirkung des Morphiums ließ nach und der Arzt nickte ihr zu.
„Jan, hilf ihr bitte mal, wir gehen schon nach nebenan“, forderte der alte Doktor den Blonden auf, der Sophie vorsichtig beim Aufstehen behilflich war. Als ihre Beine wegsackten, fing er sie schnell auf und trug sie kurzerhand auf seinen Armen ins Wohnzimmer, wo er sie in einen Liegestuhl bettete. Er kehrte zurück in den Wintergarten und der alte Hausarzt injizierte Sophie eine Dosis ihrer Schmerzmittel. Das Medikament wirkte schnell und bald atmete sie ruhiger. Dann schloss sie die Augen und fiel in einen unruhigen Schlummer.
Hubert Schäfer kehrte ebenfalls in den Wintergarten zurück und sah in die Runde, bis auf Sebastian redeten alle. Monika hatte ein kleines Dessert zubereitet, das sie gerade servieren wollte. Der alte Arzt ging um den Tisch herum und legte seine Hand auf die Schulter von Sophies Bruder, der bedrückt nach unten sah.
„Kommen Sie, junger Mann, ich will schnell etwas für Ihre Schwester aus meiner Praxis holen. Draußen ist es glatt, es wäre nett, wenn Sie mich begleiten könnten. Ich sehe nicht mehr so gut.“
Sebastian erhob sich wortlos und folgte dem alten Hausarzt, der forschen Schritts in das Nachbarhaus ging, wo seine Praxis lag.
„Junger Mann, wollen wir uns ein wenig unterhalten? Sie sind so still, dabei ist doch Weihnachten.“
Sebastian schniefte traurig und bekam ein Tempo in die Hand gedrückt. „Sophie stirbt, das ist nicht gerade stimmungsfördernd.“
„Ja, mein Sohn, das ist richtig. Sie stirbt und das lässt sich nicht ändern. Haben Sie denn noch nie miterlebt, wie ein naher Angehöriger oder Freund gestorben ist?“
Als der junge Mann den Kopf schüttelte, fuhr der alte Arzt fort.
„In unserer Kultur schiebt man Sterbende gern ins Krankenhaus ab, man möchte nicht vom Tod belästigt werden. Aber der Tod gehört zum Leben, mein Junge, manchmal kommt er brutal und manchmal kommt er als Erlösung. Für Sophie wird er eine Erlösung sein, da bin ich sicher.“
Eine Weile saß Sebastian da und hörte zu.
„Ich möchte Ihnen dazu noch etwas sagen. Wenn jemand stirbt, noch dazu an einer solchen schweren Krankheit, dann ist die letzte Zeit mit den Verwandten und Freunden auch dafür da, sich zu verabschieden und ihr den Abschied zu erleichtern. Sophie leidet sehr, aber sie hat ihren bevorstehenden Tod akzeptiert. Für die Zurückbleibenden ist es schwer, aber sie haben ihre Erinnerungen und irgendwann wird der Schmerz nachlassen.“
Hubert Schäfer hatte in seiner langjährigen Praxis so manchen Sterbenden begleitet, es war nie leicht und der Grat zwischen Routine und persönlicher Anteilnahme war schmal. Sebastian litt schon jetzt unter dem bevorstehenden Verlust.
„Ich bin nahezu täglich drüben, um die Schmerzen ihrer Schwester zu lindern, das haben wir gut im Griff. Und für sie hat fast jeder Augenblick, den sie erlebt, noch Qualität. Sie hat sich gefreut, das Weihnachtsfest mit ihren Kindern und der Familie von Jan zu feiern, die letzten zehn Tage hat sie von nichts anderem gesprochen. Mit aller Kraft hat sie diesen Abend herbeigewünscht. Und als Jan ihr am Mittag erzählte, dass Sie auch kommen würden, da hat sie sich gefreut, dass sie ihren Lieblingsbruder noch einmal sehen kann. Sie hat mir erzählt, wie froh sie ist, dass ihr Bruder nicht allein zurückbleibt und wie sehr dieser Vampir Sie lieben würde. Das hätte sie gefühlt.“
„Sie hat erzählt, dass ich mit einem Vampir zusammen bin?“
„Ja, das und noch viel mehr. Ich hab ja Zeit, eigentlich bin ich ja schon im Ruhestand und mein Kollege Dr. Broich macht die tägliche Arbeit. Da bin ich oft bei ihr, ich kenne ihre Familiengeschichte ganz gut. Und ich kenne ja auch Jan sehr gut, von Kindesbeinen an sowie seit ein paar Jahren auch Elias und dessen Familie.“
„Wir Harrachs sind eine tolle Familie, nicht wahr?“, grinste Sebastian zwischen den Tränen.
„Stimmt, man kann sich die Familie, in die man geboren wird, nicht aussuchen. Aber man kann sich für gewöhnlich aussuchen, mit wem man sein Leben verbringen will, auch wenn es nicht immer ganz einfach ist. Jan hat Elias und jetzt die beiden kleinen Söhne, das ist eine Familie. Und Sie stehen auch nicht allein da, ich habe Ihren Freund beobachtet. Er hat Sie immer im Auge und wird für Sie da sein.“
Während Hubert Schäfer redete, packte er ein paar Ampullen Morphium ein, trug es in das Bestandsbuch ein.
„Lassen Sie Ihre Schwester in Frieden gehen. Das hat sie verdient. Und bleiben Sie am besten heute und morgen in der Villa, ich bin sicher, dass Sophie die nächsten achtundvierzig Stunden nicht überlebt. Ich werde mit Monika reden, damit sie Ihnen und Ihrem Freund ein Gästezimmer vorbereitet.“
Vor diese unausweichliche Perspektive gestellt, kullerten Sebastian weitere Tränen aus den Augen. Dann gab der Junge sich einen Ruck, bat um ein frisches Taschentuch und schob das Mittel von sich. Er atmete ein paar Mal tief durch und stand auf.
„In den nächsten achtundvierzig Stunden?“, fragte er und versuchte sich zu beruhigen.
„Höchstens, es wird bestimmt nicht länger dauern. Manchmal gibt es so eine Art letztes Aufbäumen eines Sterbenskranken, kurz bevor der Tod kommt. Ich habe das als Arzt bei meinen Patienten gelegentlich beobachtet und bei Sophie scheint es mir auch so zu sein.“
„Dann möchte ich wieder zurück zu ihr“, antwortete er. Der Doktor nahm die vorbereiteten Morphindosen und sie kehrten zurück in die Villa Meyer-Frankenforst, wo man auf sie wartete. Cosmin sah dem blassen, aber jetzt ruhigen Sebastian aufmerksam entgegen, denn er merkte, wie sein Freund litt.
Als Monika in die Küche ging, um das Dessert aufzutragen, folgte der alte Hausarzt ihr und empfahl ihr, Sebastian und Cosmin ein Gästezimmer anzubieten. Die alte Dame hatte schon fast damit gerechnet, denn dass Sophie nur noch auf das Weihnachtsfest mit ihren Söhnen gewartet hatte, das war auch ihr nicht entgangen.
Cosmin erfuhr von Sebastian, wie der Doktor Sophies Lage einschätzte und dass sie beide wohl besser über Nacht in der Villa blieben.
„Dann werde ich schnell nach Hause fahren und ein paar Sachen für uns holen“, meinte er.
„In Ordnung“, stimmte Sebastian zu. „Aber komm bald zurück.“
„Ich brauche nicht lange, versprochen“, entgegnete Cosmin und gab Sebastian einen Kuss. „Hase, wir schaffen das zusammen.“
Der junge Mann nickte stumm und ließ sich von Cosmin in die Arme nehmen. Einen Moment blieb er stehen und lehnte sich einfach an Cosmin. Jan kam auf sie zu, er hatte von Monika gehört, wie ihr alter Hausarzt die Lage sah.
„Es ist Zeit für die Kleinen, die wollen ihre Geschenke haben“, meinte er und sah auf die Uhr. Mittlerweile war es fast 20 Uhr, Marius und Rasmus waren aufgekratzt, schließlich war Weihnachten und am Heiligabend gab es schließlich immer Geschenke.
Jan und sein Mann hatten zuerst lange hin und her überlegt und sich dann trotz des leisen Protestes von Monika und Clemens dazu entschlossen, gar nicht erst die Geschichte von dem Weihnachtsmann anzufangen. Monika wandte ein, dass die beiden den Zwillingen schließlich auch jede Menge Märchen erzählten, woraufhin Elias meinte, dass der Weihnachtsmann eben nur eine Marketingerfindung von Coca-Cola sei und dieses Märchen keine besondere Aussagekraft hätte. Dann könnte man den Kindern auch gleich die Wahrheit sagen, beim Erzählen der Märchen würde er schließlich auch versuchen, den Kindern die hinter der Geschichte stehende Aussage zu vermitteln.
Sophie war damit sehr einverstanden, sie war durch die Bigotterie ihres Elternhauses voreingenommen und schon froh, wenn Weihnachten ohne Weihrauch und Predigt verging.
„Wir haben auch etwas für die Kleinen und für dich und Elias „, lächelte Cosmin, als sie gemeinsam mit Jans aufgeregten Söhnen aus dem Wintergarten in das Wohnzimmer rüber gingen.
Cosmin genoss den überraschten Blick von Jan und lachte. „Also eigentlich ist es für die Kurzen, aber ihr beide habt auch was davon.“
Auf einen Weihnachtsbaum hatten die beiden alten Meyer-Frankenforsts bestanden, den ließen sie sich nicht nehmen und unter dem Baum lagen die Geschenke. Marius und Rasmus stürzten sich mit Spannung auf die Pakete mit den Geschenken, die sie bekamen und das Papier flog durch die Gegend, sehr zur Freude von Jans großem Kater, der mit dem raschelnden Papier sehr viel anzufangen wusste.
Die CDs stießen auf großes Interesse, lesen konnten die beiden Jungs noch nicht, doch als Cosmin ihnen erklärte, dass das Hörbücher mit ganz vielen Geschichten für Kinder waren, stellte sich große Begeisterung ein. Die beiden alten Meyer-Frankenforsts konnten ihren Geschenken ebenfalls sehr viel abgewinnen und Elias kapierte schnell, dass Jan und er auch mehr Zeit haben würden, wenn die beiden Jungs mit den Hörbüchern beschäftigt waren.
Zwischendurch erwachte Sophie aus ihrem Schlummer und verfolgte das Geschehen. Rasmus kam zu ihr und ließ sich vorlesen, was auf den CDs im Einzelnen zu hören war. Dann quengelte der Kleine so lange, bis er und sein Bruder in ihrem Zimmer das erste Buch hören durften. Allerdings trickste Jan seine Söhne aus, in dem er ihnen weismachte, dass es am meisten Spaß machen würde, wenn man ein Hörbuch vor dem Einschlafen im Bett hören würde. Daraufhin konnten die beiden nicht schnell genug ins Bett kommen.
„Allzu oft wird das aber nicht funktionieren“, meinte Elias, als er zurückkam. „Irgendwann haben sie alle Geschichten gehört.“
„Du musst sie ja nicht alles auf einmal hören lassen, vor dem Einschlafen höchstens eine Stunde oder so. Und auch nicht jeden Abend, dann könnt ihr wieder regelmäßiger zum Sport gehen“, meinte Monika, die genau wusste, dass den beiden jungen Männern ihr Ausgleich sehr fehlte.
„Am besten fein dosieren, hier und da als Belohnung einsetzen, wenn sie ihr Zimmer aufgeräumt haben. Hat bei Jan auch immer funktioniert, so bekamen wir ihn dazu, dass das Chaos nicht überhandnahm“, ergänzte Clemens und Jan grinste, als er sich an seine frühe Jugend erinnerte.
„Es ist irgendwie beruhigend und gerecht, dass du das jetzt auch alles durchmachen musst, was wir mit dir und Nina erlebt haben“, amüsierte sich Monika. „Die ganzen Kämpfe, bis wir dich am Abend im Bett hatten, Clemens wollte seine Tagesschau sehen und plötzlich standest du dann in der Tür und hattest Durst, konntest nicht schlafen oder es waren Monster im Schrank.“
„Clemens war damals bei mir und fragte, ob es zu verantworten wäre, Nina und dir am Abend eine halbe Valium zu geben“, ergänzte der alte Hausarzt und lachte ein wenig schadenfroh. „Er wusste nicht, wie er euch ins Bett bekommen sollte.“
„Waren wir wirklich so schlimm?“, erkundigte sich Jan scheinheilig. „Ich kann mich gar nicht erinnern.“
„Wir dafür umso besser“, konterte Monika. „Es war auch schön mit euch. Auf alle Fälle gefällt es mir, dass ihr beide jetzt mit Rasmus und Marius genau das gleiche Theater durchstehen müsst. Die ganzen kleinen Kämpfe, das Austesten von Grenzen. Und wartet erst mal ab, wenn die beiden in die Pubertät kommen.“
Plötzlich meldete sich die Mutter der beiden Jungs. Sophie war wach geworden.
„Jan, versprich mir, dass du meine Jungs nicht zwingst, in die Kirche zu gehen“, bat Sophie mit schwacher Stimme.
„Nur wenn sie es wollen, Sophie, wenn es sie interessiert, dann werde ich es ihnen nicht verwehren. Elias und ich werden versuchen, den beiden zu vermitteln, was Religion ist. Und wenn sie dann mehr wissen wollen, dann sollen sie die Möglichkeit haben, sich selber ein Bild zu machen. Aber ich werde sie bestimmt nicht zwingen, dessen kannst du sicher sein.“
„Ihr beide seid seltsam, da sollte man doch meinen, schwule Vampire hätten allen Grund, die Kirche doppelt zu hassen, grad ihr …“, murmelte sie und kam nicht dazu, den Satz zu beenden, schon versank sie wieder in ihrem Dämmerzustand.
Jan und Elias blickten sich erstaunt an. „Woher weiß sie, dass wir Vampire sind?“
„SEBASTIAN!“
Der junge Mann winkte protestierend ab und sprach leise, um Sophie nicht zu wecken. „Ich hab nichts gesagt. Cosmin hat mit ihr gesprochen, als sie ihn ausfragte, na wegen mir und uns und so. Da hat er ihr gesagt, dass er als Vampir genug Möglichkeiten hätte, auf mich aufzupassen und dass er mich liebt. Als ob ich einen Aufpasser bräuchte!“ Das kam sehr zickig.
„Den brauchst du auch“, kicherte Jan. „Mich einfach zu beißen, ich komm da immer noch nicht drüber weg.“
„Pah“, machte Sebastian grimmig. „Wenn du Cosmin noch mal schlägst, beiß ich dich woandershin und dann singst du Sopran!“
Er sagte das sehr bestimmt, doch als Jan ihn empört ansah, grinste der Student schon wieder frech und Elias brach in Gelächter aus, wovon Sophie wach wurde. Sie versuchte aufzustehen und ihr Bruder eilte zu ihr. „Was ist?“
„Ich möchte ins Bett, ich bin sehr müde. Basti, hilfst du mir?“, fragte sie, und als er nickte, wünschte sie ein kaum hörbares „Gute Nacht“, um dann am Arm von Sebastian den Raum zu verlassen.
„Muss auf Toilette“, sagte sie draußen und er brachte sie zum WC. Etwas unsicher fragte er sie, ob sie noch mehr Hilfe bräuchte, was sie lächelnd ablehnte. „Den Rest schaffe ich selber.“
Es dauerte lange, bis sie fertig war und er wartete auf sie. Was so alltäglich für Sebastian erschien, ein einfacher Gang auf die Toilette, das war für Sophie eine Herausforderung. Ihr Körper hatte selbst dafür kaum noch Kraft. Dennoch hatte sie versucht, sich ein wenig frisch zu machen.
„Ich möchte ins Bett. Bin müde“, sagte sie leise und wortlos nahm ihr Bruder sie auf den Arm. Sie fühlte sich kalt an in seinen Armen und er brachte sie die Treppe hoch. In ihrem Zimmer setzte er sie sanft auf der Bettkante ab und half ihr, sich hinzulegen. Unruhig sah sie sich um.
„Möchtest du etwas?“, fragte er sie ruhig.
„Ich würde gern etwas anderes anziehen. Im Schrank sind meine Sachen. Hilfst du mir?“
„Natürlich, was soll ich dir geben?“
Sie nannte ihm das Gewünschte und er suchte schnell alles heraus, half ihr beim Umziehen und dann sank sie auch schon müde in die Kissen zurück. „Danke, Sweetie, ich hab dich lieb.“
„Ich dich auch, Schwesterherz.“
„Ja“, antwortete sie leise und fragte ihn, ob er bei ihr bleiben könne. Er zog einen Sessel an das Bett, setzte sich neben sie und ergriff ihre kleine, kalte Hand. So fand der alte Doktor die beiden, der noch einmal kam, um Sophie für die Nacht noch eine Dosis des Schmerzmittels zu geben. Kurz darauf schlief sie wieder ein, doch Sebastian blieb sitzen und bat den Doktor lediglich, dafür zu sorgen, dass Cosmin zu ihm käme, wenn er zurück sei.


  Im Haus breitete sich eine seltsame Stimmung aus, es war ein Innehalten zu spüren. Im Wohnzimmer saßen die beiden alten Meyer-Frankenforsts mit Elias und Jan, zu ihnen gesellte sich der alte Hausarzt und sie unterhielten sich. Über dies und das, doch insgesamt über nichts Ernstes oder Wichtiges. Kurz darauf kam Cosmin zurück, mit den Sachen, die er für sich und Sebastian geholt hatte. Er bekam den Wunsch ausgerichtet, dass er zu Sophie und ihrem Bruder kommen möge, und eilte die Treppe hoch.

  Jan begleitete ihn und zusammen betraten sie das Zimmer der sterbenden Mutter seiner Söhne. Cosmin zog einen weiteren Sessel an das Bett und setzte sich so, dass er so nah wie möglich bei Sophies Bruder war. Auch Elias folgte kurz darauf, er hatte seine Oud21 mitgebracht und fing an, leise Akkorde zu zupfen. Zu viert standen oder saßen die drei Vampire und der junge Mann um das Bett der mühsam atmenden Sophie. Sie unterhielten sich leise, während die Akkorde durch das Zimmer flossen.
Mit der Erfahrung seines langen Lebens erkannte Cosmin, dass es mit Bastis Schwester unmittelbar auf das Ende zuging, man konnte zusehen, wie Sophie immer schwächer wurde.
Es war so, als ob der Körper der Sterbenden immer mehr unnütze Teile abschaltete, zuletzt hob sich nur noch Sophies Brust im Rhythmus der mehr oder weniger regelmäßig erfolgenden Atemzüge. Nach einer Weile öffnete sie ihre Augen noch einmal und die leisen Gespräche der Anwesenden stockten.
Ihr Blick schweifte in die Runde und fiel auf ihren traurigen kleinen Bruder, auf dessen Schulter Cosmins Hand ruhte. Hinter den beiden saß ruhigen Blickes Elias mit Jan, dem Vater ihrer Söhne. Dann spürte sie Cosmins Blick auf sich ruhen und fühlte noch einmal sein Versprechen, auf ihren kleinen Bruder achtzugeben und ihn zu lieben. Sie spürte auch, dass dieser Vampir für den kleinen Marius besondere Zuneigung empfand, etwas mehr als für Rasmus, den er natürlich auch mochte. Aber Marius Neugierde war besonders faszinierend.
Ihr müder Blick fiel erneut auf Jan und Elias, die sie ebenfalls traurig und voller Liebe ansahen. Elias ließ sie behutsam spüren, dass es gut sei und sie schlafen könne. Er versprach ihr auch, für die beiden Söhne Jans zu sorgen, die er schon längst wie eigene Kinder liebte. Das wusste sie, er hätte es nicht so deutlich sagen müssen, aber es war schön, es zu hören.
Sie spürte auch die freundschaftlichen Gefühle der Männer untereinander. Natürlich wusste sie, dass Jan ihren kleinen Bruder manchmal belustigt und mit ein bisschen Nachsicht betrachtete, aber von seinem Mut auch beeindruckt war. Elias war der Nachdenklichere der beiden, auch offener als der große Blonde, der manchmal sehr impulsiv war. Aber Jan vertraute Elias und ließ sich von ihm beeinflussen.
Cosmin wurde von den beiden auch akzeptiert, ihr Bruder sowieso, aber der rumänische Vampir passte gut in diese etwas seltsame Familie mit den beiden alten Leuten.
Sophie entschied, dass sie es sich gestatten könne, sich auszuruhen. Ihr müder Körper konnte ihr nichts mehr geben, das wusste sie. Und es war jetzt auch nicht mehr wichtig.
Sie blickte wieder zu Elias, der auf seinem Instrument spielte. Die Augen schließend, lauschte sie nur noch auf die Klänge des Instruments und ließ sich dahintreiben im Klang der Akkorde. Elias bemerkte, wie die Musik auf die Sterbende wirkte, und machte schnell eine Bemerkung zu Jan. Kurz verließ der das Zimmer und kam schnell wieder zurück.
Und dann erklangen leise Schläge auf einem Bendir, die das Spiel von Elias unterstützten. Die Klänge wanderten durch das Haus und erreichten das Wohnzimmer, wo Monika, Clemens und der alte Hausarzt saßen. Sie standen auf und folgten dem Klang der Musik, bis sie ebenfalls in Sophies Zimmer standen. Jan und Elias spielten weiter, über eine Stunde lang. Sebastian hielt weiterhin Sophies Hand, die immer kälter wurde und jetzt weinte der Junge doch, still und leise zwar, aber die Tränen flossen ihm aus den Augen und Cosmin drückte ihn an sich, um ihn zu trösten.
Sophies Bewusstsein schwand immer mehr, ihr müdes Herz schlug unregelmäßiger und dann setzte es aus. Erst einmal, dann folgten noch ein paar mühsame Schläge und dann war da nichts mehr. Ein letzter Seufzer, als die Brust sich senkte und Sophie ein letztes Mal ausatmete. Die junge Frau war tot und Sebastian, der versucht hatte, sich zu bremsen, um es seiner Schwester nicht so schwer zu machen, ließ seiner Trauer jetzt vollen Lauf. Er ließ weinend Sophies Hand los, Cosmin fing die Hand der Toten auf und legte sie zurück auf das Bett.
Elias und Jan unterbrachen ihr Spiel, der Doktor trat an das Bett und sah auf die Uhr, um den Zeitpunkt des Todes festzuhalten. Dann verließen alle bis auf Sebastian und Cosmin das Sterbezimmer. Sophies Bruder ließ sich von Cosmin in die Arme ziehen, der ihn streichelte und ihn mit leisen Worten tröstete.


  Nach einer Weile beruhigte sich Sebastian und schniefte noch etwas. Dann holte er tief Luft, stand auf und beugte sich über Sophie, um sich seine tote Schwester noch einmal anzusehen. Sein Freund stand ebenfalls auf und beobachtete den jungen Mann, dessen Blicke forschend über die Tote glitten.

  „Sie sieht friedlich aus“, sagte er nach einer Weile verwundert.
„Hase, gönn es ihr, sie hat genug gelitten und es hinter sich“, erwiderte sein Freund sanft. „Gehen wir zu den anderen.“
„Geh schon vor, ich will noch bei ihr bleiben“, bat Sebastian.
Cosmin gab ihm einen Kuss auf die Wange und verließ ihn dann, um ins Wohnzimmer zurückzukehren, während Sebastian noch eine Weile am Totenbett stehen blieb. Dann folgte auch er seinem Freund und ließ Sophie zurück. Die Tote blieb friedlich allein.


  Im Wohnzimmer besprachen Jan und Elias bereits mit Monika und Clemens, was als Nächstes zu tun sei. Dr. Schäfer bereitete den Totenschein vor und schlug vor, am kommenden Morgen einen Bestatter einzuschalten und mit dem Unternehmen die Beerdigung vorzubereiten. Sophie hatte Wünsche hinterlassen, sie wollte eine schlichte Trauerfeier und hatte gebeten, still und leise ohne Priester beerdigt zu werden. Es war zwar irgendwie unpassend, aber Jan kicherte trotzdem, als er den anderen berichtete, dass Sophie damit insbesondere ihrem Vater noch eins auswischen wollte.

  „Für den wird es ein Schlag ins Gesicht sein, dass ich ohne kirchlichen Beistand und Sterbesakramente sterbe, hat sie gesagt. Ihr dürft es gern auf Facebook posten und twittern, dass Torquemadas Tochter keinen Wert darauf legt, im Himmel irgendwann ihrem Vater zu begegnen und die Hölle vorzieht“, grinste er.
In dem Augenblick kam Sebastian ins Wohnzimmer und musste schniefend lachen, als er Jans Spruch hörte.
„Das passt zu ihr. Dann werde ich morgen meine Eltern anrufen und Bescheid geben, dass Sophie gestorben ist“, ergänzte er und setzte sich zu Cosmin.
„Ich schicke Grandmère eine Nachricht, dass Sophie gestorben ist. Ich könnte mir vorstellen, dass sie zur Beerdigung kommen wird, wäre das in Ordnung, Sebastian?“, fragte Elias behutsam. „Und wenn Grandmère kommt, dann sicher auch Nina und Kerim, vielleicht auch Mounia mit Kostja.“
„Sicher, ich würde gern deine Familie kennenlernen“, meinte Sebastian etwas durcheinander.
Es war kurz vor Mitternacht und Jan gähnte müde. Die Anspannung kam durch, das Weihnachtsfest mit den Kindern, Sophies wenn auch erwarteter Tod, und natürlich die einsetzende Trauer, er würde jetzt gern mit seinem Mann allein sein. Und er dachte sich, dass Sophies trauriger kleiner Bruder Sebastian jetzt am besten bei Cosmin aufgehoben wäre.
„Lasst uns morgen weiterplanen. Ich bin müde. Wir müssen heute nichts mehr entscheiden. Cosmin, Sebastian, ihr bleibt hier?“
Als die beiden stumm nickten, bot er ihnen an, sie ins Gästezimmer im dritten Stock zu bringen. Cosmin erhob sich und zog Sebastian mit sich. Elias wünschte ihnen eine Gute Nacht, um ebenfalls ins Bett zu gehen. Der Doktor verließ die alte Fabrikantenvilla ebenfalls und ging rüber in sein Haus. Monika und Clemens zogen sich ebenfalls zurück und so kehrte Ruhe in das alte Gemäuer ein, obwohl noch längst nicht in allen Schlafzimmern geschlafen wurde. Bis auf Sophies Zimmer, wo die Tote ruhte, und dem Zimmer mit ihren Söhnen, die in aller Unschuld in ihren Betten schliefen und noch gar nicht wussten, dass ihre Mutter tot war. Jeder dachte auf seine Weise über den Weihnachtsabend nach.


  Im Gästezimmer waren Cosmin und Sebastian mittlerweile allein, sie zogen sich aus und dann führte Cosmin den traurigen Sebastian ins Bett. Die Trauer übermannte Sebastian, und er weinte, als er an seine Schwester dachte. Auch wenn er sich natürlich sagte, dass ihr Leiden ein Ende hatte, so konnte er nur schwer akzeptieren, dass sie tot war. Er fand es ungerecht, dass sie so jung hatte sterben müssen. Auf dem Rücken liegend erzählte er Cosmin Geschichten über seine Schwester, der Vampir lag neben ihm, den Kopf aufgestützt und hörte zu. Mit der anderen Hand streichelte er seinen Freund und irgendwann verstummte Sebastian, um sich durch die liebevollen Zärtlichkeiten von seiner Trauer ablenken zu lassen. Cosmin küßte ihn und ging mit der streichelnden Hand tiefer, dem Jungen ein sanftes Möchtest du …? ins Ohr murmelnd. Sebastian war schockiert, seine tote Schwester lag nur ein paar Meter von ihnen entfernt und Cosmin wollte Sex?
„Hast du gar keinen Anstand? Sophie ist tot, liegt ein paar Meter von uns entfernt? Sie ist noch nicht einmal beerdigt und du ...?“
„Hase, deiner Schwester war es wichtig, dass ich mich um dich kümmere und für dich da bin. Und ich weiß, dass es dir gut tun wird. Lass mich dich lieben.“
Sebastian fühlte, dass Cosmin recht hatte, und gab nach. Sie liebten sich, nicht heiß und lustbetont wie zuletzt, sondern nur ihre Verbindung bestärkend und voller Zärtlichkeit. Jede der zarten Berührungen von Bastis Körper durch Cosmin war ein gehauchtes Versprechen, für ihn da zu sein und seine Trauer zu teilen.


  Danach blieben sie nackt liegen, denn Sebastian bat Cosmin, so zu bleiben, wie er war, damit er ihn besser spüren könne, ohne die störende Nachtwäsche. Sebastian mochte es, Cosmins Geruch zu schnuppern und auf der Zunge den Geschmack seiner Haut zu schmecken. Er hatte sich wieder eng an ihn gekuschelt, die beiden lagen Bauch an Rücken aneinandergeschmiegt und Cosmins Arm ruhte auf Sebastian, seine Hand auf der Brust des jungen Mannes. So schliefen sie ein.


  


  


  Vor der Beerdigung 


  


  Am nächsten Morgen erwachte das Haus langsam wieder zum Leben. Als erste waren Marius und Rasmus auf den Beinen und erfuhren von ihrem Vater, dass ihre Mutter eingeschlafen war und nicht mehr aufwachen würde. Es fiel Jan unendlich schwer, den Zwillingen zu vermitteln, dass es ein endgültiger Abschied war und auch Elias wusste nicht, wie die beiden das verkraften würden.

  „Schaut, eure Mama hatte starke Schmerzen und war schwer krank. Das habt ihr ja gesehen. Und jetzt hat Mama keine Schmerzen mehr und schläft. Es geht ihr jetzt besser, weil sie weiß, dass ihr bei uns seid und wir euch lieb haben.“
Die beiden kleinen Kerlchen saßen da und verstanden ganz offensichtlich nicht, was der Tod ihrer Mutter bedeutete. Sie dachten nach und sahen sich an. An den ernsten Gesichtern von Elias und Jan merkten sie, dass etwas Wichtiges passiert war.
„Dürfen wir zu ihr?“, fragte Marius seinen Vater und der blickte Elias an, um stumm mit ihm Zwiesprache zu halten. Was meinst du?
Lass mich vorher nachschauen. Für den Fall, dass sie sich verändert hat.
„Zieht euch erst mal an“, forderte Jan seine beiden Söhne auf, um Zeit zu gewinnen und ging mit ihnen in das Zimmer der Kleinen. Währenddessen sah Elias nach Sophie, deren Leichnam immer noch in ihrem Bett lag, friedlich, entspannt und unverändert, sodass Elias zu dem Schluss kam, es verantworten zu können. Er dachte, dass es gut sei, wenn die Jungs sich von ihrer Mutter verabschieden könnten.


  


  Währenddessen standen auch Cosmin und Sebastian auf. Letzterer war voller Trauer, aber mittlerweile auch froh, dass Sophie es hinter sich hatte. Sie duschten zusammen, still und ohne große Worte, Cosmin liebkoste seinen Freund mit kleinen Gesten und gab ihm Halt. Sie zogen sich an und gingen in die Küche, um nachzusehen, ob die anderen schon wach waren.

  Dort wurden sie schon von den beiden alten Meyer-Frankenforsts erwartet, Clemens hatte Kaffee gekocht und Monika für ein ausgiebiges Frühstück gesorgt. Sebastian hatte Hunger und langte zu, Cosmin war etwas verlegen, da ihm auch der Magen knurrte. Aber Jan und Elias waren noch nicht da und deswegen stand nichts für ihn parat. Monika fiel sein etwas hilfloser Blick auf, mit dem er den Tisch absuchte, und verstand schnell.
„Die beiden sind wach, kommen bestimmt gleich runter und bringen Ihnen auch etwas mit.“
„Wie funktioniert das mit der Beerdigung?“, fragte Sebastian etwas unsicher, er hatte noch nie eine Beerdigung organisiert.
„Wir rufen nachher den Bestatter an, der wird Sophie abholen. Wenn Hubert den Totenschein vorbeibringt, werden wir mit ihm alle Formalitäten erledigen und zusammen einen Termin für die Bestattung festlegen, sobald wir wissen, wer alles zur Beerdigung kommen wird. Clemens und ich haben schon darüber gesprochen, wenn du einverstanden bist, werden wir Sophie in unserer Familiengrabstätte auf dem Godesberger Friedhof beerdigen. Dann können die Kleinen immer wieder hin, wenn ihnen danach ist.“
Sebastian nickte, ihm graute schon vor dem Anruf zu Hause. Kurz darauf kamen Elias und Jan runter, jeder einen der Jungs auf dem Arm, die still vor sich hin weinten. Sie waren im Totenzimmer gewesen, hatten irgendwie verstanden, dass ihre Mutter nicht mehr antworten konnte. Als Sebastian seine Neffen sah, schoss auch ihm das Wasser in die Augen, obwohl er versuchte, sich zu beherrschen. Elias setzte den kleinen Marius neben Cosmin auf einen Stuhl, Rasmus blieb bei seinem Vater. Mit gedämpfter Stimme bat Monika Elias, dafür zu sorgen, dass Cosmin etwas zu trinken bekäme.


  So verging der Vormittag, Hubert brachte den Totenschein und Monika kontaktierte einen Bestatter, der diskret Sophies Leiche abholte und die nötigen Formalitäten professionell abwickelte.

  Dann war es soweit, Sebastian griff zum Telefon und rief zuhause an. Seine Mutter war dran und freute sich, ihn zu hören. Sie wünschte ihm Frohe Weihnachten und fragte, wie es ihm ginge und was Sophie und die Kleinen machten. Bevor ihr Sohn antworten konnte, erzählte sie stolz und ergriffen von der Zeremonie im Dom, wo Stadtrat Harrach vom Bischof die Ernennungsurkunde zum Gentiluomo di Sua Santità sowie den päpstlichen Silvesterorden bekommen hätte und wie schade es doch gewesen sei, dass Sebastian nicht dabei gewesen war.
„Mama, Sophie ist heute Nacht gestorben“, kam Sebastian ohne große Umschweife zur Sache. „Es ging zum Schluss ganz schnell, ich war dabei.“
Erst Stille, dann ein ersticktes Schluchzen. Dann wurde ihr der Hörer abgenommen, sein Vater war dran.
„Was gibt es?“, fragte Stadtrat Harrach.
„Papa, Sophie ist letzte Nacht gestorben“, wiederholte Sebastian seine Worte und der Stadtrat schwieg ein paar Sekunden.
„Nun ja, damit hat man rechnen müssen, auch wenn sie sich einen besseren Zeitpunkt als ausgerechnet Heiligabend hätte aussuchen können“, meinte er beherrscht. „Ich werde alles Notwendige veranlassen, und mit dem Pfarrer reden, damit sie noch ein anständiges Begräbnis bekommt.“
Sebastian schluckte, jetzt würde der interessante Teil kommen.
„Sophie hat mit Jan bereits alles geregelt, wir werden sie hier in Bonn im Familiengrab von Jan beerdigen. Sie wollte das so, auch wegen der Kinder“, warf er hastig ein und hörte schon, wie sein Vater Luft holte. Doch es kam nichts.
„Wann soll die Beerdigung sein?“, fragte Peter Harrach kühl.
„Das steht noch nicht fest, ich werde euch Bescheid geben. Vermutlich erst nach Neujahr. Werdet ihr kommen?“
„Ja, deine Mutter wird dabei sein wollen.“ Soso, Mama wird dabei sein wollen, aber dir ist es anscheinend egal. Sebastian registrierte die Worte seines Vaters sehr genau.
„Gut, ich höre dann von dir. Frohe Weihnachten!“ Sprach es und legte auf.
„Na, da ist ja jemand schwer in Trauer“, kommentierte Jan das Verhalten seines Quasi-Schwiegervaters verblüfft. „Ist der immer so?“
„Warte ab, bis er hier ist“, meinte Sebastian trocken. „Er wird dir sicher noch kondolieren auf seine unnachahmliche Art und Weise.“
Elias kam zurück und hielt sein Tablet in Händen. Das Telefon klingelte, Jans Schwester Nina rief an und wollte Jan sprechen.
„Ich glaube, wir werden ein größeres Familientreffen haben, Grandmère will kommen und Kerim ist dabei, nach Flugverbindungen Ausschau zu suchen. Ali und Mickey wollen auch kommen, sofern sie Urlaub bekommen, und fragen nach dem Datum der Beerdigung.“
„Dann lass sie doch schon zu Silvester kommen“, schlug Clemens vor. „Immer ein guter Anlass für ein Familientreffen, auch wenn der eigentliche Grund ein trauriger ist.“
„Gute Idee“, antwortete Elias und schickte eine SMS an seinen Cousin Ali, der mit Micky aus Frankreich keine ganz so weite Anreise haben würde wie der Rest des Al-Buchari-Clans.
In dem Augenblick klingelte Bastis Telefon, Malte rief an und erfuhr ebenfalls von Sophies Tod. Von Malte und seinen Eltern hörte er ehrliche Beileidsbekundungen, und als Malte ihm sagte, dass auch seine Eltern zur Beerdigung kommen würden, freute er sich wirklich.
Malte selber wollte sich schon am zweiten Feiertag auf den Rückweg nach Bonn machen und meinte, er hätte so was wie Sehnsucht nach dem Reißzahn und seinem Ordnungsfimmel. Außerdem wäre es in Plauen äußerst langweilig ohne Sebastian und Cosmin. Dann fragte er noch gedämpft, ob der Blutsauger noch sauer sei. Sebastian gab das Telefon an Cosmin weiter, der belustigt Maltes besorgten Nachfragen lauschte, bis er ihn aufforderte, endlich die Klappe zu halten und sich in den Zug zu setzen. Etwas sanfter, denn Cosmin freute sich tatsächlich auf das Wiedersehen mit dem manchmal nervigen Mitbewohner, fügte er hinzu, dass er ihm eine gute Fahrt wünschen würde.
„Wo bringen wir denn alle unter?“, machte Monika sich langsam Sorgen. Sie hatte im Kopf schon mit der Planung des Familientreffens begonnen und rechnete mit immerhin fünfundzwanzig Personen, die es einzuquartieren galt.
„Oleg kann beim Doktor unterkommen, der wird sicher bereit sein, seinen alten Freund aufzunehmen. Den Rest verteilen wir teilweise aufs Haus, im dritten Stock sind drei Zimmer frei. Cosmin, könnten Ali und Micky vielleicht bei euch unterkommen?“, fragte Jan. „Die beiden sind nett, ihr werdet euch sicher verstehen.“
„Die beiden sind auch …?“, fragte Cosmin etwas nervös. Bislang hatte er kaum Kontakt zu anderen Vampiren gehabt und sollte nun seine Wohnung mit ihnen teilen, wenn auch nur vorübergehend. Mit Jan und Elias verstand er sich, aber die beiden kannte er nicht. Und dann die Aussicht, einen ganzen Vampirclan kennenzulernen. Er kam sich schon jetzt vor wie ein Außenseiter.
„Ja Cosmin, wie schon gesagt, alle Al-Bucharis und ihr angeheirateter Anhang sind wie wir Vampire. Sie werden dich schon nicht auffressen“, meinte Elias, der das Unbehagen Cosmins spürte.
„Was ist mit Maltes Eltern? Die werden sicher sehen wollen, wie wir wohnen und so“, gab Sebastian zu bedenken und Cosmins Miene hellte sich auf.
„Stimmt, das ist richtig. Die hätte ich glatt vergessen“, lenkte Elias ein. „Dann wäre das geklärt. Für Ali und Mickey finden wir bestimmt auch noch etwas.“


  Den Rest des Tages verbrachte die Familie mit Überlegungen und Planungen. Cosmin hielt sich abseits, er sah sich als nicht so richtig dazugehörig an und blieb eigentlich nur wegen Sebastian. Bis auf einmal der kleine Marius an ihm zupfte.

  „Na, was gibt es?“, fragte Cosmin den kleinen Blondschopf. Auch der etwas stillere Rasmus tauchte im Schlepptau seines Bruders auf. Die beiden sahen verwirrt und traurig aus und taten Cosmin leid. Wie sollt ihr auch wissen, was es heißt, wenn jemand gestorben ist?
Am Tisch wurden weiterhin Pläne für die nächsten Tage geschmiedet und Jan sah zu ihm, als Cosmin aufstand, um sich dessen Sprösslingen zu widmen.
„Kommt mit, wir gehen nach nebenan, soll ich euch was vorlesen?“, fragte Cosmin die beiden. Jan gab dankbar nickend sein Einverständnis.
„Na los, was sollen wir machen?“, wollte Cosmin wissen, als sie sich im Wohnzimmer niederließen. Marius druckste herum und Rasmus sagte sowieso nichts. Cosmin schwante schon, dass es Marius nicht um das Vorlesen von Geschichten ging. Oh nein, lass es nur nicht …, dachte er sich besorgt.
„Was ist mit Mama? Warum bewegt sie sich nicht mehr?“, kam dann schon die Frage, vor der er sich am meisten gefürchtet hatte.
Wie bringe ich euch das denn jetzt bloß bei?
„Eure Mama war sehr, sehr krank und hatte große Schmerzen. Das war so schlimm, dass ihr Körper nicht mehr funktionieren konnte. Und deshalb ist sie gestorben“, versuchte Cosmin es mit einfachen Worten. „Aber jetzt hat sie keine Schmerzen mehr, das ist doch gut.“
„Sie hat keine Schmerzen mehr?“, wollte sich Marius versichern und Cosmin bestätigte das noch einmal deutlich.
„Weißt du noch, als du nach unserer Schneeballschlacht dir den Kopf gestoßen hattest? Das hat doch wehgetan, nicht wahr?“
„Ja, und es hat geblutet. Oma hat dann ein Pflaster draufgetan.“
„Und eure Mama hatte im Körper etwas, dafür gab es kein Pflaster und es hat ihr die ganze Zeit sehr wehgetan. Viel schlimmer als die Stelle an deinem Kopf. So schlimm, dass sie nicht mehr mit euch spielen konnte und deinen Papa und Elias gebeten hat, für euch zu sorgen. Wenn man so krank ist, dann stirbt man. Aber dann ist das mit den Schmerzen wirklich vorbei.“
„Und warum haben die Leute Mama abgeholt?“, wollte Rasmus jetzt wissen.
„Das ist etwas, worüber die anderen jetzt sprechen. Wenn jemand stirbt, dann muss man ihn beerdigen. Das machen die Leute auf einem Friedhof, da kann man dann hingehen, um sich zu verabschieden. Da kann man später auch wieder hingehen, um den Toten zu besuchen. Tote wohnen auf einem Friedhof.“
„Können wir da auch hingehen?“, fragte Rasmus direkt.
„Ich glaube schon, wenn ihr das wollt“, meinte Cosmin und sah in die kleinen Gesichter.
„Ist das bei dir auch passiert?“, wollte Marius wissen und Cosmin fand, dass eine kleine Notlüge durchaus erlaubt war.
„Ja, meine Mama ist auch gestorben, als ich klein war, das war nicht schön und ich war sehr traurig“, machte er einen Erklärungsversuch. „Aber da waren dann noch mein Vater und viele Onkel und Tanten. Ich war nicht allein.“
„Ist deine Mama auch auf dem Friedhof?“
„So ähnlich, meine Familie hat ein kleines Haus auf dem Friedhof, wo unsere Toten liegen. Und da gehe ich dann auch manchmal hin und denke an sie.“
Der fünfjährige Marius sah verwirrt aus und Cosmin hob den Kleinen auf sein linkes Bein. Dann kam auch Rasmus an und etwas mühsam hob der Vampir den anderen Zwilling auf sein rechtes Bein. Er hielt beide fest und versuchte, die Kleinen zu trösten.


  Am Morgen des zweiten Feiertages erhielt Sebastian die Nachricht, dass Malte mit seinen Eltern kommen würde, aber seine Ankunft um einen Tag verschob. Wegen des erneuten Wintereinbruchs waren die Zugverbindungen unsicher. Maltes Eltern hatten beschlossen, ihren Sohn nach Bonn zu bringen. Und so räumte Sebastian sein Schlafzimmer, um es den Eltern seines Kumpels zur Verfügung zu stellen. Den zweiten Weihnachtsfeiertag hatten er und Cosmin also für sich allein und genossen die Ruhe, Sebastian dachte wehmütig an seine Schwester, war aber gleichzeitig glücklich, bei Cosmin zu sein.


  Am Mittag des 27. Dezembers betrat Malte mit seinen Eltern das Haus, in dem er mit Cosmin und Sebastian wohnte, und wurde von den beiden begrüßt. Malte sah Cosmin etwas bang entgegen, doch der gab ihm zu verstehen, dass er ihm nicht weiter grollen würde wegen der Handygeschichte, wodurch Ioan entdeckt hatte, dass Sebastian und Cosmin ein Paar waren. Irgendwann wäre es doch herausgekommen. Auch wenn Cosmin sich Sorgen machte deswegen, freute er sich doch über die Ankunft der Besucher. Allerdings ließ er Malte etwas schmoren bei der Führung durch das Haus. Seine Eltern erfuhren von den anfänglichen Untaten ihres putz- und waschfaulen Sohnes und schüttelten den Kopf über ihren Sprössling. Etwas schadenfroh berichtete Sebastian noch, wie Malte mit einem teuren Rotwein aus Cosmins Keller umgegangen war und Maltes Vater war sehr beeindruckt von dem Weinkeller mit seinen Regalen.

  Cosmin kochte für die Besucher und sie machten sich einen netten Tag. Zwischendurch traf eine Lieferung Blutkonserven für Cosmin ein, die an Maltes Eltern vorbeigeschmuggelt werden mussten, was eines kleinen Ablenkungsmanövers bedurfte.
Gelegentlich telefonierte Sebastian mit Jan, wenn sie sich abstimmen mussten, was das Begräbnis von Sophie betraf. Sie legten den 3. Januar fest und Sebastian schickte seinem Vater eine Email mit dem Datum.


  


  In der alten Villa in Bad Godesberg bereitete man sich auf die Ankunft der Gäste vor, der Trubel lenkte die Zwillinge ein wenig davon ab, dass ihre Mutter nicht mehr da war. Zuerst trafen aus Frankreich Elias älterer Cousin Ali Al-Buchari und Michael Strang ein. Sie bezogen eines der Gästezimmer im dritten Stock der Villa und Michael besuchte ein paar seiner ehemaligen Kollegen.


  Dann traf am Köln-Bonner Flughafen ein Flugzeug aus Marokko ein, mit dem Oberhaupt des Vampir-Clans und dem Rest der Familie an Bord. Jans Schwester kam mit Kerim, Elias Schwester Mounia mit Kostja und ihrer kleinen Tochter sowie dem Ruheständler Oleg von Leistikow, der sich freute, mal wieder seinen Freund, den alten Doktor zu sehen. Bei ihm war er auch untergekommen.

  Lalla Sara wollte die beiden Söhne Jans etwas näher kennenlernen, doch die beiden Jungs reagierten anfangs etwas schüchtern auf die alte Dame. Elias beruhigte die beiden Jungs und langsam trauten sie sich etwas näher. Marius war aber neugierig auf den Stock, auf den die alte Dame sich stützte, ein Gehstock mit einem großen violetten Stein am Ende. Um den Stock wanden sich viele silberne Ornamente. Intarsien umkränzten Lapislazuli, der im Licht funkelte, und das zog den Jungen an. Er kam langsam näher, sein Zwillingsbruder im Schlepptau.
Aufmerksam betrachtete die alte Matriarchin Rasmus und Marius und lächelte sie freundlich an. Sie ließ sie Wärme und Zuneigung spüren und die beiden Blondschöpfe, die ihrem Vater so ähnlich sahen, beruhigten sich. Die alte Vampirin las in den Erinnerungen der beiden und sah das dunkle Gesicht eines jungen Mannes mit schwarzen Haaren und einer Adlernase, wie es freundliche Worte des Trostes sprach. Sie blickte aus den Augen der beiden Jungs und fühlte deren Zuneigung zu dem Unbekannten.
Verwundert erkundigte sie sich bei Elias, wer der dunkelhaarige Mann war und vernahm erschreckt die Antwort, dass es sich dabei um Cosmin Radulescu handelte, der mit dem jungen Onkel der beiden blonden Jungs befreundet war.
„Wir müssen reden, und zwar allein“, sagte sie mit Blick auf die Kinder und Jan bat Monika, sich der Kinder anzunehmen. Kaum waren sie weg, herrschte das alte Clan-Oberhaupt Jan und Elias heftig an.
„Ein Radulescu? Ihr habt einen Vampir aus dem Radulescu-Clan in euer Haus gelassen?“, fragte sie geschockt. „Wisst ihr denn nicht, was das für eine Familie ist, die Radulescus? Blutgierige Schlächter, Menschenjäger und Mörder sind das, und ihr überlasst ihm die Kinder?“
„Grandmère, wir haben ihn kennengelernt, er ist wirklich nett und freundlich“, protestierte Jan.
„Er und Sebastian haben den beiden sogar etwas zu Weihnachten geschenkt, sie haben sich wirklich Mühe bei der Auswahl gegeben und den beiden Hörbücher besorgt. Das macht man doch nicht, wenn man Übles im Schilde führt“, meinte Elias.
„Grandmère, verzeih mir, aber wann hast du zuletzt einen Radulescu getroffen?“, fragte Jan. „Cosmin ist freundlich und Marius mag ihn, er lässt sich Geschichten von ihm erzählen. Er spielt mit den Zwillingen, wenn er und Sebastian hier sind. Ich habe nicht den Eindruck, dass er bösartig ist, ganz und gar nicht.“
„Er ist oft hier und spielt mit den Kleinen?“, fragte die alte Dame immer fassungsloser. „Doch nicht etwa allein?“
„Doch“, antwortete Jan und erinnerte sie daran, wie Cosmin in Bonn aufgetaucht war und sich eingeführt hatte. „Er hat nie einem seiner Opfer das Leben genommen, das hat auch die Polizei bestätigt. Und seitdem er auf Blutkonserven umgestiegen ist, geht er auch nicht mehr auf die Jagd.“
„Seid ihr sicher? Ich habe anderes gehört, was die Radulescus und ihren Clan betrifft.“
„Und außerdem, Grandmère, wenn du von Cosmin etwas willst, musst du erst an Sebastian vorbei“, grinste Jan. „Der Junge lässt nicht zu, dass seinem Vampir ein Haar gekrümmt wird. Er hat mich in den Arm gebissen, als ich dachte, dass Cosmin sich über Marius hermacht. Es war ein Missverständnis.“
„Er hat dich gebissen? Der junge Mann hat dich, einen starken Vampir mit meinem Blut in den Adern, in den Arm gebissen?“, fragte sie grimmig. „Warum weiß ich davon nichts?“
„Wir hatten mit Sophie zu tun, Grandmère, sie litt und wir mussten es ihr so leicht wie möglich machen, und gleichzeitig die beiden Jungs ablenken. Es sind jetzt unsere Söhne und ich sehe keinen Grund, Cosmin zu misstrauen“, warf Elias leicht vorwurfsvoll ein.
„Gut, ich will diesen Radulescu und den Jungen kennenlernen. Vielleicht irre ich mich“, lenkte sie ein. „Ich will beide sehen, möglichst bald.“
„Grandmère, kann es vielleicht sein, dass du Vorurteile hast?“, wollte Elias wissen.
Die alte Dame überlegte eine Weile, bevor sie antwortete. „Mag sein. Nachdem ich mich mit Kommissar Lux unterhalten hatte, ließ ich Konstantin in den Archiven über die rumänischen Vampire nachforschen. Sie sind anders als wir, es gibt mindestens zwei, soweit bekannt. Cosmin und Ioan. Ihnen gehört ein undurchsichtiges Unternehmen, das seine Aktivitäten zuletzt sehr ausgeweitet hat und sie haben ihre Finger in allerlei üblen Geschäften. Wenn ich richtig informiert bin, dann sind beide über fünfhundert Jahre alt. Sie ernähren sich ausschließlich von Blut und meine Quellen berichten mir, dass es im Umfeld des Stammsitzes des Clans sehr viele Fälle von verschwundenen jungen Frauen gibt. Und es tauchten Fälle von brutal zugerichteten Leichen auf. Zuletzt sind die beiden nach Plauen umgesiedelt und auch da steigen die Vermisstenzahlen.“
„Cosmin macht wirklich nicht den Eindruck, dass er darauf steht, seine Fänge in den Hälsen junger Frauen zu versenken“, gab Jan zu bedenken, fing jetzt aber auch an, sich Sorgen zu machen. „Hier sind keine Fälle von Vermissten bekannt, nur ein paar Fälle von gebissenen Menschen. Wir haben auch darüber mit dem Kommissar gesprochen. Cosmin ist mit Sebastian zusammen.“
„So wie ihr beide?“, fragte die alte Dame und als Jan nickte, dachte sie darüber nach.
„Das ist aber keine Garantie dafür, dass er nicht doch Menschen überfällt, um sie auszusaugen. Oder es ist der andere Radulescu. In jedem Fall, ich will wissen, woran wir sind. Wir können es uns nicht leisten, als Vampire aufzufallen. Ich will mit Kommissar Lux sprechen“, ordnete Lalla Sara an. „Und Michael und Ali sollen auch dabei sein.“
Michael Strang und Ali Al-Buchari, die beiden bei Interpol tätigen Vampire, konnten ebenfalls dazu beitragen, Informationen herbeizuschaffen, um die Situation zu klären. Jan und Elias jedoch seufzten. Cosmin sich als blutgierigen Mörder vorzustellen, das fiel ihnen schwer und sie dachten an Sebastian. Der war schwer in den Vampir verliebt.
Während Lalla Sara mit den beiden Söhnen von Jan spielte, begannen deren Väter damit, die ihnen auferlegten Aufgaben umzusetzen. Jan lud Cosmin und Sebastian zum Kaffee ein und Elias rief Kommissar Lux an. Jedoch war dieser nicht im Präsidium und der junge Buchari hinterließ eine Nachricht mit der Bitte um baldigen Rückruf.


  


  


  Ein Verhör


  


  Am frühen Nachmittag trafen Sebastian und Cosmin wieder in der Villa ein und wurden von Jan in Empfang genommen. Allerdings war der große Blonde etwas reserviert, als er Cosmin ins Haus ließ und als dieser nach Marius fragte, bekam er nur zu hören, dass die beiden Jungs bei Clemens waren. Normalerweise kam Marius sofort an, wenn er hörte, dass Cosmin im Haus war.
Cosmin bemerkte das veränderte Benehmen des großen Blonden und wunderte sich etwas, auch Sebastian war das aufgefallen. Etwas unsicher sahen sich die beiden an.
Sie wurden nach oben in den Wohntrakt der beiden Vampire gebracht und nahmen Platz. Elias hatte für Kaffee gesorgt, für Cosmin stand eine Karaffe Blut parat, aber auch die anderen Vampire bedienten sich. Sebastian begnügte sich mit Kaffee und griff zu Gebäck.
Eine etwas unangenehme Stimmung hatte sich ausgebreitet. Dann sah Cosmin, dass noch ein fünftes Gedeck auf dem Tisch lag, doch bevor er fragen konnte, öffnete sich die Tür und Lalla Sara betrat den Raum. Sie stützte sich auf ihren Stock und nahm gegenüber Cosmin Platz, ihn und seinen Begleiter ins Visier nehmend.
Sebastian schaute erstaunt, als sein Begleiter sich versteifte. Dem Radulescu-Vampir standen die Haare zu Berge, er bemerkte sofort, mit wem er es zu tun hatte. Schon die Ausstrahlung der alten Dame war immens, wie eine Königin trat sie auf. Doch das war nichts im Vergleich zu ihrer Wirkung als Vampir. Cosmin wurde kalkweiß, als er die Macht der alten Dame spürte.
Er merkte sofort, dass sie um einiges älter war als er selber. Die grün leuchtenden Augen unter den hennarot gefärbten Haaren, die ein autoritätsheischendes altes Gesicht umkränzten, zogen ihn direkt in ihren Bann. Schon Jan gegenüber hatte er sich kaum behaupten können, doch die alte Dame war ein ganz anderes Kaliber. Sie musterte ihn, dann glitt ihr Blick zu Sebastian, der sich versteifte, als er in den Fokus der Aufmerksamkeit geriet.
Bevor die Anspannung der beiden Besucher explodierte, stellte Elias den beiden Lalla Sara als das Oberhaupt des Buchari-Clans vor.
„Cosmin, Grandmère spricht nur französisch und arabisch, sie möchte sich mit dir unterhalten. Soll ich übersetzen oder kannst du französisch?“, fragte Elias.
„Natürlich können wir französisch reden, es sei denn …?“, Cosmin blickte Sebastian fragend an.
„Ich hab nur in der Oberstufe drei Jahre Französischunterricht gehabt“, antwortete Sebastian unruhig. „Ich werde es verstehen, und für Konversation reicht es sicher, aber wenn es schwieriger wird?“
„Dann werde ich für dich übersetzen, wenn es nötig wird“, versuchte Elias den misstrauisch dreinblickenden Sebastian zu beruhigen, der schon merkte, dass irgendetwas im Busch war. Das hier war alles, aber bestimmt kein Kaffeeklatsch bei Oma.
Dann ging die Tür auf und zwei weitere Vampire betraten den Raum, ein rothaariger und ein dunkelhaariger, letzterer eindeutig eine militärische Erscheinung. Beide machten einen halbwegs offiziellen Eindruck und Cosmin geriet in Panik, als er sich von fünf Vampiren umringt sah. Er atmete schwer und bekam es mit der Angst zu tun. Vampire waren sehr revierbewusst, und er wusste, dass er in Bonn nicht der einzige Vampir war. War er einem ganzen Clan in die Quere geraten?
Als dann die Tür aufging und noch zwei Vampire den Raum betraten, eine junge Frau und ein weiterer junger Mann, stand Cosmin kurz davor durchzudrehen. Jetzt war er sich sicher, dass er in eine Falle geraten war und man ihn beseitigen wollte. Mit sieben Vampiren konnte er es nicht aufnehmen und dann fiel ihm Sebastian ein. Seine Angst explodierte mit der Sorge um seinen jungen Freund und knurrend sprang er auf. Sein Gesicht verzerrte sich angriffslustig, die Augen glühten und seine Fänge traten hervor.
„Ihr könnt mit mir machen, was ihr wollt, aber lasst Sebastian aus dem Spiel, der hat damit nichts zu tun.“
Mit einem lauten Geräusch zerriss sein Hemd, als sich mit einem peitschenden Knall seine Schwingen entfalteten. Wild blickte er um sich und überlegte, Sebastian zu packen, um mit ihm durch das Fenster zu springen. Aber sie waren im ersten Stock, der Junge würde das nicht unverletzt überstehen. Weit würden sie nicht kommen.
Als Sebastian das hörte, sprang er ebenfalls auf und sah wütend in die Gesichter der Anwesenden. Flugs stellte er sich vor Cosmin und stieß ihn hinter sich. Der Vampir verlor das Gleichgewicht, stieß beim Fallen den Tisch um und landete auf dem Rücken. Vor sich sah er die schmale Silhouette seines Freundes und spürte, wie eine starke Präsenz in seinen Kopf eindrang.
Er versuchte, sich zu konzentrieren, doch die Angst um Sebastian machte es ihm unmöglich. Cosmin dachte nur an den Jungen und flehte stumm alle bekannten und unbekannten Mächte an, dass Sebastian heil hier raus käme. Alles andere war ihm egal, wehmütig erinnerte er sich in den wenigen Augenblicken an die schönen Momente, die er mit Malte und Sebastian erlebt hatte, ihre WG und die Zukunft, die er sich schon mit Sebastian ausgemalt hatte.
Stimmen ertönten durcheinander, wütende und aufgebrachte Worte wechselten zwischen Sebastian, Jan und Elias, auch die unbekannten Vampire meldeten sich, bis ein Knall ertönte.
Die alte Dame hatte mit dem Knauf ihres Gehstockes auf den umgestürzten Tisch geschlagen und die Marmorplatte zerbröselte wie eine Glasscheibe in tausend Stücke. Bilder fielen von der Wand.
„Ruhe“, ertönte die gebieterische Stimme der alten Matriarchin und Ruhe breitete sich aus. Und noch einmal der Knall des dieses Mal auf den Boden treffenden Gehstockes.
Jetzt wurde es still und die Blicke der Anwesenden hingen an Lalla Saras Lippen. Cosmin war bewegungslos an den Boden gefesselt, er konnte sich nicht rühren.
„Ihr alle, raus mit euch. Lasst mich mit dem Radulescu allein.“
„Grandmère!“, ertönte es missbilligend aus dem Mund des so militärisch aussehenden Vampirs.
„Ich pflege mich nicht zu wiederholen, Ali. Raus mit euch.“
„Ich bleibe bei Cosmin“, knurrte Sebastian und ging wütend auf die alte Dame zu. „Was bilden Sie sich eigentlich ein? Haben wir Ihnen etwas getan?“
Dann fühlte er, ähnlich wie der Konfrontation mit Ioan in dessen Büro, wie sich etwas in seine Gedanken drängte und er wurde noch wütender.
Na warte, du alte Hexe, lass mal sehen, was du drauf hast.
Sebastian blickte der Matriarchin fest und selbstbewusst in die Augen. Sie erhob sich, wollte wohl etwas sagen, aber soweit ließ Sebastian es gar nicht erst kommen. Er malte sich eines der düstersten Szenarien aus, das er sich vorstellen konnte. Eine Stadt, in der ein apokalyptisches Inferno wütete, Erdbeben erschütterten die Szenerie, in der sich die Lalla wiederfand, Donner grollte, Blitze zuckten und markerschütternde Schreie waren zu vernehmen. Tornados wirbelten Autos durch die Luft, Häuser zerplatzten.
Sie standen auf einer Straße, die plötzlich aufriss, im Nu entstand ein breiter Graben im Boden, aus dem es rot glühend emporschoss. Passanten fielen schreiend in den glühenden Fluss, der so heiß war, dass die Fallenden schon in Flammen standen, noch bevor sie auf dem Lavafluss aufschlugen.
Sebastian stellte sich vor, wie er die Lava lenkte und zu einer Welle formte, die auf die alte Hexe zufloss, um sie unter sich zu begraben. Statuengleich und genauso bewegungslos, standen die anderen im Raum anwesenden Vampire hilflos um sie herum.
Drohend reckte er sich der Alten entgegen, hob die Arme in die Luft. Um ihn herum stürzte alles ein. Nur Cosmin lag hinter ihm und sie wurden umtost von der kochenden Lava.
Doch dann erinnerte er sich, wie Cosmin ihn aufgefordert hatte, mit seiner Fantasie vorsichtig umzugehen. Sein Freund hatte die Hitze des Angriffs gespürt und verletzen wollte Sebastian nicht wirklich. Jan und Elias waren da, die kannte und mochte er und konnte sich nicht vorstellen, ihnen etwas zu tun. Er wollte sich und seinen Freund verteidigen, aber niemandem schaden, naja, zumindest nicht, solange es nicht notwendig war.
Die alte Dame sah nicht so aus, als ob sie Angst hatte. Ruhig jedoch auch fasziniert schaute sie sich um und nickte ihrem Beinahe-Angreifer zu. Dann schwang sie ihren Stock um sich. Ein mildes Leuchten ging von dem Knauf aus und wo der Schein die Szenerie berührte, fiel sie in sich zusammen und verschwand, um vom Anblick des Wohnzimmers ersetzt zu werden.
Die beiden standen sich immer noch gegenüber und waren umringt von den Al-Buchari-Vampiren, die entsetzt aus der Wäsche schauten, auch Cosmin hatte sich wieder aufgerappelt.
„Junger Mann! Es ist unhöflich, eine alte Frau zu bedrohen und ihr ins Wort zu fallen“, tadelte Lalla Sara Sebastian. „Kennt ihr jungen Leute denn überhaupt kein Benehmen mehr?“
„Ach, und sich ungeladen in den Köpfen anderer breitzumachen, gilt wohl als besonders höflich?“, konterte Sebastian bissig. „Oder einem harmlosen Gast Angst einzujagen?“
Er ging zu seinem Freund, bot ihm die Hand und half ihm hoch. Dann wollte er ihn zur Tür ziehen, doch da stand die alte Dame vor ihm und sah ihn ruhig an.
„Cosmin, komm, wir gehen. Ich hab keinen Bock auf so was.“
„Wollen wir uns nicht lieber in Ruhe unterhalten? Es ist ein falscher Eindruck entstanden, es tut mir leid. Ich hatte nicht die Absicht, Sie oder Ihren Freund zu bedrohen. Ich möchte nur mit ihm reden.“
„Wenn, dann möchten SIE mit UNS reden“, wurde die alte Dame von Sebastian angeknurrt, der immer noch sehr wütend war. Und Lalla Sara dachte erheitert an die Worte, die Jan benutzt hatte. Die Jungfrau, die den Drachen vor dem Ritter schützt und dass man den jungen Mann leicht unterschätzen würde. Oh ja, und wie.
„Ja, natürlich, ich meine Sie beide“, bestätigte sie. „Bitte bleiben Sie und dann kann ich Ihnen erklären, um was es geht.“
Sie erneuerte ihre Aufforderung an alle, bis auf Elias und Jan, sie mit den beiden allein zu lassen und die anderen Vampire verließen den Raum, nicht ohne Sebastian den einen oder anderen verwunderten Blick zuzuwerfen.
Die alte Dame hob ihren Stock, schwang ihn und die Einzelstücke des Tisches setzten sich wieder zusammen. Tassen und Karaffen standen wieder auf dem Tisch und dieses Mal war es an Sebastian, sich zu wundern. Ihm fiel der Unterkiefer herunter.
„Oh, Sie sind nicht der Einzige hier, der zaubern kann“, erklärte die alte Matriarchin Sebastian.
Dann setzten sich alle und Lalla Sara wandte sich an Cosmin. Sie legte ihm dar, was sie über die Radulescus wusste und dass sie sich Sorgen machte um ihre Angehörigen. Sie nahm ihm die Angst, dass die Bucharis Jagd auf andere Vampire in ihrem Revier machen würden.
Als die Lalla so ruhig und offen redete, beruhigten sich Cosmin und Sebastian endgültig. Der rumänische Vampir bestätigte allerdings den Eindruck und die Informationen, die über die geschäftlichen Aktivitäten seines Cousins herrschten. Und er gab zu, dass vermutlich Ioan hinter den Morden und den verschwundenen Personen steckte.
Wie er es schon Sebastian erklärt hatte, hielt er sich so gut es ging aus den Aktivitäten Ioans heraus und führte nur die Dachgesellschaft, das operative Geschäft lag in den Händen Ioans und seiner Investmentabteilung. In welchen Geschäften genau einzelne Teilunternehmen tätig waren, das wusste er nicht. „Ich kann es mir vorstellen, Ioan und Beatrix van Oosten haben wenig Skrupel. Die Aufgabe der Holding ist es, erwirtschaftete Gewinne unverdächtig anzulegen.“
Er erzählte auch, dass Ioan ihn selber zum Vampir gewandelt hatte, was ihre Abstammung aus Vlads Familie genau bedeutete und dass Ioan in den ersten Jahren alle seine Liebhaber ermordet hatte oder hatte ermorden lassen. Als er die Szene schilderte, wo er eines Morgens aufwachte und in seiner Waschschüssel den Kopf seines Liebhabers vorfand, zuckte Sebastian zusammen und blickte voller Mitleid zu seinem Freund. Cosmin erzählte den Anwesenden, wie Sebastian ihm über den Weg gelaufen war und was sich daraus entwickelt hatte. Die intimen Details ließ er aus, das ging nur ihn und Sebastian etwas an.
Sebastian erkannte, dass er und Malte wirklich in großer Gefahr schwebten, denn Ioan musste es um jeden Preis daran gelegen sein, dass niemand über seine Aktivitäten Bescheid wusste.
Dann ging ihm aber auch auf, unter welchem Druck und welcher immensen Angst Cosmin schon lange lebte. Seine einzige Lebensversicherung war der Glaube Ioans, dass die Erbstücke in Cosmins Besitz ihn noch mächtiger machen würden, wenn er sie denn Cosmin abspenstig machen konnte. Sebastian wurde es übel, als er über das jämmerliche Leben nachdachte, was sein Freund bisher geführt hatte, allein und der Willkür eines Wahnsinnigen ausgesetzt. Er erkannte auch, dass sie beide und ihre Familien nicht in Sicherheit waren, solange es Ioan gab und mit dieser Erkenntnis im Kopf beschloss er, den Kampf aufzunehmen.
Cosmin hatte die Darlegung seines Wissens beendet und Lalla Sara schwieg. Sie musterte den jungen Sebastian und der legte demonstrativ seine Hand auf Cosmins Arm.
„Nun zu Ihnen. Wir haben auch noch einiges zu klären, junger Mann. Jan hat mir erzählt, dass sie ihn in den Arm gebissen haben und Buchari-Blut im Körper haben, wenn auch nur wenig. Damit gehören Sie zur Familie, denn es ist nur eine Frage der Zeit, bis das Blut Sie zum Vampir wandelt.“
„Er hat auch Blut von mir im Körper, auch nicht viel, aber etwas ist es schon“, ergänzte Cosmin.
„Ach? Ist das ein Hobby von Ihnen, Vampire zu beißen?“, fragte die alte Dame Sebastian spöttisch.
Dem blieb glatt die Luft weg, als er die Information vernahm, in absehbarer Zeit zum Vampir zu werden, ob er nun wollte oder nicht. Einen Moment ließ er die Information auf sich wirken und erkannte dann, dass es akzeptabel war. Cosmin ist jetzt meine Familie, Jan und Elias und die Kurzen gehören dazu und ich will, dass es ihnen gut geht. Ich will nicht, dass wir in Angst vor Ioan leben müssen und wenn das der einzige Ausweg ist? Andernfalls müsste ich alle verlassen und mich irgendwo verkriechen und immer hoffen, dass Ioan nicht doch eines Tages auftaucht. Und zu erleben, dass irgendwann jemand umgebracht wird, das kann und darf nicht sein. Und Malte, das wäre furchtbar, wenn dem etwas passieren würde. Oder meiner bekloppten Familie.
Wenn das der Preis war, um Cosmin und sich schützen zu können, dann war er bereit, ihn zu zahlen. Es war nur die logische Konsequenz, wenn er mit Cosmin zusammenbleiben wollte.
„Das spart mir einiges an Geld, wenn ich nicht mehr soviel für Pflegecremes ausgeben muss“, sprach die eitle, kleine Diva in Sebastian keck und Lalla Sara schüttelte mahnend den Kopf.
„Ich möchte mit Cosmin zusammenbleiben“, meinte er dann ernst, „und dann macht das doch wohl Sinn?“
„Wenn Sie sich dessen wirklich sicher sind, dann allerdings“, akzeptierte die alte Dame Sebastians Worte. „Es wird Sie stärker machen und ihre jetzt schon beeindruckenden mentalen Kräfte verstärken. Und darüber muss ich noch nachdenken, Elias hatte mir zwar schon beschrieben, was Sie können, aber es scheint mir sehr viel mehr zu sein, als wir Vampire eigentlich beherrschen.“
„Von wie viel Blut reden wir denn?“, fragte Elias zwischendurch. „Wie viel Blut hast du zu dir genommen?“
„Hm, ein paar Teelöffel“, erinnerte sich Sebastian. „Das meiste ist von Jan. Von Cosmin war es nur wenig, seine Lippe blutete beim Küssen etwas, der Geschmack gefiel mir.“
„Das muss ja ein heißer Kuss gewesen sein!“, grinste Jan.
„Oh ja“, kam es frech von dem Jungen, „Cosmin ist echt heiß!“ In Gegenwart der alten Dame schaffte Sebastian es dann doch, Cosmin rot werden zu lassen und Elias lachte, als er das sah.
„Was ist mit Ihrer Familie?“, kam dann noch eine Frage von dem Oberhaupt des Al-Buchari-Clans und Sebastian stöhnte, erzählte dann aber doch von seinem bigotten Vater, dem päpstlichen Kammerherrn und Ordensträger.
„Sie werden ihn kennenlernen, er kommt zur Beerdigung.“ Sebastian sah da wenig Grund zur Freude.
Lalla Sara betrachtete den jungen Mann nachdenklich und überlegte dann. Sie hatte viele Informationen bekommen, auch einige, die nicht direkt ausgesprochen worden waren. Sie sah, dass zwischen Cosmin und Sebastian ein starkes Band bestand und dass Cosmin von des Studenten Liebe und Stärke zehrte. Aber die Angst des Vampirs vor seinem irren und intriganten Cousin behinderte ihn auch. Sie erkannte, dass auch ihre Familie in Gefahr war, in das Visier Ioans zu geraten. Es war also mehr als angebracht, dem Treiben Ioans ein Ende zu bereiten. Allein schon, um das Morden zu beenden. Cosmin allein mit Sebastian konnte das nicht schaffen und so fiel es ihr nicht schwer, eine Entscheidung zu treffen.
„Ich werde mit Ali, Oleg und Michael sowie dem Kommissar reden, um zu sehen, was wir machen können, um Ioan Radulescu zu stoppen. Das geht so nicht weiter. Das wird uns alle in Gefahr bringen“, kündigte Lalla Sara an. „Ganz abgesehen von den Opfern unter den Menschen, die Ihr Cousin abschlachtet.“
„Wer ist Oleg?“, fragte Cosmin neugierig.
„Oleg Graf von Leistikow ist ein pensionierter Mitarbeiter des Amtes für Militärkunde22 und hat Möglichkeiten, an wichtige Informationen zu kommen, die wir brauchen“, erklärte Jan und fuhr fort: „Er ist ein Freund der Familie und lebt in der Stiftung im Atlas-Gebirge. Momentan ist er bei unserem Nachbarn, dem alten Dr. Schäfer.“
„Und Mickey und Ali – ihr habt sie vorhin gesehen – arbeiten bei Interpol, sie können ebenfalls einen Blick auf Ioans Aktivitäten werfen. Ebenso wie Kommissar Lux, den ihr ja schon kennt.“
„Ich hatte Kommissar Lux schon darauf hingewiesen, dass Cosmin noch eine unfreundliche Verwandtschaft hat“, ergänzte Sebastian. „Er wollte nachforschen, ob er etwas zu ihm herausfinden könnte.“
Und dann fiel Sebastian noch etwas ein, was ihn dazu brachte, sich selber am liebsten einen Tritt zu versetzen.
„Ich bin ja so was von blöd“, stöhnte er. „Du aber auch, Cosmin! Wie konnten wir das vergessen!“
„Wieso? Was denn?“, fragte der Vampir ganz verdattert.
Sebastian blickte triumphierend in die Runde und beugte sich eifrig vor. Seine Wangen glühten aufgeregt.
„Malte und ich haben doch Arbeiten an Ioans Netzwerk durchgeführt und wir haben Zugriff auf sein Back-up-System. Du hast doch die Liste mit den Teilen, aus denen das Serversystem von Ioan in Plauen besteht. Mit der Liste können wir das komplette System nachbauen und alle Operationen spiegeln, die auf seinen Rechnern laufen.“
„Ist das legal?“, meinte Jan zweifelnd.
„Vor Gericht nicht, das mag sein, aber was meint ihr, was passiert, wenn wir die Daten an anonymous geben?“, grinste Sebastian fies. Elias musste Lalla Sara erklären, wer hinter dem Begriff stand, dann nickte sie und sagte: „Damit könnte man ihn sicher eine Weile beschäftigen. Es darf aber nicht sein, dass die Öffentlichkeit erfährt, dass es Vampire gibt, das müssen wir vermeiden. Wir sollten das mit Oleg und den anderen besprechen.“
Dann blickte Jan auf die Uhr, es war langsam Zeit fürs Abendessen. Ihm tat der Radulescu-Vampir wirklich leid. Er hatte ihn durchaus gern, schon deswegen, wie er mit Marius umging und auch Sophie betreut hatte. Er hatte Sophie versprochen, ihren kleinen Bruder zu schützen und jetzt hatte sich herausgestellt, dass er eher selber Schutz brauchte. Unter all dem Druck hatte er sich einen anständigen Charakter bewahrt, da fand Jan es angebracht, ihm zu helfen.
„Schauen wir, was deine Neffen machen, Clemens wird sonst ungeduldig“, forderte Jan Sebastian auf, ihn nach unten zu begleiten. Elias erhob sich auch und zusammen räumten sie das Geschirr weg.
Cosmin blieb noch sitzen. Er war erschöpft, die vergangenen zwei Stunden waren auch eine Selbstentblößung gewesen, wirklich nicht angenehm. Davor die Angst um Sebastian. Er war sich selber über einiges klar geworden, seine bisherige Existenz war unwürdig und er musste den Kampf mit Ioan aufnehmen, wenn er mit Sebastian eine Zukunft haben wollte.
„Geh schon vor, Hase, ich komme gleich nach.“
Sebastian nickte und folgte Elias und Jan. In der Stille des Wohnzimmers verblieben lediglich die alte Matriarchin und der etwas angeschlagene Cosmin, der ziemlich bedrückt aussah und seinen Kopf in den Händen vergrub, als Sebastian den Raum verlassen hatte.
„Cosmin, es tut mir wirklich leid, Sie beide eben erschreckt zu haben. Das entsprach nicht meiner Absicht. Aber ich war mir nicht sicher, wen ich vor mir hatte. Wäre es Ihr Cousin Ioan gewesen, hätte ich meine Familie schützen müssen. Verstehen Sie das?“
„Nur zu gut“, antwortete der andere Vampir bitter.
„Und noch etwas: Sie haben noch nie jemanden in einen Vampir verwandelt, nicht wahr?“
Verwundert bestätigte Cosmin die Einschätzung der alten Dame.
„Dann sollten Sie Sebastian umwandeln. Er wird sowieso zum Vampir und hat es akzeptiert. So nah, wie er Ihnen steht, wird es für Sie beide gut sein. Dieser junge Mann würde sich für Sie allem und jedem in den Weg stellen, und wenn es zwecklos wäre, er würde keinen Moment zögern. Und Sebastian hat Fähigkeiten, die ich so noch an niemandem beobachtet habe, darüber muss ich noch nachdenken. Die erste Schöpfung ist immer ein besonders starker Vampir. Jan ist fast so stark wie ich, denn ich wollte Elias jemand zur Seite stellen, der ihn beschützen kann. Mein Instinkt sagt mir, dass die Umwandlung Sebastians von Ihnen kommen sollte. Teilen Sie Ihre Stärke mit ihm.“
„Ich will nicht, dass es noch mehr von unserem Blut gibt. All das Blutvergießen, all diese Verbrechen, all diese Morde, diese Gier! Soll ich dieses böse Blut noch vermehren?“
„Cosmin, was ist an Ihnen böse?“, fragte die alte Dame überrascht. „Als Sie eben glaubten, dass Sie sterben würden, war ihr einziger Gedanke, Sebastian zu schützen. Sie haben an die Zeit mit ihm gedacht, die schönen Momente. Was ist daran böse?“
Ohne seine Antwort abzuwarten, fuhr sie fort: „Sie sind mit Ioan verwandt und er hat Sie geschaffen. Aber Sie sind nicht wie er, sonst hätten Sie sich den Jungen einfach genommen und ihn danach weggeworfen. Stattdessen haben Sie versucht, ihn von sich zu überzeugen und ihn umworben. Auch seinen Freund haben Sie zu nichts gezwungen, sondern immer mit Argumenten und Geduld bearbeitet.“
Cosmin blickte immer noch skeptisch.
„Und glauben Sie wirklich, der junge Sebastian würde sich für Sie so ins Zeug legen, wenn er nicht überzeugt wäre, Sie seien es wert? Oder der kleine Marius, der wie ich höre, Sie besonders mag. Zweifeln Sie nicht so an sich.“
Lalla Sara wollte aufstehen und ächzte etwas. Automatisch sprang Cosmin zu ihr und bot ihr seine Hand. In dem Augenblick sprang sie leichtfüßig hoch und lächelte den überraschten Vampir schalkhaft an. „Alten Damen hochhelfen, aber böse sein? Nein Cosmin, Sie sind nicht böse.“
Bevor er antworten konnte, setzte sie sich wieder.
„Etwas möchte ich noch mit Ihnen besprechen. Ich wollte es nicht vor den anderen machen, aber wir müssen über Sebastian reden.“
„Was soll mit Sebastian sein?“, fragte Cosmin etwas verwirrt.
„Seine beeindruckenden Fähigkeiten sind nicht normal für einen Menschen, auch nicht, wenn er ein wenig Vampirblut im Körper hat. Ich habe sowas lange nicht mehr gesehen, es ist einige Hundert Jahre her, dass ich zuletzt jemanden wie ihn traf“, erklärte sie. „Er kann nahezu magische Kräfte einsetzen, wenn es darauf ankommt, das ist erstaunlich und ich glaube, er weiß gar nichts darüber, nicht wahr?“
„Was wollen Sie damit sagen?“
„Ich glaube, dass Sebastian sich zu einem echten Hexenmeister entwickeln wird. Haben Sie nicht gespürt, wie heiß es vorhin war, als er diese Szene heraufbeschwor? Da hat nicht wirklich viel gefehlt und jemand wäre zu Schaden gekommen. Es war selbst für mich eine kleine Herausforderung, ihn zu stoppen.“
„Was für ein Tag“, murmelte Cosmin müde. „Die Überraschungen nehmen kein Ende.“
„Cosmin, wir wollen das zunächst für uns behalten. Sebastian ist sehr jung und draufgängerisch, mit solchen Kräften ist nicht zu spaßen. Ich will versuchen, ob ich mehr dazu herausfinden kann. Und er wird lernen müssen, damit umzugehen, sonst kann er viel Unheil anrichten.“
„Ich habe keine Geheimnisse vor ihm, Lalla Sara“, sagte Cosmin.
„Sie sollen auch kein Geheimnis vor ihm haben, Sie sollen nur auf ihn aufpassen, bis wir wissen, wie wir damit umgehen und wer ihm vielleicht dazu etwas beibringen kann. Ich kann es nicht, Sie können es nicht, aber früher, vor langer Zeit, da gab es jemand, der dies beherrschte. Aber ich habe sie lange nicht mehr gesehen. Und nun wollen wir zu den anderen gehen. Ich möchte, dass Sie auch die anderen Bucharis kennenlernen. Und dann wollen wir schauen, was Monika für uns in der Küche gezaubert hat.“
Zusammen gingen sie nach unten und trafen im Wohnzimmer auf die anderen Mitglieder des Clans. Auch der Doktor und Oleg waren herübergekommen.
Sebastian trat zu seinem Freund und in einem ruhigen Moment flüsterte er ihm ins Ohr: „Alles ok?“
Ein warmes Lächeln glitt dabei über seine Züge und seine Hand griff unauffällig an Cosmins Hinterteil, um in dessen Hose zu verschwinden. „Ich wär jetzt gern mit dir allein.“
„Wir können bald nach Haus fahren“, flüsterte Cosmin.
„Allein sind wir dort auch nicht. Malte und seine Eltern sind da“, wisperte Sebastian bedauernd.
„Aber unser Schlafzimmer gehört uns „, antwortete der Vampir ihm leise. „Und ich würde auch gern mal wieder mit deinem Halsreif spielen.“
Sebastian grinste schelmisch. Seine Hand glitt unter den Stoff der Hose und streichelte sanft die nackte Haut von Cosmins Po. „Mir fällt auch grad einiges ein, was ich lieber täte.“
Dann spürte Sebastian plötzlich Cosmins Präsenz sanft anklopfend in seinem Kopf. Ich würde dich gern langsam ausziehen, mit dir baden, danach die Haut deines Körpers von oben bis unten mit einem Öl einreiben. Danach möchte ich dich fesseln und dir die Augen verbinden. Ich möchte den Geschmack deiner Haut kosten, den Geruch deines Blutes wahrnehmen. Und dann möchte ich dich zum Schreien bringen vor Lust, bis du mich anflehst, dich zu nehmen.
Der Student erschauerte bei diesen Gedanken und sehnte sich noch mehr danach, mit Cosmin allein zu sein. Aber dann riss er sich von den erotischen Vorstellungen los. Zwei der Buchari-Vampire, die er noch nicht kannte, standen vor ihm, der rothaarige Michael Strang und dessen so militärisch wirkender Partner Ali Al-Buchari. Beide lächelten freundlich, der Rotschopf etwas frecher, der dunkelhaarige Ali etwas zurückhaltender.
„Ich habe von Jan gehört, dass ihr schon die Bekanntschaft von Kommissar Lux gemacht habt. Das ist mein Ex-Chef, ich war früher bei der Bonner Polizei. Er ist dort gewissermaßen für Vampire zuständig. Und bei der Staatsanwaltschaft gibt es auch jemanden, den wir ins Vertrauen ziehen können.“
Sebastian setzte ihnen seine Idee mit der Kopie des Servers auseinander und Michael pflichtete ihm bei, dass das eine gute Idee sei. Juristisch sah er kein Problem, schließlich sei Cosmin ja für die Holding verantwortlich und hätte somit die Pflicht, sich darum zu kümmern.
„Wenn du einen Verdacht hast, dass es in den Einzelunternehmen nicht mit rechten Dingen zugeht und deshalb die Behörden einschaltest, ist das in Ordnung“, kommentierte Michael Strang die Idee. „Je nachdem was dabei rauskommt, wird es nur gut sein, wenn man von Anfang an sieht, dass dagegen vorgegangen wurde.“
Als Michael hörte, wes Geistes Kind der CDU-Stadtrat mit dem schönen Spitznamen Torquemada war, erzählte er Sebastian von seiner eigenen Jugend bei den badischen Pietcong23 und wie er sich von seiner bigotten Familie freigemacht hatte. Sebastian erfuhr, wie er mit Ali zusammengekommen war und dann grinste der Kommissar, als er vielsagend Bastis Halsreif anblickte.
„Soso, interessante Dekoration am Hals, gibt es auch die passende Kette dazu?“
Ali lachte, als er sagte, dass Micky und er in ihrem Haus in Lyon eine große Handschellensammlung und allerlei anderes Spielzeug hätten.
„Unsere erste Putzfrau hat gekündigt, als wir vergessen hatten, einen bestimmten Raum abzuschließen. Wir hatten ihr immer gesagt, dass das ein Interpol-Außenbüro für Geheimes sei.“
„Naja, öffentlich ist es ja auch nicht gerade“, grinste Micky.
„Können wir euch mal besuchen?“, rutschte es dem neugierigen Sebastian heraus und die beiden feixten. Ihnen gefiel der Junge.
„Klar, in dem Raum kann man auch übernachten und spielen“, funkelte Michael Sebastian amüsiert an. „Hin und wieder laden wir auch jemanden ein zum Spielen ein.“
„Spielen?“, stellte Sebastian sich etwas naiv und sah die beiden betont unschuldig an. „Was denn für Spiele?“
Cosmin wurde es etwas zu bunt. „Du kannst nachher zuhause spielen, Hase! Ich leg dich an die Kette!“
„Au ja“, hauchte Sebastian ihm daraufhin lüstern ins Ohr und die beiden Buchari-Vampire lachten schallend. Neugierig drehten sich die anderen zu der Gruppe um. Gegenüber den anderen sah Cosmin jetzt nicht unbedingt die Notwendigkeit, den Grund für ihre Heiterkeit näher zu erklären.


  Nach dem klärenden Gespräch, das anfangs so aus dem Ruder gelaufen war, kamen die Bucharis einer nach dem anderen auf Cosmin zu, sie waren neugierig auf den anderen Vampir. Fast konnte man sagen, dass sie ihn belagerten. Cosmin musste sich schwer zusammenreißen, er war es einfach nicht gewohnt, so viele andere Blutsauger um sich zu haben.

  Der sensible Sebastian bemerkte Cosmins Unbehagen inmitten der lärmenden Großfamilie und stellte sich wieder einmal vor seinen Freund, nach Kräften bemüht, seinen Vampir aus dem Mittelpunkt herauszuhalten. Irgendwann wurde es Cosmin doch zu viel, er nahm alles wie durch einen Nebel wahr. Das Abendessen ließ noch auf sich warten und mit einem flehenden Blick zu Jan sowie der Bemerkung, dass er Marius versprochen hätte, ihm eine Geschichte zu erzählen, flüchtete Cosmin aus dem Wohnzimmer.
Auf der großen Treppe, die schon Zeuge einer denkwürdigen Auseinandersetzung zwischen Jan und Elias am Anfang ihrer Beziehung gewesen war, setzte er sich auf eine Stufe, um zur Ruhe zu kommen. Das muntere Durcheinander der Stimmen aus dem Wohnzimmer geriet in den Hintergrund und wurde leiser, als die Tür zufiel. Müde lehnte Cosmin sich an das Treppengeländer und klappte die Augen zu, um abzuschalten. Wirre Gedanken und tausend Fragen gingen ihm durch den Kopf.
So fanden ihn wenig später Oleg von Leistikow und der alte Doktor, als sie gemeinsam zum Essen rüberkamen. Die beiden älteren Herren warfen sich einen Blick zu, und wortlos schickte der Doc seinen Freund ins Wohnzimmer.
„Geht es Ihnen nicht gut, junger Mann?“, fragte er den Vampir mit seiner knarzenden Stimme.
„Doch, es fehlt mir nichts“, antwortete Cosmin müde.
„Sieht aber nicht so aus“, bemerkte der alte Arzt trocken. „Sie sehen ziemlich erschöpft aus.“
„Es war ein bisschen viel Lärm, ich wollte etwas Ruhe haben.“
Hubert Schäfer sah die verkrampfte Körperhaltung und den angespannten Gesichtsausdruck des zusammengesunkenen Mannes und hörte am Tonfall, wie angeschlagen Cosmin war.
„Kommen Sie mit, wir gehen in die Praxis, ich möchte Sie mir ansehen“, forderte der alte Arzt den Vampir freundlich auf.
„Herr Dr. Schäfer, ich bin nicht krank. Schon vergessen, Vampire werden nicht krank?“, fragte Cosmin etwas aggressiv.
„Mein lieber Junge, wollen Sie bitte mir das Diagnostizieren überlassen? Vor dem Essen haben wir noch Zeit, ich mache uns einen Tee, für Sie habe ich sicher auch etwas zu trinken und dann sehen wir weiter“, antwortete Hubert Schäfer ruhig und zog Cosmin am Arm hoch. Der sträubte sich zuerst, gab dann aber nach.
Draußen wehte ein kalter Ostwind, Cosmin hatte keine Jacke an und fror ziemlich, als sie im Haus ankamen. Hubert Schäfer schaltete das Licht ein und führte seinen zitternden Besucher in das warme Wohnzimmer. Und da brach Cosmin einfach zusammen und sank ohnmächtig zu Boden.
„Ach herrje“, erschrak der alte Hausarzt und griff zum Telefon. Er wählte Jans Nummer, den er auch schnell am Apparat hatte.
„Doktor, was gibt es? Das Essen ist fast fertig, wo sind Sie?“
„Jan, komm sofort rüber, ich brauche deine Hilfe. Aber unauffällig, ohne dass die anderen es merken. Und bring Nina mit“, forderte Hubert die Hilfe des großen Blonden an und legte sofort auf. Es dauerte keine zwei Minuten, da standen die Geschwister im Wohnzimmer und sahen den am Boden liegenden Cosmin.
„Was ist los mit ihm?“, fragte Nina erstaunt und ging neben Cosmin in die Knie.
„Hebt ihn auf den Tisch im Untersuchungszimmer, ich schaffe das nicht mehr in meinem Alter. Oleg und ich sahen ihn auf der Treppe sitzen, völlig in sich gekehrt, erschöpft und abwesend. Das gefiel mir nicht und da habe ich ihn mitgenommen. Und hier ist er dann zusammengeklappt.“
Cosmin war für Jan kein Problem, behutsam hob er den Ohnmächtigen hoch, Nina hielt den Kopf und dann legten sie ihn auf den Tisch. Routiniert begann der alte Arzt mit den Untersuchungen und stellte bald fest, dass körperlich alles in Ordnung war. Währenddessen erzählte Jan ausführlich von dem Gespräch in ihrem Wohnzimmer, das beinahe aus dem Ruder gelaufen war. Zwischendurch stellte Hubert Schäfer Fragen zu Cosmin, die Jan auch beantwortete.
„Ihr habt ihn bedroht und gezwungen, sein ganzes Leben vor euch auszubreiten und in Todesangst versetzt? Seinen kleinen Freund, den ersten, den er seit Langem hat, ebenfalls – aus seiner Sicht – in Gefahr gebracht?“, knurrte der Doktor. „Und dann, als ob nichts gewesen ist, dem Trubel des Buchari-Clans ausgesetzt? Ist ja kein Wunder, wenn der Junge aus den Latschen kippt.“
„Doktor, der Junge ist über fünfhundert Jahre alt“, konterte Jan, „und wir haben ihn nicht bedroht, er hat das nur falsch verstanden.“
„Er hat das ganze Leben unter dem Druck eines mörderischen Irren verbracht. Kaum versucht er, sich davon freizumachen und lernt jemanden kennen, der ihm etwas bedeutet, gerät er wieder unter Druck, dieses Mal unter euren. Dann Sophies Tod, in den er mit reingezogen wird, und wobei er Sebastian auffangen und trösten muss sowie auch noch versucht, deine beiden Söhne zu trösten. Hört sich für mich nicht nach Erholungsurlaub an“, knarzte der Doktor zurück.
„Wir haben ihm doch Hilfe zugesagt, Doktor, ich habe nichts gegen ihn, ganz im Gegenteil, ich mag ihn.“
„Das glaube ich dir auch, aber geht etwas behutsamer mit ihm um. Und jetzt könnt ihr wieder rübergehen. Sagt Sebastian Bescheid, dass er rüberkommen soll. Wenn Cosmin wieder zu sich kommt, werde ich mit ihm reden.“
„Soll ich nicht besser bleiben?“, fragte Nina. „Falls Sie mich nicht doch noch brauchen?“
„Er ist nur erschöpft und kommt sicher gleich wieder zu sich, Nina. Und er wird sicher lieber Sebastians Gesicht sehen wollen“, meinte der alte Arzt und schickte die beiden aus der Praxis.
„Doc, seien Sie vorsichtig mit Sebastian. Der kleine Irre ist gefährlich!“, grinste Jan und rieb sich seinen Arm. „Der beißt!“
Kurz, nachdem die Geschwister gegangen waren, stürmte der besagte kleine Irre herein und wollte sofort zu Cosmin, dessen Ohnmacht noch anhielt. „Was ist mit ihm?“
„Nichts Besonderes, er ist nur erschöpft“, wurde er beruhigt. „Ist eben nicht für jeden einfach wegzustecken, wenn man so massiv unter Druck steht. Da hat er schlappgemacht.“
„Aber er ist ein Vampir, wie kommt es, dass er zusammenbricht?“, fragte der Student besorgt.
„Vampire haben ein paar Fähigkeiten mehr und leben länger, aber die Vampire, die ich kenne, sind keine übermenschlichen Superhelden, sondern verhalten sich zumeist wie ganz normale Menschen“, erklärte ihm der alte Arzt. „Ich behalte ihn hier heute Nacht. Da habe ich ihn im Auge und er kann sich ausschlafen.“
„Sie wollen ihn doch wohl nicht hier auf dieser schmalen Liege in Ihrem Behandlungsraum liegen lassen? Da kommt er sich ja vor wie auf dem Seziertisch, wenn er aufwacht.“
Des Arztes Behandlungs- und Operationsraum sah alles andere als gemütlich aus, er war einfach steril zu halten, alles gefliest und gekachelt. In der Ecke hing sogar noch ein künstliches Skelett an einem Ständer, das der Doktor und sein Kollege Dr. Broich nutzten, um gelegentlich jungen Patienten nach Sportunfällen etwas zu erklären. Die Praxis Schäfer hatte von jeher gute Beziehungen zur nahe gelegenen Schule und Dr. Schäfer kümmerte sich einfühlsam um die Belange der jungen Leute, wenn Probleme auftauchten. Erste große Liebe, Verhaltensauffälligkeiten, ungewollte Schwangerschaften, Sportunfälle, Drogenmissbrauch und gelegentlich auch schlimmere Ereignisse wie der Überfall auf Elias vor ein paar Jahren, der einer Truppe krimineller Schläger in die Hände gefallen war, all das war schon hier gewesen.
„Das kommt überhaupt nicht in die Tüte, der bekommt ja den nächsten Schock, wenn er beim Aufwachen den Sensenmann in der Ecke sieht“, meinte Sebastian entrüstet.
Hubert Schäfer musste leise lachen, als er in das bockige Gesicht von Sebastian blickte. Das war auch der Augenblick, in dem Cosmin die Augen wieder aufschlug und sich verwirrt umschaute. Sofort wanderte er in den Fokus von Sebastians Aufmerksamkeit.
„Schön, dass Sie wieder bei uns sind, Herr Radulescu“, meinte der alte Mediziner freundlich. Sebastian griff nach Cosmins Hand, die sich sehr kalt anfühlte, und verzog besorgt das Gesicht.
„Was machst du denn für Sachen? Sag doch was, wenn es dir nicht gut geht!“, schimpfte Sebastian zärtlich.
„Ihr Kreislauf hat ein wenig schlapp gemacht, und da haben Jan und seine Schwester Sie hier abgelegt“, beantwortete der Arzt Cosmins unausgesprochene Frage.
„Ich bin tatsächlich in Ohnmacht gefallen?“, fragte Cosmin müde und fassungslos. Der Arzt nickte.
„Wie fühlen Sie sich denn?“
„Müde, ziemlich müde“, gähnte der sichtlich erschöpfte Vampir und setzte sich auf. Cosmin hatte Ringe unter seinen dunklen Augen, wie nach mehreren durchgemachten Nächten. Seine Fänge traten aus dem Kiefer hervor und die Spitzen ragten über die Lippen. Außerdem grummelte sein Magen.
„Komm, wir fahren nach Haus und gehen schlafen. Morgen und übermorgen haben wir genug Zeit, um uns auszuruhen von dem Trubel. Da kannst du dich erholen“, schlug Sebastian vor und Cosmin nickte, doch Hubert Schäfer legte ihm die Hand auf die Schulter und schüttelte mahnend den Kopf.
„Also gut, aber vorher trinken Sie noch etwas, junger Mann, und zwar soviel wie sie können. Ihr Körper ist ausgepumpt von dem Stress. Und dann lassen Sie sich ins Bett bringen und bleiben da mindestens bis morgen Mittag liegen.“
„Wieso nennen Sie mich eigentlich dauernd junger Mann?“, fragte Cosmin müde. „Ich bin älter als Sie es sich vorstellen können.“
„Ach, seitdem ich mit den Bucharis zu tun habe, kann ich mir ziemlich viel vorstellen. Und leider kann ich nichts davon veröffentlichen. Deswegen muss ich mich leider darauf beschränken, gelegentlich auf meine Erfahrung aus fast fünfzig Jahren ärztliche Tätigkeit zurückzugreifen, wenn ein angeschlagener Vampir vor mir sitzt. Ich hole Ihnen etwas zum Trinken, warten Sie einen Augenblick.“ Hubert Schäfer stand auf und ging in den Nebenraum, wo er eine Blutkonserve aus dem Kühlschrank nahm. In der Küche leerte er den Inhalt in eine Karaffe, die er in die Mikrowelle stellte. Mit dem erwärmten Inhalt kehrte er zu Cosmin zurück und schenkte ihm einen Becher ein.
„So, zeigen Sie dem Inhalt mal, wie Sie von innen aussehen“, kommandierte der alte Arzt freundlich und Cosmin grinste, bevor er zu dem vollen Becher griff und ihn leerte. Bevor er sich versah, wurde der Becher wieder aufgefüllt und der warme Inhalt tat dem Vampir wirklich gut. Die Karaffe war alsbald leer und man sah, wie Cosmins Lebensgeister zurückkehrten. Er schwang die Beine herum und setzte sich auf den Rand der Liege.
„Herr Harrach, holen Sie doch schon einmal seinen Mantel und dann fahren Sie beide nach Hause“, kam ein Vorschlag von dem Arzt. „In etwa zehn Minuten können Sie Ihren Freund mitnehmen.“
Sebastian strahlte und verschwand, um ihre Sachen zu holen.
„Und nun zu Ihnen, Herr Radulescu.“
Der Vampir blickte den alten Arzt verständnislos an und hatte keinen Schimmer, wohin das Gespräch führen sollte.
„Jan hat mir eben erzählt, was am Nachmittag passiert ist und von Sophie weiß ich, wie sie und ihr Bruder Sebastian aufgewachsen sind. Sie und Sebastian sind sich gar nicht so unähnlich, nur dass es mir so vorkommt, als ob Sebastian trotz allem ein besseres Leben hatte als Sie. Sophies Bruder konnte zu der Familie seines Freundes flüchten oder sich bei seiner Schwester Unterstützung holen. Und der Al-Buchari-Vampirclan ist eine ganz eigene Familie mit Lalla Sara. „
Cosmin blickte starr, presste die Lippen zusammen und der Arzt sah sich in seiner Annahme bestätigt. Er wartete ab, ob Cosmin etwas sagen würde. Doch der schwieg weiterhin und in seinem blassen Gesicht zuckte kein Muskel.
„Es ist nicht einfach, wenn man sich plötzlich mit einer ganzen Familie konfrontiert sieht, damit das eigene Leben vergleicht und sieht, wie es hätte sein können, nicht wahr?“, fragte Dr. Schäfer behutsam.
„Fünfhundert Jahre, Doktor, fast fünfhundert Jahre hat mich mein Cousin überwacht, um an mein Erbe zu kommen. Er hat jedes Mal meine Liebhaber ermorden lassen, wenn ich mal einen hatte und jetzt habe ich wieder einen. Können Sie sich vorstellen, wie das ist, wenn man eines Morgens aufwacht und den Kopf desjenigen, mit dem man eine Nacht verbracht hat, in der Waschschüssel findet? Ich hab solche Angst um Sebastian, er wird jetzt auch zum Vampir, dann ist da dieser Clan mit seiner mächtigen Urahnin – ich weiß nicht, wohin die Reise geht“, brach es aus Cosmin heraus.
„Und jetzt hat Ioan mich von der Leine gelassen, mich sogar mit zwei jungen Männern zusammenziehen lassen, von denen der eine mich liebt. Ich bin völlig durcheinander.“
„Weiß Ihr Cousin denn, dass es die Al-Bucharis gibt?“
„Ich glaube nicht, er weiß allerdings, dass Sebastian und ich …“, Cosmin vollendete den Satz nicht, was auch nicht nötig war. Hubert Schäfer nickte ihm ermunternd zu und der Vampir fuhr fort.
„Basti ist manchmal noch recht kindlich, und dann ist er wieder so erwachsen und reif. Ich frage mich, ob ich ihm das alles antun darf. Und nun wird er vielleicht selber zum Vampir, dabei wollte ich das gar nicht.“
„Aber er wusste schon, dass Sie ein Vampir sind?“, fragte der Arzt und Cosmin nickte. Er erzählte, wie sie sich kennengelernt hatten und wie lange es gedauert hatte, bis Sebastian ihm sein Vertrauen schenkte. Hubert Schäfer dachte darüber nach und kam dann zu einem Schluss.
„Vor ein paar Jahren war Jan ein mit Vorurteilen belasteter und intoleranter junger Mann. Als Elias und seine Schwester hier eintrafen als Gäste der Meyer-Frankenforsts, hat er alles versucht, um die beiden aus dem Haus zu treiben, weil er Elias unbewusst mit Verbrechern assoziierte. Die beiden haben sich fast geprügelt. Und Elias hatte sich in ihn verliebt, was Jan zunächst nicht wahrhaben wollte. Als sie sich endlich näherkamen, wurde Elias überfallen und kam fast ums Leben. Da erst erfuhr Jan, dass er es mit einem jungen Vampir zu tun hatte und es war für ihn zweitrangig. Ich glaube, er hätte sich selber etwas angetan, wenn Elias gestorben wäre. Und er hat sich später umwandeln lassen, um mit ihm eine Zukunft zu haben. Seitdem leben die beiden zusammen und sind glücklich. Probleme bewältigen sie gemeinsam, zuletzt Sophies Tod und die Tatsache, nun Vater oder besser Väter zu sein.“
Cosmin dachte an den kleinen Marius und seinen Bruder. „Ja, die beiden kleinen Racker sind süß.“
„Herr Radulescu, ich glaube, die Bucharis gut genug zu kennen, um sagen zu können, dass Sie vor Lalla Sara und ihrer Familie keine Angst haben müssen. Jan hat gesagt, dass er Sie sehr schätzt und wenn dieser blonde Sturkopf sich zu einer solchen Äußerung herablässt“, der Doktor lächelte, „dann hat das was zu sagen.“
„Jan und Elias sind wirklich nett“, stimmte Cosmin zögernd zu.
„Und der Rest der Familie auch, glauben Sie mir. Jetzt lassen Sie sich nach Hause bringen, ruhen sich aus und morgen sieht die Welt schon anders aus. Der kleine Irre, der jetzt gerade ihre Mäntel holt, der ist zwar noch jung, aber er weiß genau, worauf er sich eingelassen hat.“


  


  Kurze Zeit später war Sebastian zurück, gab dem wieder etwas zuversichtlicher dreinblickenden Cosmin seine Jacke und sie verließen die Praxis. Sebastian scheuchte den müden Cosmin auf den Beifahrersitz, schaltete das Radio ein, aus dem leise Musik ertönte und auf der Fahrt in das Haus an der Sterntorbrücke döste Cosmin schon wieder. Als Sebastian den BMW in der Friedensplatzgarage abstellte, musste er Cosmin wecken. Den kurzen Weg aus der Garage zu ihrer Wohnung ließ der Vampir sich wortlos mitziehen, um dann sofort in seinem Schlafzimmer zu verschwinden.
Malte saß mit seinen Eltern in der Küche und sie warteten eigentlich darauf, dass Sebastian und Cosmin ebenfalls auftauchen würden. Doch als nur Maltes Kumpel in die Küche kam, der nun auch nicht mehr den frischesten Eindruck machte, waren sie schon etwas verwundert.
Natürlich tat es dem Studenten weh, wenn er an seine Schwester dachte, war da ein großes brennendes Loch in seiner Brust, und als er von seinem Kumpel und dessen Eltern durch Beileidsbekundungen daran erinnert wurde, flossen auch ein paar Tränen. Doch im Großen und Ganzen hatte der Student den Tod seiner Schwester akzeptiert. Er schämte sich fast, mehr an seinen erschöpften Freund zu denken, der schlafend in seinem Bett lag und von den Geschehnissen des Tages so überrollt worden war.
Es war noch früh am Abend, kaum 20 Uhr, als die beiden nach Hause gekommen waren und nach ein paar Minuten fragte Malte denn auch, wo Cosmin blieb.
„Er hat Kopfschmerzen und sich hingelegt“, antwortete Sebastian ausweichend und sah den neugierigen Freund mit einem scharfen Blick an, um ihn von einer Frage abzuhalten.
„Kopfschmerzen sind eine fiese Sache, da lassen wir ihn am besten in Ruhe“, meinte Maltes Mutter mitfühlend.
„Habt ihr schon gegessen?“, erkundigte Sebastian sich.
„Wie wär es, wenn wir uns etwas bestellen?“, schlug Maltes Vater vor.
„Denkt eigentlich mal jemand daran, dass wir ein Restaurant im Haus haben?“, warf Sebastian amüsiert in die Runde und erhob sich. „So weit ist der Weg ja nun nicht.“
„Großen Hunger habe ich nicht“, meinte Malte.
„Dann bestellst du eben einen Halven Hahn oder ein Röggelchen“, schlug Sebastian vor.
„Rheinische Küche! Da wär mir Pizza und die Rotweinplörre aus Cosmins Keller lieber“, maulte Malte.
„Ich garantiere nicht für dein Leben, wenn du dich noch einmal an Cosmins Weinkeller vergreifst“, warnte Sebastian ihn lachend.
„Geht sowieso nicht, er hat die Schlösser getauscht, der Geizkragen!“, kam es grummelnd von Malte. „Hab vorhin nachgesehen.“
Seine Eltern erhoben sich und zusammen gingen die Vier ins Bönnsch, um dort zu essen. Die Unterhaltung am Tisch bestritt meistens Malte, Sebastian war ungewohnt einsilbig und mit seinen Gedanken ganz woanders, teilweise bei Sophie, aber mehr bei seinem Freund. Er aß mechanisch und wusste dabei gar nicht, was er da aß. Irgendwann stupste Malte ihn an, als er auf eine Frage seiner Eltern nicht reagierte.
„Häh? Was ist?“, schreckte er auf, sah in mitfühlende Gesichter und entschuldigte sich.
„Tut mir leid, ich bin etwas abgelenkt“, meinte er und stand auf. „Nehmt es mir nicht übel, aber ich bin auch müde, es war ein harter Tag. Ich gehe wieder rauf. Wir sehen uns zum Frühstück und dann schauen wir weiter, was wir so machen. Gute Nacht zusammen.“
„Schlaf gut, Sebastian“, wünschten ihm sein Kumpel und dessen Familie, als er verschwand.


  


  In der Wohnung angekommen, ging er kurz ins Bad, um sich die Zähne zu putzen und dann in ihr Schlafzimmer. Cosmin schlief tief und fest, sah aber entspannt und friedlich aus. Sebastian zog sich aus und erinnerte sich an die erotischen Gedanken, die er ihm hatte zukommen lassen. Aber er hatte selber keine Lust auf Sex und wollte nur bei seinem bissigen Freund sein. Er schlüpfte zu ihm unter die Bettdecke. Cosmin fühlte sich immer noch kalt an und deswegen zog der Junge ihn an sich, um ihn zu wärmen. Da wurde Cosmin wach und blickte ihn etwas schläfrig an.

  „Da bist du ja, Hase.“
„Wie geht es dir?“, fragte Sebastian und pustete ihm ins Ohr.
„Ach, schon besser. Morgen bin ich wieder fit.“
„Na das will ich doch schwer hoffen, ich hab mir den Halsring und die Fesseln schließlich nicht nur zur Zierde gekauft“, flüsterte Sebastian ihm ins Ohr.
„Du bist unglaublich!“, stöhnte Cosmin.
„Hey, ich bin Teenager, schon vergessen? Da denkt man nur an Sex, frag Malte“, neckte Sebastian ihn und gab ihm einen Kuss auf den Mund. Seine Zunge tastete zwischen den Lippen und bat um Einlass.
„Hm, das schmeckt nach mehr“, seufzte Cosmin verträumt. „Mach bitte weiter.“
Bastis lachte leise, seine Zunge stieß gegen Cosmins Fänge und bewegte sich in seinem Mund umher. Liebevoll wuschelte er seinem Freund durch die Haare, aber er unterließ Weiteres, um den müden Cosmin nicht zu erregen.
Und er war auch gar nicht auf Sex aus, sondern nur von dem Bedürfnis erfüllt, zärtlich zu Cosmin zu sein, einer leicht schläfrigen Zärtlichkeit, die aus dem Wunsch kam, ihn zu spüren. Hey, ich bin da und ich bin froh, dass du da bist, sagten die Berührungen.
Das reichte ihnen, und da sie müde waren nach den Anspannungen der letzten Tage, wurden ihre Liebkosungen träger. Zuerst schlief Cosmin ein und dann schlummerte Sebastian ein.


  


  


  Eine Überraschung


  


  Früh am Morgen stand Maltes Mutter auf, und wollte das Frühstück zubereiten. Mit ihrem Mann hatte sie Sebastians Zimmer benutzt und war vor dem Stadtrat wach geworden. Aus dem Zimmer ihres Sohnes war noch nichts zu hören und ihr Mann schlief auch noch. Also stand sie auf und ging ins Bad. Nachdem sie dort fertig war, zog sie sich an und nahm die Haustorschlüssel ihres Sohnes. Bei ihrer Ankunft hatte sie eine Bäckerei gesehen und wollte dort Brötchen holen. Bei der Gelegenheit machte sie einen kleinen Rundgang über den Friedensplatz, auf dem noch wenig los war. Es war ja auch erst 8 Uhr, hier und da war ein wenig Lieferverkehr unterwegs, aber die Geschäfte hatten noch weitestgehend geschlossen. Die Bäckerei hatte natürlich schon geöffnet, sie holte Brötchen und kehrte zurück.

  In der Küche fand sie schnell alles, was sie brauchte und deckte den Frühstückstisch. Ihr Mann war auch schon wach und kam vom Kaffeegeruch angezogen in die gemütlich eingerichtete Küche.
„Na, wo sind unsere Helden?“, gähnte Achim Kasten, als er am Tisch Platz nahm.
„Noch am Schlafen, nehme ich an. Ich werde Malte mal wecken“, beantwortete sie seine Frage.
Sie stand auf und ging in den Flur. Allerdings war sie sich nicht sicher, welches der Zimmer ihrem Sohn gehörte. Beherzt klopfte sie an eine der Türen und betrat den Raum, als sie keine Antwort hörte. Malte war anscheinend fest am Schlafen. Doch als sie an das Bett trat, erkannte sie Bastis Kopf, der sich eng an Cosmin gekuschelt hatte und im Schlaf sanft lächelte. Auch der andere junge Mann sah zufrieden aus, anscheinend waren die Kopfschmerzen verklungen. Ein schönes Bild, wie sie fand. Maltes Mutter mochte den besten Freund ihres Sohnes sehr, auch wenn er der Sohn dieses furchtbaren politischen Gegners ihres Mannes war. Und der junge Mann, den sie als guten Kenner vatikanischen Barocks kennengelernt hatte und der nun der WG-Partner ihres Sohnes war, der schien ihr auch in Ordnung zu sein. Auch wenn Malte sich gelegentlich über dessen Ordnungswut beschwert hatte. Abgesehen davon hatte Malte immer nett von Cosmin gesprochen und schien gern hier zu leben.
Annette Kasten kehrte in die Küche zurück und bat ihren Mann mitzukommen.
„Das musst du gesehen haben, Achim, komm mal mit!“
Zusammen betraten sie leise Cosmins Schlafzimmer. Als Achim erkannte, dass es nicht das Zimmer seines Sohnes war, wollte er umkehren, doch Maltes Mutter lächelte und hob den Finger an die Lippen. Dann warf auch der Stadtrat einen Blick auf die beiden Schlafenden. Als die beiden sich schon umdrehen wollten, um das Schlafzimmer leise wieder zu verlassen, fiel Annettes Kastens Blick noch einmal auf Cosmin. Sie packte ihren Mann fest am Arm.
Der schlafende Cosmin hatte den Mund leicht geöffnet und der Anblick war nun wirklich geeignet, die beiden innehalten zu lassen. Annette Kasten sah Cosmins Fangzähne, die ihr ein wenig lang zu sein schienen. Und dann beobachtete sie, wie sie wuchsen und länger wurden. Gleichzeitig wurde Cosmins vorher so sanfter Gesichtsausdruck bedrohlicher und im Schlafzimmer wurde es kalt. Die Tür klappte wie von Geisterhand bewegt zu und die beiden sahen sich erschreckt an. Cosmin schlug die Augen auf.
Maltes Eltern fühlten einen kalten Blick aus rubinrot leuchtenden Augen auf sich und dann war ein Knurren zu vernehmen.
„Jetzt weiß ich wenigstens, von wem Malte diese penetrante Neugier hat“, brummte Cosmin und starrte die beiden unwillig an. Auch Sebastian wurde jetzt wach und blickte von einem zum anderen.
„Was ist denn hier los?“, fragte er noch etwas verschlafen.
Wortlos schauten Maltes Eltern auf Cosmins Gesicht und Sebastian drehte sich zu ihm, um dann erschreckt einzuatmen. Die Decke war runtergerutscht, Cosmin saß halb aufgerichtet im Bett und blitzte die beiden Kastens wütend aus seinen Augen an.
„Nicht einmal im eigenen Schlafzimmer ist man sicher.“
„Äh … Guten Morgen, haben Sie gut geschlafen? Es riecht nach frischem Kaffee, ist das Frühstück fertig?“, wollte Sebastian von Maltes Eltern wissen. Doch Maltes Vater ließ sich nicht so leicht ablenken.
„Basti, kannst du das erklären?“, fragte er mit Blick auf den Vampir, der immer noch missmutig im Bett saß.
„Ja wonach sieht das denn aus?“, murrte Cosmin und beruhigte sich langsam. Seine Fänge kehrten zu normaler Länge zurück und der Gesichtsausdruck wurde friedlicher. Die Augen waren wieder dunkel, nicht leuchtend rot und die Luft im Raum wurde wieder wärmer. Es öffnete sich die Tür und von draußen lugte Malte herein, der gerade auf dem Weg ins Bad war.
„Was macht ihr denn hier?“, fragte er noch etwas verschlafen.
„Deine Mutter und ich würden gern wissen, mit wem du hier zusammenlebst, Sohnemann“, erwiderte sein Vater mühsam beherrscht.
„Mit einem schwulen Vampir und seinem Lover“, gähnte Malte unaufgeregt, als ob es das Normalste auf der Welt wäre und seine Eltern glotzten ihn an. „Das sieht man doch. Ist der Kaffee noch heiß? Ich geh ins Bad und komme dann zum Frühstück.“
Dann schlurfte er weiter Richtung Bad und ließ seine Eltern mit Sebastian und Cosmin zurück. Annette Kasten sah zu ihrem Mann, dann wieder zu Cosmin, um dann Sebastian anzusehen. Ihrem verblüfften Mann fiel offenbar auch nichts ein.
„Ich würde jetzt gern aufstehen“, meldete sich Sebastian bestimmt. „Und ein guter Kaffee wäre jetzt nicht schlecht.“
Cosmin zeigte auf einen in der Ecke stehenden Kühlschrank und Annette Kasten folgte seinem ausgestreckten Arm.
„Dort lagern meine Vorräte. Ein Beutel bitte in die Mikrowelle, zweieinhalb Minuten erwärmen, Sebastian und ich kommen in einer Viertelstunde, länger brauchen wir nicht“, sagte er mit fester Stimme. „Wenn es recht ist, würde ich auch ganz gern aufstehen.“
„Ja sicher“, entgegnete der grüne Stadtrat automatisch, ohne sich zu rühren. Auch Maltes Mutter stand starr neben dem Bett.
Cosmin seufzte, schlug die Decke beiseite und stand auf. Ebenso Sebastian, die beiden waren bis auf Shorts splitterfasernackt. Und jetzt rührten sich auch Maltes Eltern endlich.
„Wir gehen dann mal wieder in die Küche.“
„Fein. Wie gesagt, wir kommen auch gleich“, erklang es jetzt liebenswürdig von Cosmin. „Und bitte mein Frühstück nicht vergessen, 2.30 Minuten reichen völlig, zu langes Erhitzen lässt das Eiweiß gerinnen. Wissen Sie, das ist wie mit Milch, da bildet sich dann so eine eklige Haut auf der Oberfläche. Ich mag das nicht.“
Zusammen mit Sebastian verschwand er in seinem Bad und ließ Achim und Annette Kasten zurück, die nach wie vor nicht glauben wollten, was sie da gerade erlebt hatten. Dann fasste Maltes Mutter sich und ging zögernd an den Kühlschrank, öffnete ihn und griff einen Beutel. Sie las ihrem Mann tonlos ein paar der Angaben auf dem Etikett vor. „Null negativ, 250ml, kühl lagern“.
„Ja dann“, erklang es matt. „Gehen wir eben frühstücken. Zweieinhalb Minuten erwärmen, das hat er doch gesagt?“
Sie kehrten in die Küche mit ihren Holzschränken und an den Wänden hängenden Kupfertöpfen zurück, die dem Raum eine so gemütliche Atmosphäre gaben und nach Minuten wortlosen Starrens auf die Blutkonserve, die zwischen Marmelade, Honig, Milch und den anderen Lebensmitteln lag, schüttelte Maltes Mutter den Kopf und legte den Beutel in die Mikrowelle. Sie stellte das Gerät auf die gewünschte Zeit ein und in dem Augenblick, als es Pling machte, kamen Sebastian und Cosmin in die Küche. Der junge Mann lächelte freundlich und nahm den erwärmten Beutel heraus. Auch Malte kam hinzu. Fröhlich pfeifend füllte Cosmin sich den Inhalt des Beutels in einen großen Becher. Er schnupperte genießerisch an dem warmen Inhalt und trank in großen Schlucken den Inhalt.
„Fast wie frisch aus der Ader“, meinte er behaglich. „Warm ist eben doch besser als direkt so kalt aus dem Kühlschrank.“
„Ach, jetzt doch Konserve?“, fragte Malte interessiert. „Vorher wolltest du es immer frisch haben.“
„Klappe Schlumpf. Wenigstens tut er keine Mayonnaise dazu“, lästerte Sebastian, der sich grad ein Brötchen schmierte.
„Mama, willst du noch Kaffee? Papa, nimm was von dem Honig, der ist aus Godesberg, einfach super“, empfahl Malte.
Seine Eltern blickten immer noch hilflos und endlich ergriff Malte Mutter das Wort. „Cosmin, jetzt mal Butter bei die Fische. Ist das eine verrückte Marotte …“
„Nö, es ist schon so, wie Malte gesagt hat. Ich bin ein echter Vampir und mit Sebastian zusammen.“
„Es gibt also wirklich Vampire?“, fragte Maltes Vater ungläubig. „Ihr spinnt doch nicht etwa?“
„Zeig ihm das mit den Zähnen und den roten Augen noch mal, Cosmin“, schlug Malte vor. „Sie glauben es sonst wirklich nicht.“
„Soll ich unten an die Tür demnächst ein Schild hängen und Eintritt nehmen?“, grummelte der Mitbewohner der beiden Studenten. „Einmal Vampir gucken ein EURO, mit Anfassen zwei EURO?“
„Bitte nicht füttern und Eltern haften für ihre Kinder müsste da dann aber auch stehen“, fügte Malte mit völlig ernsthafter Miene hinzu und kassierte einen ironischen Blick von dem Vampir.
„Gute Idee, zahlt dein Vater den 64er Mouton Rothschild?“, fragte Cosmin bissig und Malte zog schuldbewusst den Kopf ein.
„Mama, Papa, es ist ok, Sebastian und ich haben uns an ihn gewöhnt. Er tut nichts, meistens jedenfalls und will nur spielen, am liebsten mit Sebastian“, grinste er dann seine Eltern an. „Schaut mal, er ist ganz zahm.“
Der Student streckte den Arm aus und kraulte Cosmin am Kinn, so wie man ein zahmes Haustier streichelt und flötete: „Ja so ein braver Vampir. Ist er nicht lieb? Gutschigutschigutschi. Mach Männchen!“
Cosmin revanchierte sich für diese Frechheit mit einem leisen Knurren und einem weiteren bitterbösen Blick, der Malte dazu brachte, seine Hand sehr schnell wieder zurückzuziehen.
„War es das, was du mir damals im Garten nicht hattest sagen wollen, Sebastian?“, fragte Maltes Vater, der sich gefasst hatte und Cosmin intensiv musterte.
„Ja, eigentlich soll das niemand wissen“, erklärte der junge Mann. „Aber es gibt noch mehr Vampire hier in Bonn, schon seit ein paar Jahren. Die Polizei war auch schon hier und solange keine Menschen zu Schaden kommen, gibt es keine Einwände.“
„Vielleicht erzählst du es besser von Anfang an“, bat Achim Kasten mit einem unsicheren Blick zu seiner Frau. „Ich weiß wirklich nicht, was ich davon halten soll.“
Und dann bekamen die beiden die ganze ungeschminkte Geschichte zu hören, vom ersten Treffen im Sodom bis zu dem Kennenlernen des Buchari-Clans.
„Naja, bei der Beerdigung werden Sie die Familie ja spätestens kennenlernen“, schloss er seine Erzählung. Zwischendurch war Malte aufgestanden und hatte frischen Kaffee gekocht. Bei Bastis letzten Worten kam er an den Tisch zurück, stellte die Kaffeekanne ab und ging zu Sebastian und Cosmin. Der Student legte den beiden seine Hände auf die Schulter.
„Es ist okay mit Cosmin, wirklich. Ich mag den Reißzahn, auch wenn er mich manchmal nervt“, grinste er schalkhaft. „Allerdings war es früher sehr viel lustiger, wenn er sich mit Sebastian gefetzt hat. Ihr hättet die beiden mal im Sodom beim Tanzen sehen müssen. Jetzt wo Sebastian und Cosmin zusammen sind, ist es fast langweilig.“
„Und Ioan ist Ihr Cousin und auch ein Vampir“, wollte Maltes Vater sich noch einmal vergewissern.
„Ja, das stimmt. Und er ist wirklich gefährlich“, der Vampir hielt ihm den leeren Beutel unter die Nase. „Ich zahle dafür, Ioan nimmt es sich und im Zweifelsfall ist es ihm egal, ob seine Beute es überlebt“, erklärte er in ruhigem Tonfall.
„Aber Ioan Radulescu weiß nicht, dass Sebastian und Malte darüber informiert sind, dass die Radulescus Vampire sind“, vergewisserte sich Maltes Vater. „Und unser Kammerherr weiß auch nicht, mit wem er sich eingelassen hat?“
„Er hat nicht die geringste Ahnung“, bestätigte Sebastian und die beiden anderen WG-Bewohner nickten.
„Das ist ja mal ein Ding“, murmelte Achim Kasten. „Und was stellt ihr euch jetzt vor, wie es weitergeht?“
Ein unangenehmes Schweigen breitete sich in der Küche aus, bevor Sebastian sich räusperte und unglücklich seufzte: „Ich weiß es nicht. Das ist alles etwas viel. Mein verrückter Vater, Sophies Beerdigung nächste Woche, ein Vampir an der Backe“, er lehnte sich an Cosmin, was der letzten Bemerkung die Schärfe nahm, „irgendwie ist mein Leben nicht so, wie ich mir das vorgestellt habe. Ich wollte weg aus Plauen, zusammen mit Malte studieren, weiter Spiele programmieren und Spaß haben. Statt dessen …“
„Das ist ja auch völlig normal für Jungs in eurem Alter und so sollte das auch sein“, bestätigte Maltes Mutter Sebastians Wünsche. „Lernen, erwachsen werden und das Leben planen. Und jetzt das. Mordlüsterne Vampire!“
„Ich fände es nett, wenn Sie nicht den Plural nehmen würden“, äußerte Cosmin etwas verärgert. „Ich bin ganz bestimmt nicht auf Mord aus und würde weder Sebastian noch Malte etwas tun. Und die Bucharis sind es auch nicht.“
„Mama, das stimmt“, schloss auch ihr Sohn sich etwas unwillig an. „Mit Cosmin kann man wirklich auskommen, das ist kein Vergleich zu Ioan. Als ich bei ihm war vor Weihnachten, das war wirklich gruselig. Da gefriert die Luft, wenn er einen auch nur ansieht. Cosmin ist ein guter Freund, ich mag ihn wirklich und werde bestimmt nicht ausziehen, nur weil er ein Vampir ist.“
Maltes Mutter sah dem etwas resigniert wirkenden Freund von Sebastian ins Gesicht. Cosmin wich dem Blick nicht aus, sondern erwiderte ihn und dann hörte sie seine Stimme in ihren Gedanken. Ich mag ein Vampir sein, aber das heißt nicht, dass ich Blut saufend und Hälse aufschlitzend durch die Gegend morde. Das wäre ziemlich dumm und das habe ich in all den langen Jahren meiner Existenz niemals getan. Malte und Sebastian haben das verstanden und von mir nichts zu befürchten. Und dann legte Sebastian den Arm um seinen Freund und gab ihm einen Kuss auf die Wange, um sie dann herausfordernd ins Visier zu nehmen. Mit dem sturen Gesichtsausdruck, den sie und ihr Mann an ihm so gut kannten und von dem sie wusste, dass Sebastian sich nur durch wirklich sehr gute Argumente dazu bringen ließ, ihn zu ändern.
„Und was war das vorhin in Ihrem Schlafzimmer? Die Tür klappte zu und es wurde kalt?“, fragte Annette Kasten.
„Ein natürlicher vampirischer Abwehrmechanismus, der ausgelöst wird, wenn jemand die Ruhestätte eines Vampirs betritt, der dazu eigentlich keinen Zutritt hat. Wir hätten auch abschließen können, aber ich war gestern zu müde, um daran zu denken. Und außerdem ist es ja schließlich meine eigene Wohnung“, grummelte Cosmin. „Ich habe im Schlaf gespürt, dass jemand am Bett steht und mich erkannt hat. Da passiert das dann automatisch.“
„Herr Radulescu, was stimmt denn nun noch alles, was man sich so zum Thema Vampire erzählt?“, wollte Achim Kasten wissen. „Ich habe natürlich auch Bram Stoker gelesen. So gut kommen die Vampire da ja nicht weg.“
„Vieles ist negative Propaganda und Geschichte wird immer von den Siegern geschrieben, nicht wahr? Bram Stoker war irischer Katholik und im Denken des 19. Jahrhunderts verhaftet. Zum Beispiel die Sache mit den Kreuzen, Hostien und dem Weihwasser. Tut uns überhaupt nichts, das ist nur eine Erfindung der Kirche, mit der sie demonstrieren will, dass alles Heil bei ihr liegt. Ich bin auch kein untoter Widergänger und von der Sonne werde ich auch nicht gegrillt. Und dass ich nicht in einem Sarg schlafe, haben Sie ja gesehen.“
„Nee, man ist noch nicht einmal in einem Plauener Schwimmbad vor ihm sicher!“, warf Sebastian ein. „Malte und ich lagen da ganz unschuldig in der Sonne und auf einmal tauchtest du dann auf und hast mich mal wieder genervt. Diese Badehose!“
„Du warst aber auch so ein dankbares Opfer, man kann dich ja so leicht auf die Palme bringen“, kommentierte Cosmin. „Ein falsches Wort und du bist auf hundertachtzig. Die Badehose hatte ich extra für dich gekauft. Ich hatte mir gedacht, dass die dich begeistert.“
„Begeistert würde ich jetzt nicht unbedingt sagen …“
„Ja, das kennen wir, dazu gehört wirklich nicht viel“, stimmte Maltes Mutter lächelnd zu, doch bevor Sebastian protestieren konnte, meinte der Vampir, dass Sebastian viel ruhiger geworden sei in letzter Zeit um dann mit der Erklärung fortzufahren. „Es gibt tatsächlich ein paar Vampiren nachgesagte Eigenschaften, die stimmen wirklich. Die Psi-Fähigkeiten, als da wären das Lesen von Gedanken und Beeinflussung, das ist eine dieser Eigenschaften.“
„Der Wunsch nach hemmungslosem Sex!“, fügte Malte hinzu.
„Boah Malte, halt endlich mal die Klappe! Da kenne ich seit Jahren einen Nichtvampir, der da nur zu gern mithalten würde und daraus einen Sport gemacht hat. Es ist ja nicht so, dass Cosmin und ich nur noch im Bett sind.“
„Hey! Man wird ja wohl noch mal einen Scherz machen dürfen“, entgegnete der Schlumpf erstaunt.
„Und gibt es sonst noch etwas?“, ignorierte Maltes Vater die kleine Kabbelei zwischen den Freunden.
„Ja, ich kann mich verwandeln, um zu fliegen oder als Nebel unter Türen hindurch zu fließen. Ich kann auch die Nebel rufen, um mich zu tarnen.“
„Papa, er nutzt seine Fähigkeiten nicht aus, um uns irgendwie zu beeinflussen oder zu etwas zu zwingen.“
„Was mir zeitweise schwerfällt, wenn ich an deine Einstellung zum Thema Haushalt denke“, murmelte Cosmin sarkastisch.
„Ach? Sie könnten ihn so zum Putzen und Aufräumen zwingen? Wie geht das?“, fragte Maltes Mutter und beugte sich interessiert vor. „Kann man das lernen? Das hat er von seinem Vater, der verlegt auch dauernd die Schlüssel und manchmal sogar seine Unterlagen für den Stadtrat. Ständig laufe ich zuhause durch das Haus und bin auf der Suche nach seinen Sachen, weil er die mal hier, mal dort fallen lässt und sie dann nicht wiederfindet.“
„Nein, lernen kann man das nicht, das ist eine Vampiren angeborene Fähigkeit. Aber es ist auch nicht nötig, ich habe Ihren Sohn und Sebastian auch so ganz gut in den Griff bekommen. Wir haben eine gute Wohngemeinschaft entwickelt und wirklich viel Spaß miteinander“, erwiderte Cosmin und lehnte sich zurück.
„Aber was sind Vampire denn nun eigentlich?“, fragte Maltes Vater noch einmal.
„Ich weiß nicht, was ich bin oder warum ich bin, was ich bin. Muss ich das wissen? Muss ich mich rechtfertigen für das, was ich bin? Wissen Sie, was Sie sind? Oder warum Sie sind, wie Sie sind?“, antwortete der Vampir leicht ärgerlich. „Muss man denn alles in eine Schublade stecken und evolutionär bestimmen können? Vielleicht bin ich einfach auch nur jemand, der mit dem was er ist, einigermaßen durch das Leben kommen will. Was macht jemanden zum Menschen, was macht jemanden zum Monster? Wer erklärt jemanden zum Monster? Wer hat das Recht dazu? Ich weiß es nicht.“
Nach einer Pause setzte Cosmin ruhiger fort. „Ja, es stimmt, ich kann ein paar Sachen, die normale Menschen nicht können. Ich ernähre mich von Blut. Ich lebe länger und werde nicht älter. Ich beherrsche sogar etwas von dem, was man früher Magie und Hexerei genannt hat. Aber eines weiß ich sehr genau. Nämlich dass ich zwei Mitbewohner in meinem Haus habe, die ich wirklich sehr mag und die nichts von mir zu befürchten haben.“
Eine Weile war Schweigen in der Küche, bis Maltes Vater etwas wissen wollte und sich an Cosmin wandte.
„Mir bereitet aber etwas Sorgen. Ihr Cousin Ioan hat Ihnen das Leben bisher schwer gemacht und Ihre Liebhaber ermorden lassen. Warum hat er Sie mit Sebastian und Malte zusammenziehen lassen? Vor allem, nach dem er weiß, dass Sebastian und Sie ein Paar sind?“, fragte Maltes Vater den Vampir, der mit den Schultern zuckte und sagte, dass er dafür auch keine Erklärung hätte.
„Vielleicht ist er mit dem Umzug von Hermannstadt nach Plauen so beschäftigt, dass er alles andere nicht mehr so wichtig findet. Ich habe ihm gesagt, dass er sich aus meinem Leben heraushalten soll.“
Niemand hielt das wirklich für eine schlüssige Begründung und Maltes Eltern blickten zweifelnd von einem zum anderen.
„Die alte Dame, also Elias Oma, ich glaube, sie zieht in der Familie die Fäden, na ja, jedenfalls hören alle irgendwie auf sie, also sie hat gesagt, dass die Bucharis sich darum kümmern wollen. Jan hat Kommissar Lux benachrichtigt, der war ja schon bei uns und saß auch hier an dem Tisch. Er will sich auch erkundigen. Und zwei der anderen Buchari-Vampire arbeiten bei Interpol“, erklärte Sebastian. „Mickey und Ali haben uns Hilfe zugesagt.“
„Ein Vampir, der Mickey heißt. Ganz einfach Mickey, nicht Graf Krolock oder Nosferatu. Eine Vampirfamilie mit mehreren schwulen Vampiren, von denen zwei Kinder aufziehen. Ein anderer züchtet mit seinem Großonkel Bienen und sein Partner studiert Medizin. Zwei sind bei der Polizei und der Großteil lebt in Marokko. Ein rumänischer Vampir verführt den besten Freund unseres Sohnes und der lässt sich von dem Vampir dazu bringen, sein Zimmer aufzuräumen. Schon das ist ein unerklärliches Wunder, danach kann man die Existenz von Vampiren ohne Weiteres akzeptieren“, resümierte Maltes Mutter, als auch schon Protest von Malte kam. „Achim, ich habe heute mehr über Vampire erfahren, als ich mir je hätte träumen lassen.“
„Mama, um genau zu sein, war es Basti, der in Cosmins Bett …“
„Ja, mag sein, aber wenn ich mich an unseren Abend nach dem Gespräch erinnere, als es um die Planung zu eurer WG ging, da hat Cosmin schon ziemlich deutlich signalisiert, dass in seinem Bett ein Platz für deinen Freund reserviert war“, erinnerte Maltes Vater sich. „Das hat doch jeder gesehen, mit Bastis Ausnahme.“
„Heeeeh! Ist das nicht meine Sache?“, fragte Sebastian etwas entrüstet.
„Basti, versteh uns nicht falsch. Natürlich ist es ganz allein deine Sache, mit wem du schläfst. Aber denk auch daran, dass das alles zusammen für uns ziemlich starker Tobak ist. Wenn es Vampire gibt, was ist dann mit den ganzen anderen Fantasyfiguren? Schließlich programmiert ihr beide Computerspiele, die sich genau damit beschäftigen und als ich in eurem Alter war, da habe ich von Tolkien bis Lovecraft auch alles an Fantasy und Horror gelesen, was mir in die Finger kam. Aber ich wäre nie auf den Gedanken gekommen, eines Tages einem leibhaftigen Vampir gegenüber zu sitzen. Auch wenn ich gern glaube, dass du dir das alles sehr genau überlegt hast, wir wissen ja alle, was für ein Dickschädel auf deinen Schultern sitzt …“
„Weiß Gott“, murmelte Cosmin fast unhörbar und ein Grinsen machte sich breit auf dem Gesicht von Malte.
„… aber du solltest nicht vergessen, dass du als Maltes Freund und, ich nenne es jetzt mal so, quasi Bruder auch zu unserer Familie gehörst. Malte und du, ihr lebt mit einem Geschöpf zusammen, das es bisher nur in Büchern und Filmen gab. Da möchte ich schon wissen, was Realität und was Fantasy ist. Was ist das für eine Welt, aus der du stammst? Cosmin, was kannst du dazu sagen?“
„Was heißt denn hier Geschöpf?“, fragte der Vampir mit einem leicht bedrohlichen Unterton. „Und auf einmal bin ich Cosmin? Vorhin noch Herr Radulescu, und jetzt sind wir per du? Oder ist das so eine leicht herablassende Masche? Soll das hier ein Verhör werden? Wer sind Sie, dass Sie glauben, ich sei Ihnen für alles Auskunft und Rechenschaft schuldig? Sie sind mein Gast, Sie dringen in mein Schlafzimmer ein und fordern von mir Erklärungen, die ich Ihnen auch gebe, soweit es mich betrifft. Aber etwas Respekt kann ich wohl erwarten. Noch einmal und das sage ich jetzt zum letzten Mal. Ihr Sohn Malte und sein Freund Sebastian sind bei mir sicher und ich mag beide sehr, sehr gern. Den einen als Freund und was zwischen Sebastian und mir ist, das ist ganz allein unsere Sache. Vielleicht mache ich nicht alles richtig, wenn man Hunderte von Jahren mehr oder weniger keine Familie hat und allein lebt, dann ist so eine WG mit zwei Studenten sehr gewöhnungsbedürftig. Nicht nur für die beiden, auch für mich, denn Vampire aus meiner Heimat sind Einzelgänger, die sich auf Menschen normalerweise nicht einlassen.“
„Und dafür läuft es sehr gut“, unterbrach Sebastian den Vampir. „Cosmin, Maltes Vater meint das nicht so, wie es sich anhört.“
„Das ist mir egal, ich bin müde. Ich brauche das nicht, jeden Tag aufs Neue verhört zu werden. Unterhaltet euch meinetwegen weiter, ich bin in meinem Schlafzimmer und will nicht gestört werden.“
Cosmin erhob sich und verließ die Küche, gefolgt von den Blicken Sebastians und der Familie Kasten.
„Na prima. Gut gemacht, Papa“, kommentierte Malte die Situation. „Was sollte das denn?“
„Wirklich Achim, das war unnötig. Sebastians Freund scheint mir in Ordnung zu sein und die beiden Jungs leben mit ihm unter einem Dach. Es geht ihnen gut und sie sehen sehr zufrieden aus.“
„Ich weiß nicht“, druckste Achim Kasten unschlüssig herum. „Vampire!“
„Vielleicht vertrauen Sie auch einmal darauf, dass es da schon eine große Familie gibt, aus der sich auch einer zum Vampir hat verwandeln lassen, damit er mit seinem Freund zusammenbleiben kann“, sagte Sebastian zu Maltes Vater. „Und das schon seit Jahren.“
„Aha! Das wäre meine nächste Frage. Wie sieht das bei dir aus? Planst du einen solchen Schritt und wirst auch zum Vampir?“
Sebastian verdrehte nur die Augen, stand auf und verließ die Küche. Hinter ihm knallte die Tür, als er sie mit Schwung zuschmiss.
„Achim, wenn selbst die Polizei versucht, gangbare Wege zu finden, damit es nicht zum Problem wird, was es ja augenscheinlich auch nicht ist, dann sollten wir das respektieren. Es geht nur die beiden etwas an.“
„Ja, vielleicht hast du recht“, antwortete der grüne Stadtrat, klang aber nicht so recht überzeugt.
„Papa, ich ziehe jedenfalls nicht aus. Cosmin ist okay, ich mag ihn. Und Sebastian ist wie ausgewechselt, seitdem er mit ihm zusammen ist. Längst nicht mehr so zickig und viel ruhiger. Cosmin war am Anfang ein absolutes Arsch und ist jetzt einfach nur ein netter Kerl. Es hat ein bisschen gedauert, bis sie zu einem normalen Umgangston fanden. Die beiden brauchen sich und geben sich das, was der andere braucht. So sollte das doch sein. Und wenn ich nicht wüßte, dass er ein Vampir ist, dann würde ich es gar nicht merken.“
„Und damit beenden wir das Thema Vampir jetzt, Achim. Solange wie sich nichts Gegenteiliges andeutet, gehe ich davon aus, dass Maltes Mitbewohner den Jungs ein netter Vermieter und Freund ist“, beendete seine Mutter die Diskussion und hob den Finger, als ihr Mann etwas sagen wollte. „Nein, Schluß jetzt. Stattdessen würde ich mir ganz gern die Stadt ansehen. Ich war noch nie in der Bundeskunsthalle und habe vorhin in der Zeitung gesehen, dass dort zwischen den Jahren geöffnet ist.“
„Cosmin hat sich am Abend bestimmt wieder beruhigt. Und Sebastian wird ihm sicher auch gut zureden.“


  Als Sebastian die Küche verlassen hatte, wollte er schnurstracks zu Cosmin laufen, zögerte aber, als er sich daran erinnerte, wie dieser gesagt hatte, nicht gestört werden zu wollen.

  Quatsch mit Soße, damit meint er ja wohl nicht dich, sondern eher die anderen. Das war aber auch ziemlich dreist von Maltes Vater.
Entschlossen öffnete er die Tür, die zu Cosmins Räumen führte, und betrat das Schlafzimmer seines Freundes. Cosmin hatte sich wieder ins Bett gelegt und war eingeschlafen. Sein Gesicht drückte Resignation aus wie Sebastian fand. Leise schloss er die Schlafzimmertür.
Ich werde dich schon wieder aufmuntern. Das waren ja auch harte zwei Tage, erst das Kennenlernen von Elias Vampirclan und dann das Verhör durch Maltes Dad. Eigentlich solltest du doch im Bett liegen und dich erholen, hatte der Doc gesagt. Und nicht überlegen müssen, wie man sich als Vampir am besten outet.
Sein Handy summte und es öffnete sich eine SMS von Malte. Wir sind in der Stadt, Mama will eine Museumstour und hat Papa einen Maulkorb verpaßt. Beruhig den Blutsauger und sag ihm, es sei alles ok. Macht euch einen schönen Nachmittag, wir lassen euch bis zum Abend in Ruhe.
Dann fiel ihm ein, was Cosmin ihm am Tag zuvor hatte in Gedanken zukommen lassen. Da war die Rede gewesen von einem Bad, von einer Massage mit Öl und von Liebkosungen und Fesseln, mit dem Wunsch, ihn zu reizen, bis er vor Lust schreien würde. Sie waren allein und hatten das Schlafzimmer ganz für sich. Er lächelte und machte einen Abstecher in sein Zimmer und den Schrank in seinem Bad, um ein paar Sachen zu holen. Öl war ein gutes Stichwort, mit Pflege- und Massageölen hatte er Erfahrung. Er wählte eines aus und kehrte zurück zu dem schlafenden Vampir. Dort zog er sich aus und verteilte das Öl auf seinem gesamten Körper. Dann legte er Halsring und Lederbänder an und zog Cosmin sanft die Decke weg. Sein Freund lag fast nackt unter der Decke und so konnte er sein Vorhaben beginnen. Er wärmte das Öl zwischen den Händen und begann sehr sanft damit, das warme Öl auf Cosmins Rücken zu verteilen. Behutsam massierte er das Öl ein und hörte bald ein lustvolles Seufzen, als Cosmin wach wurde und sich träge regte.
„Schhhhht!“, machte er. „Bleib ganz still liegen und laß mich weitermachen, ja?“
„Alles, was du willst, Sebastian. Mach mit mir, was du willst. Es fühlt sich einfach nur gut an.“
„Geht es dir gut?“, fragte Sebastian nach einer Weile und massierte die Schultern, die sich ziemlich verspannt anfühlten. Die Muskeln unter der Haut waren bretthart und Bastis Finger zeichneten die Flügeltattoos nach, die auf Cosmins Rücken waren.
„Ja, es geht mir gut. Ich weiß nicht, womit ich dich verdient habe, aber ich gebe dich nicht wieder her. Wenn du bei mir bist, geht es mir immer gut, Hase!“
„Ich habe nicht vor, daran etwas zu ändern. Mir geht es genauso, wenn ich weiß, dass du da bist.“
Unter seinen Händen entspannte sich der Vampir und Bastis Finger wanderten in tiefere Regionen. Cosmin stöhnte wohlig, als ihm seine Shorts heruntergezogen wurden und Bastis Finger streichelten zärtlich an der Innenseite seiner Oberschenkel entlang.
„Ich erinnere mich grad an deine Worte von gestern, als du etwas davon sagtest, mich zum Schreien zu bringen vor Lust. Waren das leere Versprechungen?“, flüsterte Sebastian etwas übermütig. „Schaffst du alter Mann das überhaupt?“
„Ich werde mir Mühe geben, aber ich glaube, das kriege ich hin. Dafür braucht es bei rattigen Teenies nicht allzu viel.“
„Ach? Und dafür hast du natürlich statistisch belastbare Daten?“, flachste Sebastian und streichelte Cosmin weiter.
„Ich bevorzuge die empirische Methode. Je mehr Versuche mit eindeutigen Ergebnissen vorliegen, desto klarer die Aussage“, flüsterte Cosmin erregt.
„Ich habe alles für eine umfangreiche Versuchsreihe dabei“, wisperte Sebastian in sein Ohr. „Dreh dich herum.“
Als Cosmin sich auf den Rücken drehte, schlang Sebastian seine Arme um ihn und zog ihn mit einem leisen Lachen fest an sich.


  


  


  Währenddessen in Plauen


  


  Als Peter Harrach erfuhr, dass sein Sohn Sebastian nicht nach Bonn zurückgekehrt war, um dort bei seiner Schwester Weihnachten zu feiern, war er fuchsteufelswild geworden. Sebastian wollte also lieber bei seiner Schwester sein, die ihre Kinder einem Perversen ausliefern wollte. Anstatt mit ihm und der Familie zu feiern.
Er hielt es für nötig, die katholische Lehre aktiv zu schützen und zu verbreiten. Und seine Förderer rund um Bischof Ottaviani sahen das genauso. Sie sahen den Katholizismus alter Prägung, also vorkonziliarer Zeit, als zu installierende Leitkultur. Die Marianische Laienorganisation junger Männer, die der Stadtrat gegründet hatte, wurde im Meißener Ordinariat wohlwollend beobachtet.
Als sein Sohn ihn informierte, dass Sophie gestorben war und nach Neujahr die Beerdigung stattfinden würde, war er nicht besonders erschüttert. Seine Tochter hatte sich schon lange von ihm losgesagt. Sie war tot, und er hatte keinen Grund zu zweifeln, dass ihre Seele in der Hölle schmoren würde.
Aber er wollte wenigstens versuchen, seine Enkel aus dieser verkommenen Umgebung zu retten. Der Gedanke, dass Marius und Rasmus bei diesen Perversen aufwachsen würden und womöglich seine politischen Gegner das als Wahlkampfmunition nutzen würden, dieser Gedanke bereitete ihm fast körperliche Schmerzen. Auf der sächsischen Landesliste zur Bundestagswahl stand er auf der ersten sicheren Position, da konnte er keinen Skandal gebrauchen.
Die Konservativen setzten große Hoffnungen auf ihn, nachdem die CSU Norbert Geis, eine ihrer Galionsfiguren nicht mehr aufgestellt hatten. Dessen Positionen waren auch die seinen und die greise Vorsitzende des Verbandes der Vertriebenen, Erika Steinbach, hatte ihm schon zu verstehen gegeben, dass sie sich auf die Zusammenarbeit mit ihm freuen würde. Beim letzten Treffen des Berliner Kreises war er mit ihr ins Gespräch gekommen und hatte auch andere Vertreter des Konservativen in der in der CDU kennengelernt, mit denen er sich schnell verstand. Er hatte den anderen Kandidaten angeboten, für Infostände und Plakatieraktionen auf die jungen Mitglieder seiner Bewegung zurückzugreifen, was wohlwollend angenommen wurde. Die sächsische Union litt unter einem hohen Altersschnitt und konnte kaum genügend Wahlkämpfer für Aktionen in Fußgängerzonen heranbringen.
Er hatte sich auch mit Ioan besprochen, der sich ebenfalls einbrachte bei den Mitgliedern der Marianischen Kongregation. Dessen Einfluss schätzte er sehr, gerade die schwierigen Fälle unter den jungen Männern waren auf einmal wie ausgewechselt, seit Ioan Radulescu das Herrenhaus bewohnte und in den ehemaligen Wirtschaftsgebäuden kleine Appartements entstanden waren, die von den Mitgliedern seiner Initiative bewohnt wurden. Still und fleißig verrichteten die Bewohner die Renovierungs- und Bauarbeiten, vom Land flossen Zuschüsse und der Stadtrat erfreute sich großer Zustimmung bei den Plauenern. Regelmäßig schaute Bischof Ottaviani vorbei und sorgte für das geistliche Wohl, nahm den Leuten die Beichte ab und feierte die Messe in der kleinen Hauskapelle. Man musste diesen jungen Männern sagen, was sie zu tun hatten, eigenen Antrieb hatten sie nicht.
Es kann nicht jeder alles werden, es muss auch Putzfrauen und Regaleinräumer geben, hatte sein Geschäftspartner gemeint. Und man muss ihnen die Aufgabe zeigen, die sie zu bewältigen haben, dann können auch diese schwierigen Fälle noch nützlich Mitglieder der Gesellschaft sein. Der Bischof hatte dem beigepflichtet.
Einfach strukturierte Menschen brauchen einfache Strukturen, die sie verstehen können und die können wir ihnen geben, so sein geistlicher Mentor. Wir wissen, was gut für sie ist, leiten sie an und geben ihrem Leben so einen Zweck.
Der Stadtrat hatte den Bischof gefragt, was er machen könne, um die Kinder seiner Tochter im Falle ihres Todes zu sich holen zu können und wenig Erbauliches vernommen. Ottaviani hatte die Stirn gerunzelt und bekümmert den Kopf geschüttelt, da sei nichts zu machen. Er hoffe, dass Gott einmal einen Mann senden würde, der wisse, was zu tun sei und der Zerstörung der Familie durch diese perversen Elemente Einhalt gebieten würde. Diese sich nur nach der Befriedigung ihrer niederen Gelüste sehnenden Kotstecher, die den göttlichen Schöpfungsauftrag ablehnten, würden von den geltenden Gesetzen unterstützt. Diese würden leider dafür sorgen, dass die Kinder bei ihrem Erzeuger verbleiben würden und da könne man nur noch beten, dass die Kinder aus dieser Misere erlöst würden. Sonst könnten aus ihnen keine aufrechten Christenmenschen werden.
Gott schenke Ihnen die Kraft, diese schwere Prüfung zu ertragen, hatte der Bischof ihm noch gewünscht und empfohlen, intensiv um Erleuchtung zu beten.
Und so bereitete er sich mit Sebastians Mutter und seinen beiden älteren Söhnen auf die Fahrt nach Bonn vor, um dort seine Tochter zu beerdigen.


  Am Vortag von Silvester klingelte es in der alten Godesberger Fabrikantenvilla. Kommissar Lux hatte sich angekündigt, nachdem er die Nachricht bekommen hatte, dass Lalla Sara ihn gern gesprochen hätte. Die alte Dame, Jan und Elias sowie der pensionierte Geheimdienstler Oleg von Leistikow hörten einen beunruhigenden Bericht über verschwundene Personen in der Region um Plauen. Es ging etwas Seltsames vor in der verschlafenen Kleinstadt.
Jedoch reagierte Lalla Sara erleichtert, als der Kommissar bestätigte, dass die etwas seltsame 3er-WG aus zwei Studenten und einem Radulescu-Vampir seiner Meinung nach keine Gefahr darstellen würde.
„Cosmin hat seine Hilfe angeboten und will uns Zugang zu den Firmenrechnern gewähren, das Netzwerk wurde von Sebastian und Malte installiert.“


  


  Keine Silvesterparty


  


  Angesichts des Trauerfalls herrschte in der Familie Meyer-Frankenforst und bei den Gästen nicht so recht die Stimmung für eine Silvesterparty. Aber dennoch war das um die Familie Kasten, den Doktor und Oleg von Leistikow erweiterte Familientreffen der Bucharis und Meyer-Frankenforsts hauptsächlich für Cosmin eine schöne Angelegenheit und eine Bereicherung.

  Die jüngeren Bucharis hatten letzte Vorbehalte gegenüber dem Radulescu aufgegeben, Lalla Sara sowieso und Jans alte Adoptiveltern waren begeistert von Cosmins Umgang mit ihren Urenkeln. Auch Mounias und Kostjas kleine Tochter, die trotz gewisser Sprachhemmnisse gern mit den beiden blonden Rackern spielte, zeigte keine Scheu gegenüber Bastis Freund, der inmitten der Kinder eine witzige Figur abgab. Er war sich für keinen Blödsinn zu schade und tobte mit den Kleinen herum, bis sie ins Bett mussten. Selbstredend war er es, der den Kindern eine Geschichte vorlesen sollte.
Und als er von Jan befreit wurde, der liebevoll, aber energisch das Licht im Kinderzimmer ausschaltete und das allgemeine Kommando zur Nachtruhe für die Kinder ausgab, musste auch Maltes Vater anerkennen, dass Cosmin ein sehr umgänglicher Zeitgenosse war.
„Ich wollte mir grad mein Pfeifchen stopfen, wie sieht es aus? Kommen Sie mit vor die Tür, auf eine Pfeifenlänge?“, fragte Maltes Vater freundlich. „Basti hat mir erzählt, dass Sie gelegentlich ein Zigarillo rauchen.“
Cosmin musterte den Stadtrat und nickte dann schließlich. Zusammen gingen sie durch den Wintergarten. Draußen stopfte Maltes Vater etwas umständlich seine Pfeife, Cosmin holte ein Zigarillo hervor und dann pafften sie draußen vor sich hin, bevor Cosmin das Gespräch eröffnete.
„Eigentlich ungewohnt, ein Grüner, der raucht. Wo die Grünen doch so für ein gesundes Leben werben.“
„Naja, ich kann auch nicht alles mittragen, was dort beschlossen wird. Aber wenn man Umweltpolitik auf Lokalebene betreiben will, dann muss man auch manchmal Kompromisse eingehen. Da entstehen dann auch schon einmal seltsame Allianzen.“
Sie pafften eine Weile vor sich hin, der Rauch stieg auf und Cosmin sah der Wolke hinterher.
„Vampiren sagt man ja auch ein eher ambivalentes Verhältnis zu Rauch und Feuer nach“, nahm der Stadtrat das Gespräch wieder auf.
„Man sagt Vampiren vieles nach und nicht alles stimmt.“
„Tja, wenn man sich auf unsichere Quellen verlassen muss, dann ist das wohl eine zwangsläufige Folge.“
„Wenn es um den einzigen Sohn geht, ist es sicher auch viel verlangt, Vertrauen zu zeigen“, räumte Cosmin vorsichtig ein.
Der Stadtrat zog an seiner Pfeife und stieß den Rauch aus.
„Auch Sebastian ist mir lieb und teuer. Er gehört quasi zur Familie. Ich habe mit den beiden Jungs die Anlage in Bastis Auto eingebaut, in dem Alter liebt man Musik über alles“, lächelte Achim Kasten. „Aber vielleicht habe ich überreagiert und hätte auch das Urteilsvermögen der beiden Jungs mit einbeziehen sollen. Die scheinen sich ihre Meinung über Sie gebildet zu haben. Und wenn man“, er wies mit dem Kopf in Richtung Haus, „diese anderen Vampire und ihre Familie sieht und kennenlernt, ist es wohl an der Zeit, seine Einstellung zu überdenken.“
„Oh, die Bucharis waren auch für mich eine Herausforderung, da hatte Sebastian mich mal wieder vor vollendete Tatsachen gestellt. Das wäre beinahe ins Auge gegangen.“
„Ich kann die beiden sowieso nicht dazu zwingen, etwas zu tun, was sie nicht wollen. Aber ich sehe auch keinen Grund, Malte und Sebastian dazu zu bringen, aus dem Haus auszuziehen.“
„Wenn Sie möchten und es für besser halten, kann ich Sie und Ihre Frau dazu bringen zu vergessen, dass ich ein Vampir bin. Eigentlich hatten Sie es ja auch gar nicht erfahren sollen.“
Achim Kasten überlegte und schüttelte dann den Kopf.
„Ich denke, das wird nicht nötig sein.“
„Aber es muss unter uns bleiben, es darf nicht an die Öffentlichkeit, dass es Vampire gibt. Und schon gar nicht darf mein Cousin mitbekommen, dass Sie es wissen. Halten Sie sich am besten fern von ihm, soweit es geht. Ich werde Ihnen und Maltes Mutter etwas zeigen, was auch die Jungs bereits beherrschen, um ihn abzulenken.“
„Und Sie glauben, dass die beiden Jungs bei Ihnen sicher sind?“
„Ja, Malte und Sebastian können auf den Schutz der Bucharis bauen und wie schon gesagt, solange Ioan davon ausgeht, dass das Geheimnis gewahrt ist, wird er nichts unternehmen.“
„Gehen wir wieder rein, es ist kalt“, forderte Maltes Vater, dessen Pfeife ausgegangen war. Auch Cosmins Zigarillo war aufgeraucht und so gingen sie fröstelnd wieder rein.
Drinnen kam ihnen Sebastian entgegen und empfing seinen Freund mit einem verliebten Blick, um ihm dann einen Kuss zu geben.
„Hmm, du schmeckst wieder nach Vanille“, kam es begeistert von dem Jungen. „Ich mag diese Zigarillos.“
„Ich werde deswegen aber nicht öfters rauchen, Malte mag es nicht, wenn es in der Wohnung nach Rauch stinkt.“
„Ihr habt Probleme“, schüttelte Achim Kasten den Kopf.


  


  


  Die Beerdigung


  


  Vor der Aussegnungshalle des Godesberger Friedhofes trafen die Gäste und Familienmitglieder ein, die zur Beerdigung von Sophie Harrach geladen waren. Ein paar Schulfreunde Sophies hatten den Weg aus Plauen nach Bonn gefunden, in der Hauptsache waren es die Familien Meyer-Frankenforst, Al-Buchari und Harrach, eben diejenigen, die Sophie in der letzten Zeit ihres Lebens begleitet hatten.

  In der Halle stand auf einem Katafalk der geschlossene Sarg, in dem Sophies Leiche lag. Umringt von Blumengestecken und hohen Kerzenständern sowie einem von Trauerflor umkränzten Bild der Verstorbenen. Leise getragene Musik spielte im Hintergrund, während sich die Trauernden in der Halle einfanden.
Getreu den Wünschen der Verstorbenen, keinen Priester mehr sehen zu wollen, hatten Jan und Sebastian sich dafür entschieden, einen Trauerredner zu engagieren. Diesen Vorschlag hatte Monika gemacht, denn sie meinte, dass es für die Trauernden wichtig sei, noch einmal Stationen aus Sophies Leben mitzuerleben, um ein Bild der Verstorbenen in Erinnerung zu behalten.
Die Anwesenden lauschten den Worten des Redners, der aus Sophies Leben erzählte. Mit einer Ausnahme und das war der Vater von Sophie. Als er bemerkt hatte, dass kein Priester die Zeremonie der Beerdigung seiner Tochter leiten würde, hatte er sich empört an Sebastian gewandt.
„Was soll das für eine Beerdigung sein? Willst du deine Schwester einfach so verscharren? Wo ist der Priester?“
„Sophie hat ausdrücklich gewünscht, dass bei ihrer Beerdigung kein Priester anwesend sein soll. Sie ist aus der Kirche ausgetreten. Ich übrigens auch.“
Sebastians Vater hatte sich wortlos abgewandt, als er diese Nachricht vernahm.
Als der Trauerredner mit seiner Ansprache geendet hatte, verließen die Trauergäste die Aussegnungshalle des Friedhofes. Jan hatte Marius an der Hand, Rasmus ging an Elias Seite, gefolgt von Cosmin und Sebastian, an dessen Seite seine Familie. Dahinter die anderen Trauergäste.
Der Zug mit Sophies Sarg verließ die Aussegnungshalle, schweigend folgte die Anwesenden den Sargträgern, die Sophies sterbliche Überreste die wenigen Meter zum Grab der alten Fabrikantenfamilie Meyer-Frankenforst brachten. Dort war eine Gruft ausgehoben und die Träger ließen den Sarg herab. Wortlos stellten sich die Trauernden in einer Reihe auf und zogen am Grab vorbei, jeder nahm eine bereitliegende Rose und ließ sie auf den Sarg fallen, um dann beiseitezutreten.
Jan hatte mit Sebastian abgesprochen, die Trauergäste im Anschluß an die Beerdigung zu einem Essen zu laden, wofür sie ein nahegelegenes italienisches Restaurant ausgesucht hatten. Einige von Sophies Freundinnen aus Plauen und aus Bonn erkundigten sich nach den Kindern und waren voller Mitleid, aber auch erstaunt, dass die Kleinen nun bei dem Vater und dessen Mann aufwachsen würden. Als die Rede darauf kam, ertönte plötzlich schneidend die Stimme von Peter Harrach. Der Stadtrat war ganz im gepflegten, schwarzen Anzug erschienen, am Revers die päpstlichen Orden.
„Ich bin dagegen, dass meine Enkel zwei verantwortungslosen Perversen ausgeliefert werden, das ist wider die Natur und Gottes Gebot. Und diese ganze Beerdigung war ein würdeloser Witz.“
Totenstille und peinlich berührte Gesichter ringsum, mit Ausnahme von Peter Harrach und seinen ältesten Söhnen. Selbst Sebastians Mutter hatte den Kopf gesenkt.
„Wie darf ich das verstehen?“, fragte Jan beherrscht, aber höflich. „Sind Sie der Meinung, ich könne meine Söhne nicht erziehen?“
„Natürlich nicht. Sie haben sich ja auch vorher nicht um die Kinder gekümmert, außerdem brauchen Kinder Mutter und Vater, nicht zwei Schwule. Wer weiß, was Sie und ihr … wirklich mit den Kindern machen?“
Jan war bleich geworden und Elias legte beruhigend seine Hand auf den Arm seines Mannes. Ebenso wie Jan hielt auch Sebastian nur mit Mühe an sich, als er die beleidigenden Worte seines Vaters hörte.
„Papa, es war Sophies ausdrücklicher Wunsch, dass Marius und Rasmus von Jan und Elias aufgezogen werden. Sie hat ganz besonders betont, dass meine Neffen auf gar keinen Fall in deine Obhut geraten sollen, um sie dem Einfluss deiner Sekte fernzuhalten. Hat sie wörtlich so gesagt“, gab er genüsslich zurück. „Und Jan und Elias sind verheiratet, da darf Elias auch meine Neffen adoptieren.“
„Sophie kann nicht ganz bei sich gewesen sein, das hat sie niemals gesagt“, giftete der Stadtrat.
„Doch, vor Zeugen und in Anwesenheit eines Notars, als sie ihr Testament gemacht hat“, mischte Monika Meyer-Frankenforst sich ein und auch ihr Mann bestätigte es durch ein Nicken. „Und so wie sie sich aufführen, kann ich das auch nur zu gut verstehen. Wie können Sie es wagen, Jan und Elias als pervers zu beleidigen?
„Es ist weder normal noch gesund, dass Kinder von zwei Schwulen aufgezogen werden. Das ist krank und Teufelswerk, daraus kann nichts werden“, entgegnete der Stadtrat scharf. „Das Kindeswohl wird mit Füßen getreten.“
„Wenn normal und gesund bedeutet, dass Jungfrauen schwanger werden, Väter ihre Söhne opfern, ein sogenannter Gott mal so eben zigmillionen Leben auslöscht, weil er seine Schöpfung rebooten will, man sich an hilflosen Kindern vergeht, wildfremde Menschen tausendfach totschlägt, weil sie anderer Meinung sind, dann bin ich heilfroh, unnormal und krank zu sein“, sagte Jan sehr ruhig und beherrscht. „Und im Übrigen weiß ich jetzt, was Sophie meinte, als sie den Begriff bigottes und reaktionäres Arschloch verwendete und mich bat, dafür zu sorgen, dass unsere Kinder von der Kirche ferngehalten werden.“
„Jan, wir wollen hier Sophies Andenken ehren und nicht auf den Wahn eines Spinners eingehen“, bat Elias.
„Mich tröstet nur, dass der Teufel nicht siegen wird, auch dieser, derzeit so mächtige Angriff auf Familie und Ehe, wird sich letztlich als lächerlich erweisen und zusammenbrechen. Gott gibt seine Pläne nicht auf und weiß sie letztlich immer durchzusetzen“, fügte Peter Harrach noch hinzu. „Das hat Bischof Laun gesagt, den ich sehr schätze und der Mann wird Recht behalten.“
„Religiöse Blähungen“, murmelte Sebastian leise vor sich hin. „Er ist mal wieder voll in Fahrt.“
Hase, halt dich zurück, flüsterte Cosmins Stimme in seinen Gedanken. Es bringt nichts, ihn noch weiter zu reizen. Dein Vater ist völlig irre, dem religiösen Wahn verfallen, das spüre ich. Dem kann man mit Argumenten nicht mehr kommen. Ich sag‘s auch den anderen.
„Ginge es nach mir, müsstet ihr Homos euch behandeln lassen. Es gibt Methoden, mit denen man euch eure Widerwärtigkeiten austreiben kann“, drohte er.
Michael Strang stand auf und ging auf den geifernden Stadtrat zu. „Herr Harrach, es reicht jetzt. Sie haben Ihre Meinung deutlich gemacht, aber das schließt nicht ein, jemanden beleidigen zu dürfen. Beruhigen Sie sich“, mahnte er und ließ Autorität durchklingen. „Das hier ist eine Beerdigung und es sind Kinder anwesend. Es kann nicht sein, dass Sie Unfrieden stiften.“
„Und wer sind Sie, dass Sie glauben, mir Vorschriften machen zu können?“, fragte Peter Harrach abfällig. „Noch so ein Perverser?“
„Papa, das ist Kommissar Strang, ehemals Polizei Bonn, jetzt Interpol“, warf Sebastian mit stillem Vergnügen ein. „Und Ali Al-Buchari, ebenfalls bei Interpol.“
Sebastian, verdammt! Sei still. Es bringt nichts, vernahm Sebastian die gereizte Stimme Cosmins.
Mit zusammengepressten Lippen schwieg der Stadtrat, als er sich gebremst sah, und lehnte sich zurück. Michael Strang wartete noch einen Moment ab, doch als Peter Harrach weiter schwieg, kehrte er zurück an seinen Platz. Eine peinliche Stille legte sich über den Raum, nur unterbrochen vom Geklapper des Bestecks. Bis die beiden kleinen Söhne ihren Vater mit großen Augen fragten, ob sie spielen dürften und Jans Schwester mit den beiden nach draußen ging. Nicht ohne den Harrachs einen verächtlichen Blick zuzuwerfen.
Das Personal kam herein und wollte das Geschirr abräumen. Währenddessen ließ sich Lalla Sara von Mounia leise übersetzen, was der erzkatholische Stadtrat von sich gegeben hatte. Die alte Dame behielt die Ruhe und ergriff lediglich ihren Stock, auf den sie sich mit einer Hand stützte.
Annette und Achim Kasten saßen geschockt neben ihrem Sohn und warteten ab. Der grüne Stadtrat klopfte mit seiner Pfeife auf den Tisch und wollte etwas sagen, doch da erhob Peter Harrach sich und ging dann langsam zu seinem jüngsten Sohn.
„Und was ist deine Rolle dabei? Anstatt selbst Verantwortung zu übernehmen und die Kinder aus den Fängen dieser widerlichen Perverslinge zu befreien, denkst du nur an dein Vergnügen und programmierst mit deinem Freund Malte eure Spielchen! Woher weiß ich, dass du nicht mit denen unter einer Decke steckst?“
Sebastian blieb ruhig sitzen, als sein wütender Vater auf ihn zukam. Er fühlte dessen Atem in seinem Gesicht, der vierschrötige, stiernackige Politiker war außer sich. Doch der junge Mann blieb gelassen und überlegte einen Moment nur, dann fällte er seine Entscheidung. Schon zu Weihnachten hatte er sich für das Leben mit Cosmin entschieden und keine Zukunft bei seiner Familie gesehen. Seine Mutter hatte sich anscheinend nicht getraut, ihrem Mann den wirklichen Grund zu erzählen, weshalb Sebastian nach Bonn zurückgekehrt war. Gab es einen Grund, sich zurückzuhalten?
Nein, entschied Sebastian. Den gibt es nicht mehr. Schließlich wusste sogar Cosmins brutaler Cousin, dass Cosmin und er ein Paar waren. Nur das mit dem Vampir, das wusste er nicht. Und das musste sein Vater auch nicht wissen, das würde er vermutlich auch nicht glauben. Sowas gab es schließlich nicht in der Katholischen Kirche, die für so manches Hunderte von Jahren brauchte, bis sie es anerkannte.
„Das tue ich sogar. Mehr als du ahnst. Ich habe Sophie geholfen so weit ich das konnte. So wie wir alle. Ich war dabei, als sie starb. Und auch wenn der Tod viel zu früh zu ihr kam, so war es ein guter Tod. Sie ist ruhig eingeschlafen, im Kreise derjenigen, denen sie etwas bedeutete und die gern für sie da waren in ihrer letzten schweren Zeit. Wo aber warst du?“
Sebastian wartete die Antwort gar nicht ab, sondern fuhr ruhig fort. „Nicht einmal, nicht ein einziges Mal angerufen hast du, um dich nach ihr zu erkundigen. Oder Hilfe angeboten. Aber mach dir keine Gedanken, deine Hilfe will auch niemand. Du wirst hier nicht gebraucht und das gilt auch für deine Kirche. Ihr seid überflüssig. Wir sind ohne euch glücklicher als es mit euch geht.“
Sein geschockter Vater riss den Mund auf, um etwas zu sagen, doch Sebastian war schneller.
„Und wo wir grad dabei sind, ein paar Wahrheiten zu verkünden, eins noch.“
Bist du wirklich sicher, dass du ihm das sagen willst? Sanft kam die Frage von Cosmin und Sebastian nickte ihm zu. Dann hob er seine Hand und ließ sie ganz langsam wieder sinken. Sie fand ihren Weg und landete auf Cosmins Hand. Ihre Finger verschränkten sich, Finger für Finger und dabei blickte er seinen Vater direkt in die Augen.
Seinem Vater traten die Augen aus den Höhlen, als er auf die Hand seines Sohnes starrte. Eine Ader auf seiner Stirn pulsierte bedenklich, als er zum Reden anhub.
„Das ist nicht wahr“, flüsterte er tonlos. „Mein Sohn ist kein perverser Hinterlader!“
„Doch, ich bin mit Cosmin zusammen und ich liebe einen Mann.“
„Sag, dass das nicht wahr ist“, flüsterte sein Vater. „Das kannst du mir nicht antun. Mein Sohn kann doch kein kranker Widernatürlicher sein, dazu haben wir dich nicht erzogen.“
„Herr Kollege Harrach, es ist doch nicht schlimm, wenn Sebastian schwul ist. Der Einzige, der damit ein Problem hat, das sind Sie und einige extreme Vertreter Ihrer Kirche“, bemerkte Achim Kasten vorsichtig.
„Natürlich, Ihnen und Ihrer Partei multikultureller Gutmenschen paßt das natürlich perfekt in den Kram. Aber Sie vergessen, dass es eine göttliche Ordnung gibt, in der solche Perversion des Teufels ist“, schäumte der CDU-Politiker. „Ich dulde es nicht, dass mein Sohn die göttliche Schöpfung lästert.“
„Ich frage dich aber nicht um Erlaubnis. Und übrigens, als ich in Rom war, da war ich auch in einer schwulen Sauna und es hat mir sehr gefallen. Das Gebäude gehört deinem Verein, und dort gehen auch Priester ein und aus. Einer hat mir sogar Geld angeboten, um Sex mit mir zu haben. Ich bin aber nicht käuflich.“
Plötzlich holte sein Vater aus und schlug ihm mit dem Handrücken mitten ins Gesicht. Ein Siegelring zog einen blutigen Riß über Sebastians Wange und sein Kopf knallte mit Wucht gegen die hinter ihm befindliche Wand. Benommen sank er auf dem Tisch zusammen. Erschrocken sprang Cosmin auf und stieß den Stadtrat mit einem Schlag gegen die Brust zurück, sodass dieser über einen Stuhl stolperte und seinerseits auf den Boden fiel. Dann kümmerte er sich um Sebastian, dessen Kopf zwischen seinen Händen ruhte. Blut tropfte zwischen den Fingern auf die Tischplatte und Cosmin zischte wütend, als er sich nach Hilfe umsah. Sanft löste er die Hände des Jungen. Ein blutender Riss endete knapp unter dem Auge.
„Elias! Sebastian ist verletzt“, rief Cosmin drängend den jungen Mediziner zu Hilfe.
Lalla Sara erhob sich würdevoll und rief mit ihrer tiefen Stimme gebieterisch ein Wort, das alle innehalten ließ, bis auf Elias, der sich mittlerweile um Bastis Verletzung kümmerte. Er tupfte die Wunde mit einer Serviette ab und versuchte, die Blutung zu stillen. Die alte Dame durchquerte den Raum, gestützt auf ihren Stock, und machte erst vor Sebastians Vater Halt, der sich wieder aufgerappelt hatte. Grimmig rief sie Jan an ihre Seite und wies ihn an zu übersetzen.
„Sie! Ich habe Ihre Tochter nur kurz kennengelernt, aber Sophie war voller Liebe und Verantwortung für ihre beiden Kinder, bis sie nicht mehr konnte. Als sie das erkannte, gab sie die beiden Jungen in die Hände des Vaters und meines Enkels und dort sind sie gut untergebracht. Ihnen wird dort die Liebe zuteil, die sie brauchen. Und ich weiß jetzt, warum Sophie und auch Sebastian so eine schlechte Meinung von Ihnen haben. Sie sind ein fanatischer Mensch, ein armer Mensch, der seinen Geist einengt auf ein paar Buchstaben. Von Liebe und ihren unterschiedlichen Wegen haben Sie keine Ahnung. Kein Vater darf sein Kind schlagen und es als abartig beschimpfen.“
Der stämmige Stadtrat überragte die alte Dame deutlich und musterte sie geringschätzig.
„Alte, geh putzen oder was immer auch du tust“, brummte er abfällig. „Das hier ist eine interne Familienangelegenheit, die dich nichts angeht.“
Die Bucharis, jedenfalls diejenigen unter den jüngeren, die das Sächsisch gefärbte Deutsch des CDU-Politikers verstanden, hielten die Luft an. Jan übersetzte halblaut und dann hörte man wütendes Fauchen von Ali und Kerim. Auch der ruhige Konstantin, Oleg von Leistikows adoptierter Sohn, ebenso sein Vater und der Rest der Anwesenden hatten einen ungläubigen Gesichtsausdruck, als ob sie nicht fassen konnten, was sie gerade gehört hatten. Mit dem alten Clanoberhaupt ging man nicht so respektlos und beleidigend um.
„Sie werden sich bei Ihrem Sohn entschuldigen und ihn um Vergebung bitten, Herr Stadtrat“, forderte Lalla Sara und ging nicht weiter auf die Beleidigung ein. „Und dann werden Sie uns verlassen, denn wir wollen das Andenken einer jungen Frau ehren. Sie beschmutzen dieses.“
Peter Harrach drehte sich herum und lachte ungläubig. „Ich bin der Vater dieses missratenen Jungen, bei dem ich mir Gott weiß genug Mühe gegeben habe, ihn auf den Weg des Herrn zu führen, doch er hat es immer wieder zurückgewiesen. Jetzt weiß ich auch warum, denn er gehört zu diesen abartigen Schwanzlutschern, die sich wahrscheinlich verkaufen, um ihre Drogensucht zu finanzieren. Und um ihre perversen Gelüste zu befriedigen, bringen sie AIDS über die Menschheit, viele Millionen Tote gehen auf ihr Konto. Sebastian wird mit diesen Verbrechen nicht durchkommen, denn das dulde ich nicht. Und wenn Sie glauben, dass meine unschuldigen Enkel in den Händen derartigen Abschaums bleiben, dann haben Sie sich getäuscht. Es gibt Mittel und Wege, diesem unseligen Treiben Einhalt zu gebieten, denn das sind nicht Gottes Wege, sondern die Wege des Teufels. Und Satans Werk hat auf dieser Welt keinen Bestand.“
„Darf ich Sie damit zitieren, Herr Kollege? In der nächsten Sitzung des Stadtrates?“, fragte Maltes Vater wütend. „Sie sind irre! Sebastian ist ein wundervoller Junge und was Sie eben getan haben, das ist einfach nur armselig.“
„An Ihrer Stelle würde ich mir um den eigenen Sohn Sorgen machen. Wer weiß, ob Malte nicht auch schon irgendwelchen Perversen ausgeliefert wurde.“
„Eher unwahrscheinlich, wir haben ziemlich wenig Umgang mit Priestern“, konterte Achim Kasten trocken. „Wenn Malte schwul wäre, dann wären wir als seine Eltern jedenfalls glücklich, wenn er einen so liebenswerten Freund wie Sebastian hätte.“
„Sie sind einfach nur widerlich, Herr Harrach. Ekelhaft und widerlich“, sagte Maltes Mutter sehr ruhig und genauso fassungslos, als sie nach Sebastian sehen wollte. Der Junge sah aus wie ein sehr junges Kind, das nicht fassen konnte, was soeben passiert war. Und Maltes Mutter sah in den großen, weit aufgerissenen Augen, wie geschockt Sebastian war.
Er wurde von Cosmin am Arm gehalten. Sein eigener Vater hatte ihn vor den Augen seiner Freunde und deren Familie geschlagen, beschimpft und gedemütigt. Malte kam zu ihm und legte seine Hand auf die Schulter, um kurz zuzudrücken.
„Wäre ich schwul, dann wäre Sebastian meine erste Wahl. Ich habe nie einen besseren Freund gehabt“, sagte sein Freund mit fester Stimme und richtete sich vor dem Stadtrat zu seiner vollen Größe auf. Seine Augen blitzten vor Ärger. „Und Sie sind einfach nur ein dummes Arschloch, Herr Harrach. Das wollte ich Ihnen schon immer mal gesagt haben.“
Der wütende Stadtrat war wieder aufgestanden und hob erneut die Hand, um zuzuschlagen, doch blitzschnell griff Maltes Mutter nach der auf ihren Sohn zurasenden Faust, verlieh ihr zusätzlichen Schwung und drehte sich selber, sodass sie den Stadtrat in einer zwar wenig eleganten Rolle, aber dafür umso schnelleren Bewegung über die Schulter warf. Krachend knallte er erneut auf den Boden und dort drehte Maltes Mutter ihm den Arm auf den Rücken, nachdem sie ihm den Fuß in den Nacken gestellt hatte. Im Raum, in dem es totenstill geworden war, hörte man nur das Ächzen des Stadtrates.
„Malte, bring bitte den Dreck raus. Hier stinkt es!“, bat seine Mutter mit einem angewiderten Blick auf Peter Harrach.
„Mit Vergnügen, Mum“, grinste Malte verschwörerisch und griff nach dem Arm des CDU-Politikers. Der trainierte Turner Malte hatte mehr als genug Kraft in den Armen, um Sebastians stöhnenden Vater schwungvoll hochzureißen. Er drehte ihm den Arm auf den Rücken und schob ihn Richtung Ausgang.
„Lass mich sofort los“, forderte der erboste Stadtrat.
„Grandmère, ich werde Malte helfen“, äußerte Jan halblaut, der die letzten Beleidigungen des Stadtrates für Lalla Sara übersetzt hatte.
„Ja, das ist wohl angebracht.“
„Einen Augenblick noch, Malte, Jan, wartet kurz“, forderte Michael Strang die beiden auf, um sich dann dem geschockten Sebastian zuzuwenden. „Basti, dein Vater hat dich geschlagen und verletzt. Alle haben es gesehen und das ist eindeutig Körperverletzung. Möchtest du Anzeige gegen deinen Vater erstatten? Herr Kasten, auch Sie wurden beleidigt, ebenso wie Maltes Mutter und Lalla Sara. Was ist mit Ihnen?“
Bastis Lippen zitterten, teils vor Wut, teils vor Schmerz über die erlittene Demütigung. Er schämte sich für seine Familie, aber dann fiel sein Blick auf seine Mutter, die sehr still und mit bleicher Miene etwas abseits Platz genommen hatte. Ihre Blicke kreuzten sich und er erkannte, worum sie ihn wortlos bat. Er dachte daran, dass sie ihm vor wenigen Tagen noch, kurz vor Weihnachten, hinter dem Rücken seines Vaters soviel Geld gegeben hatte, damit er sich über Wasser halten konnte. Sie hatte ihm helfen wollen, obwohl sie nicht damit glücklich war, als er sich geoutet hatte. Und er dachte daran, dass sie weiter mit diesem Irren leben musste, da hatte Cosmin recht gehabt mit seiner Einschätzung. Sein Vater war ein verrückter Spinner, das stand mal fest. Sebastian atmete tief durch und beruhigte sich langsam.
Aber ich habe Cosmin und Malte und die Bucharis und kann mir mein Leben aufbauen. Ich bin ja nicht auf dieses Arschloch angewiesen. Er soll verschwinden, das reicht, dachte er. „Nein, ich will mir nicht die Finger schmutzig machen. Schmeißt ihn raus, es reicht mir, wenn ich ihn nicht mehr sehe.“
„Gott wird dich strafen, der Sohn, der die Hand wider seinen Vater erhebt, ist des Teufels“, brabbelte sein Vater wütend und wurde ignoriert von den Anwesenden.
Hase, so ist recht. Ich bin für dich da und deine Freunde sind es auch. Das ist deine wahre Familie, nicht der Idiot dort. Wir werden uns unser Leben gestalten so wie wir wollen, und brauchen keine Rücksicht auf diese Menschen zu nehmen. Denk an die Zukunft, dein Vater ist Vergangenheit.
Malte machte kurzen Prozeß und stieß Bastis zeternden Vater vor sich her, bis er durch die Tür des Restaurants stolperte, begleitet von den neugierigen Blicken anderer Restaurantgäste. Da gelang es dem Stadtrat, sich kurzzeitig aus Maltes Griff zu befreien und wutschnaubend drehte er sich um. Sofort griff Jan ein und packte zu. In dem harten Griff des Vampirs hatte Peter Harrach nicht auch nur den Hauch einer Chance.
„Noch ein Wort, ein einziges nur und ich schwöre es Ihnen, es wird mir eine Wonne sein, Sie …“, knurrte Jan, doch kam er nicht dazu, den Satz zu beenden.
„Du dreckiger Perversling, wie kannst du es wagen, einen aufrechten Christen auch nur anzusehen!“, stöhnte Peter Harrach und da reichte es Jan endgültig.
Die Drei waren mittlerweile durch den Hintereingang draußen angekommen. Als Jan sich umsah, bekam er mit, wie das Fahrzeug eines Entsorgungsunternehmens auf den Hof des Restaurants fuhr. Der Fahrer, der offensichtlich von dem Trubel nichts mitbekommen hatte, wandte sich Richtung Haupteingang und Jan nutzte die Chance.
Mit Maltes Hilfe zerrte der Buchari-Vampir den sich sträubenden Politiker weiter.
„Malte, da drüben“, lenkte Jan den Blick seines Unterstützers zu den Mülltonnen.
„Gute Idee“, kommentierte Malte den Vorschlag.
Malte trat dem Stadtrat von hinten in die Kniekehlen. Peter Harrach knickte ein und landete auf dem Boden. Malte ließ kurz los und war mit einem Sprung an den Containern. Sebastians Freund entriegelte den Container, der die Essensreste aufnahm. Zusammen mit Jan packte er Sebastians Vater am Kragen, sie hoben ihn hoch und schmissen ihn in den Container mit seinem Sumpf aus Essenresten, verdorbenen und abgelaufenen Lebensmitteln. Mit einem dumpfen Platsch tauchte Peter Harrach kopfüber in die unappetitliche Hinterlassenschaft ein.
Schnell verriegelte Jan den Container, begleitet von dem Applaus seiner Familie, aber auch dem wütenden Protest von Sebastians älteren Brüdern. Doch diese verstummten sehr schnell, als Jan sich ihnen in den Weg stellte.
„Ich bin weiß Gott kein Freund von Gewalt, aber im Falle Ihres irren Vaters neige ich dazu, eine Ausnahme zu machen. Und wenn gewünscht, dürfen Sie beide ihm gern Gesellschaft leisten. Sebastians Vater hat eine Art, die es sehr schwer macht, gewaltlos zu bleiben. Wünschen Sie noch etwas zu sagen?“, fragte Jan sehr ruhig und beherrscht, doch es kam keine Antwort. „Hervorragend. Sie wissen also, was gut für Sie ist. Und für die Zukunft verbiete ich Ihnen und diesem Spinner, meine Kinder und Familie zu belästigen. Es ist keine leere Drohung, wenn ich Ihnen versichere, dass ich ganz andere Möglichkeiten habe, an die Sie noch nicht einmal in Ihren finstersten Albträumen denken.“
Elisabeth Harrach war ebenfalls aus dem Restaurant gekommen und schlug die Hand vor den Mund, als sie sah, was mit ihrem Mann passierte. Der wütende Jan wollte sich gerade an sie wenden, als Sebastian sich hastig aus der Gruppe der Zuschauer löste.
„Sie ist meine Mutter, Jan, bitte! Sie kann doch nichts dafür.“
„Dann regel du das, Sebastian.“
„Mama, es tut mir so leid. Ich glaube, es ist besser, wenn ihr jetzt geht, bevor noch mehr passiert.“
„Was tut dir leid? Du bringst solches Leid über deine Familie, wie willst du das wieder gut machen?“
Ihr wie vom Donner gerührter Sohn starrte sie sprachlos an, bevor er tief Luft holte, um etwas zu sagen.
„Ich bin jetzt schuld? Was habe ich denn getan? Er ist es doch und eure verdammte Religion, die hier Ärger macht“, schimpfte er erbost. „Weil ich mich nicht verstecke und lüge über mein Leben?“
„Du hättest es nicht sagen müssen. Du weißt doch, wie dein Vater ist. Und wenn du wüsstest, was deine Pflicht ist, dann würdest du dich jetzt um die Kinder deiner Schwester kümmern“, warf sie ihm vor. „Andere Männer in deinem Alter gehen arbeiten, um eine Familie zu ernähren.“
„Ich kümmere mich um meine Neffen so oft es geht, aber Jan und Elias sind jetzt ihre Eltern. Weil Sophie das so wollte und ich finde das gut. Die beiden sind in Ordnung. Seht das endlich ein.“
„Gottes Segen kann nicht auf einem Bund zweier Männer liegen“, flüsterte seine Mutter. „Ich habe dir Geld gegeben, auch für den Fall, dass Sophie stirbt. Das musst du doch wissen.“
„Davon hast du nichts gesagt, es war die Rede von Unterhalt für mein Studium und sonst nichts!“
„Basti braucht Ihr Geld nicht“, mischte Cosmin sich grimmig ein. „Er wird es Ihnen zurückgeben. Und er wird in aller Ruhe studieren, ohne dass Sie oder sein Vater ihn weiter behelligen.“
„Frau Harrach, Sie und ihr Mann sind aus dem Rennen. Sehen Sie es endlich ein. Der Junge braucht Sie nicht und ihren Mann erst recht nicht. Die beiden Jungs verdienen mit unserer kleinen Firma schon genug, das reicht für das Studium, wenn sie nicht zu große Ansprüche haben. Für Sebastian reicht es allemal. Und sie sind gut in ihrem Job, die Firma wird noch weiter wachsen“, entgegnete Achim Kasten. „Ihr Mann ist ein Idiot, ein ganz großer Idiot.“
Sebastian ließ die Schultern hängen und ging wieder rein. Seine Mutter hatte den leidenden Märtyrerblick aufgesetzt, mit dem sie ihn für alles verantwortlich machte. Ein einziger visualisierter Vorwurf, mit dem Ziel, ein schlechtes Gewissen zu erzeugen. Außerdem hatte er Kopfschmerzen von dem Zusammenprall seines Kopfes mit der Wand. Da ging seine Bereitschaft, sich mit ihr auseinanderzusetzen gen null.
Sebastians Brüder kümmerten sich um ihren tobenden Vater, den sie völlig verdreckt aus dem Container zogen. Spaghetti und Fischreste hingen auf seinem Anzug. Dank der Januarkälte stank es jedoch nicht allzu sehr.
In Reichweite standen Michael Strang und Ali Buchari, deren Gesichter große Entschlossenheit zeigten, notfalls einzugreifen. Doch der Stadtrat zog es vor, den Platz zu verlassen, gefolgt von seiner Frau und seinen Söhnen.
Drinnen saß Sebastian mutlos und traurig am Tisch. Das war‘s dann wohl mit Familie. Sophie tot und meine Familie schmeißt mich raus. So heftig habe ich mir das nicht vorgestellt.
Cosmin bemerkte nicht die Traurigkeit, die auf Sebastian lastete, denn er unterhielt sich mit Jan. Es war Malte, der sich zu seinem Kumpel setzte und ihn mitleidig ansah
„Hey Bro! Scheiß Tag, nicht wahr?“
„Das kannst du laut sagen! Es fühlt sich nicht gut an, wenn man so runtergemacht wird und das von der eigenen Familie. Er hat mich geschlagen, richtig geschlagen!“, nickte Sebastian traurig. „Meine Brüder haben nichts gesagt. Nicht ein Wort. Keiner von denen hat eingegriffen. Die hätten ihm womöglich noch geholfen.“
„Basti, lass es. Du hast keine Schuld und musst dich für nichts rechtfertigen, schon gar nicht vor diesem Idioten von einem Vater“, versuchte Malte zu trösten. „Ignorier ihn, du weißt doch, dass bei uns immer ein Zimmer mit einem Bett für dich bereitsteht. Du bist doch mein Bro.“
„Ja, das weiß ich, aber es fühlt sich trotzdem beschissen an“, seufzte Sebastian und eine Träne kullerte über seine Wange. „Ich weiß ja, dass er ein Arschloch ist, aber dass er mich sogar schlägt, das hätte ich nicht gedacht.“
„Hey, wo ist mein kleiner Bro, der sich nicht einmal von einem schwulen Vampir und seinem Cousin ins Bockshorn jagen lässt?“
Mittlerweile hatte Jan Cosmins Aufmerksamkeit auf Sebastian gelenkt und schnell kam sein Freund auf ihn zu, als er die Traurigkeit des Jungen mitbekam.
„Vielen Dank, Malte, wenn es eins gibt, worauf man sich bei dir wirklich verlassen kann, dann ist es deine Kenntnis des kürzesten Weges zum nächsten Fettnapf“, meinte Cosmin gutmütig.
Auch das alte Clanoberhaupt der Bucharis folgte und setzte sich neben den Jungen, der sie etwas trotzig ansah.
„Es war vielleicht nicht das Klügste, was du getan hast, aber es war nicht falsch. Manchmal ist es nötig, ein eitriges Geschwür zu öffnen, damit der Körper heilen kann. Die Entscheidung tut weh, aber dann erholt man sich wieder“, meinte Lalla Sara gütig lächelnd und ergriff sanft mit ihrer faltigen und mit Hennamustern bemalten Hand Bastis Arm. „Und der Hass deines Vaters ist ein eitriges und schwärendes Geschwür, das jetzt ans Tageslicht gekommen ist. Er ist wie besessen, es ist schlimm, soviel Hass zu spüren. Er leidet viel mehr, denn mit dem Hass muss er leben.“
Cosmin wollte sich äußern, doch dann hörte er Lalla Sarahs Stimme in seinem Kopf. Lassen Sie mich zuerst reden. Ich möchte Ihrem Freund etwas anbieten. Er ist so stolz und empfindlich. Der Junge würde darunter leiden, wenn er Geld von Ihnen annehmen müßte. In Ordnung?
Cosmin signalisierte Zustimmung und begnügte sich damit, Bastis Handrücken zu streicheln.
„Maltes Vater hat eben gesagt, dass du die Unterstützung deines Vaters eigentlich nicht brauchst, weil ihr schon gut mit eurer kleinen Firma verdient. Und weil ihr gut seid mit eurer Arbeit“, sagte Lalla Sara. „Ich möchte gern genauer wissen, was das für eine Arbeit ist, die ihr macht. Könnt ihr es mir erklären, aber so, dass es eine Großmutter in meinem Alter versteht?“
In den folgenden Minuten erklärten abwechselnd Malte und Sebastian, was Computerspiele sind und welcher Art ihre Arbeit war. Nachdenklich musterte die alte Vampirin die beiden Jungs und überlegte eine Weile.
„Wenn ich das richtig verstehe, dann denkt ihr euch Geschichten aus und gebt ihnen eine Gestalt.“
„Ja, nur mit dem Unterschied, dass man in unseren Geschichten mitspielen kann“, erklärte Malte der alten Dame. „Man gewinnt etwas oder wird immer besser.“
„Ich verstehe. Dann möchte ich Sebastian etwas vorschlagen. Natürlich auch dir. Kommt zu uns in die Kasbah im Atlas-Gebirge und besucht die Buchari-Stiftung. Wir haben viele Bücher in unserem Archiv, mit denen ihr sicher etwas anfangen könnt.“
„Damit können die beiden Jungs bestimmt etwas anfangen, sie sind ständig auf der Suche nach Märchen und Sagenfiguren“, warf Maltes Vater ein.
„Es gibt Erzählungen im Archiv über mächtige Dschnun, Afarit, Ghoule, Greife und Sphingen. Unsere Familie führt sich selber auf einen Dschinn zurück und der alte Vulkan, an dessen Hang die Kasbah der Bucharis steht, soll der Eingang sein zum Reich der Fürstin der Dschnun, zu einer geheimen Welt, so geht die Sage, die herrührt aus den Zeiten, als das Wünschen noch geholfen hat.“
„Als das Wünschen noch geholfen hat“, wiederholte Sebastian und allmählich beruhigte sich der traurige Student. „Aber das kostet Geld und unser Urlaubsgeld ist so gut wie aufgebraucht. Wir bräuchten neue Monitore, um weiter zu arbeiten.“
„Das ist natürlich ein Problem“, lächelte Lalla Sara verschmitzt und tat so, als ob sie damit nicht gerechnet hatte. „Aber ich möchte ja, dass ihr bei uns die alten Geschichten sichtet und daraus etwas macht. Dann wird die Stiftung sicher auch Geld dafür zur Verfügung stellen. Herr Kasten, was kostet es denn monatlich, einen guten Programmierer wie Sebastian zu beschäftigen? Regelmäßig und so, dass er sein Studium nicht vernachlässigt.“
Sie sind ein Schlitzohr, Lalla Sara, ein großes Schlitzohr. Sebastian ist unheimlich empfindlich gegenüber allem, was den Eindruck erweckt, man wolle ihn kaufen. Er würde nie von mir Geld annehmen und sich eher die Hand abhacken. Aber so wäre das möglich. Bieten Sie Maltes Vater an, sich an der Firma zu beteiligen und als Kapitalgeber einzuspringen. Ich trage auch dazu bei und die beiden Jungs können in Ruhe arbeiten und studieren, gab Cosmin anerkennend Lalla Sara zu verstehen. Dann kann Sebastian seiner Mutter das Geld zurückgeben und ist diese Last los.
Sehr gut, kam die Antwort von der alten Vampirin. So werden wir das machen.
Achims Vater nannte eine Summe und Lalla Sara überlegte eine Weile, bevor sie den Kopf schüttelte.
„Vielleicht gibt es auch eine andere Möglichkeit. Unsere Stiftung hat auch durchaus geschäftliche Interessen, ihr Vermögen gewinnbringend anzulegen. Bisher haben wir das Geld immer in Land, Tourismus und Wertpapiere investier, aber ich habe von diesen Startups gehört. Diese Idee paßt sehr gut zu unserer Stiftung. Herr Kasten, könnten Sie sich eine Beteiligung vorstellen? Als Kapitalanlage?“
„Wenn die Jungs einverstanden sind. Es ist ihre Firma, ich habe sie nur damals angemeldet, als die beiden noch minderjährig waren. Wir haben es Bastis Vater nie gesagt, er dachte immer, sein Sohn würde ein bisschen jobben. Ich kümmer mich nur etwas um den Bürokram, Steuern und das Finanzamt, aber die echte Programmierarbeit machen Sebastian und mein Junge.“
„Und was sagt ihr?“, wollte die alte Dame von den beiden Jungs wissen, die etwas verunsichert aussahen.
„Ich habe keine Ahnung von sowas“, zögerte Malte. „Es war doch eigentlich immer nur ein Spaß, Spiele und Apps zu programmieren. Weil wir selber gern gespielt haben. Und dann kamen die Anfragen. Hier und da ein Auftrag …“
„… dann der erste Auftritt auf der Gamescom. Und Maltes Vater hat dann die Firma angemeldet“, setzte Sebastian fort. „Aber wir hätten nicht gedacht, dass es so groß werden könnte. Cosmin, was meinst du?“
„Jungs, ihr seid gut und jetzt braucht ihr Kapital, um einen weiteren Schritt zu machen. Nehmt das Angebot an“, ermutigte Cosmin die beiden und freute sich, dass Sebastian Wert auf seine Meinung legte. Gleichzeitig war ihm etwas mulmig zumute, weil er nicht so ganz ehrlich war. Du musst ja nicht wissen, dass auch Geld von mir dabei sein wird. Warum musst du auch immer so empfindlich sein?
„Es ist eine Minderheitsbeteiligung, die Stiftung wird euch nicht in die Arbeit hineinreden. Wir erwarten nur das Übliche, regelmäßige Berichte über eure Arbeit und zum Jahresabschluss einen Geschäftsbericht. Cosmin, Sie sind Unternehmer und haben Erfahrung, ich glaube, es wird am besten sein, wenn Sie die Interessen der Stiftung vertreten. Schließlich bin ich nur selten hier.“
„Na prima. Jetzt ist er nicht nur unser Vermieter, sondern auch noch unser Chef“, grummelte Malte wenig begeistert. „Es ist ja nicht so, dass er nicht schon die ganze Zeit sagt, was ich tun, essen und wo ich putzen soll. Und jetzt wird er uns auch noch überwachen, wie wir arbeiten. Toll, ich wollte schon immer einen Blutsauger zum Chef haben. Der Albtraum jeder Gewerkschaft. Er wird uns antreiben und schinden bis aufs Blut. Ich hör schon, wie er sagt: Malte, mach endlich dies und mach das, sonst beiß ich dich. Ich hätte auf unseren Coach hören sollen, der mir eine Karriere als Turner empfohlen hatte.“
Jan und Elias prusteten los, als sie Maltes leidende Miene sahen. Als Elias seinen Verwandten Maltes Klage übersetzt hatte, kam weiteres Gelächter auf.
„Malte, auch im Sport laufen genug Blutsauger herum, sei da mal sicher. Dagegen sind wir harmlos“, kicherte Jan.
„Sohnemann, mein Mitleid hält sich in sehr engen Grenzen“, schmunzelte Maltes Vater. „Basti, was sagst du zu dem Vorschlag? Es ist besser, wenn alles bei euch in Bonn konzentriert ist und wenn Cosmin euch bei den geschäftlichen Pflichten beiseite steht, dann ist das in meinen Augen keine schlechte Idee.“
Cosmin hielt die Luft an, als Sebastian etwas zögernd antwortete.
„Ich glaube, das wär in Ordnung.“
„Basti, ich glaube, es würde mir auch Spaß machen, etwas ganz Neues anzugehen. Ich werde wie Maltes Vater etwas von eurem Bürokram machen und sonst nichts. Und den Rest macht mein Steuerberater. In eure Arbeit rede ich nicht rein.“
„Cosmin, lassen Sie uns das Geschäftliche draußen besprechen. Ich hätte Lust auf einen kleinen Spaziergang, wären Sie so gut, eine alte Dame zu begleiten?“, forderte Lalla Sara den Radulescu auf. Gleichzeitig erhoben sich Kerim und Ali und blickten fragend herüber.
„Nein, wir gehen allein“, bestimmte Lalla Sara und Cosmin holte der alten Dame ihren Mantel. Sie fröstelte etwas, als die beiden das Restaurant verließen.
„An diese Kälte werde ich mich nie gewöhnen. Bei uns im Atlasgebirge, zu Füßen des alten Vulkans, da wird es in der Nacht zwar kühl, aber das hier? Ich kann Elias gut verstehen, wenn er im Winter gern nach Marokko zurückkehrt“, seufzte Lalla Sara.
„In meiner Heimat ist das hier noch harmlos, da kann der Schnee meterhoch liegen und früher waren die Pässe dann schnell unpassierbar“, murmelte Cosmin, der sich an lange, kalte Winter in Rumänien erinnerte. Er konnte sich nicht erklären, was das alte Clanoberhaupt dazu brachte, sich seines Freundes anzunehmen. „Lalla Sara, warum machen Sie das eigentlich?“, fragte Cosmin etwas verwundert.
„Sie verstehen mich nicht? Cosmin, ich schütze seit Jahrhunderten meine Familie so gut ich es kann und als der Onkel von Jans Söhnen gehört Sebastian dazu. Das wissen Sie doch. Sie und ich, wir leben schon so lange, und für mich ist es noch neu, das ein Mann mit einem anderen Mann eine Familie gründet. Und doch tun Jan und Elias genau das. Zwar ungeplant, aber sie haben zwei süße kleine Jungs.“
„Lalla Sara, überlegen Sie einmal, gab es in der langen Geschichte Ihrer Familie nie einzelne Mitglieder, die nicht heirateten oder eine Frau haben wollten? Keine Kinder bekamen und versuchten, ein anderes Leben zu führen?“, fragte Cosmin geduldig. „Oder viel abwesend waren?“
Lalla Sara dachte eine Weile nach und neigte den Kopf.
„Vielleicht, so der eine oder andere, da könnte es so gewesen sein. Bei Ali habe ich es nicht gesehen, erst mit Elias wurde es klar. Manchmal sieht man nicht, was man nicht gewohnt ist zu sehen oder was sich versteckt.“
„Ich möchte mich nicht mehr verstecken müssen. Wenn Ali und Michael so leben, Elias und Jan zwei Kinder haben können, dann sehe ich nicht ein, warum ich nicht zwei Freunde haben darf, von denen einer mir noch mehr ans Herz gewachsen ist. Lalla Sara, der kleine Sebastian ist für mich ein Licht in dieser Dunkelheit, ein kleiner Engel. Ich habe gar nicht gewusst, wie einsam mein Leben war, bis ich die beiden kennenlernte.“
„Dann müssen Sie kämpfen.“
„Ioan ist ein harter Gegner und ich bin nicht so brutal wie er. Und Ioan zusammen mit Bastis Vater, das sind zwei Irre. Ich weiß nicht, wie ich es angehen soll. Ich habe Angst, große Angst um Sebastian. Er ist so unschuldig auf seine Weise und sieht die Welt mit seinen großen Augen“, gestand der Vampir dem alten Oberhaupt des Buchari-Clans und die alte Vampirin seufzte. „Wir haben mit ansehen müssen, wie er von seinem Vater misshandelt wurde, ich konnte mich kaum beherrschen und hätte diesen Hetzer gern aus dem Saal geprügelt.“
„Cosmin, ich bin sehr dafür, mit Worten zu regeln, was mit Worten zu regeln ist. Vor einigen Jahren fiel ein Großteil unserer Familie einem Versehen zum Opfer, einer fehlgeleiteten Rakete. Elias wäre am liebsten in den Krieg gezogen. Aber ich habe ihn gebremst, weil ich weiß, dass Rache nichts bringt.“
„Ich habe nicht vor, darauf zu warten, bis es nur noch um Rache oder Vergeltung geht“, warnte Cosmin.
„Nein, da haben Sie recht. Das darf es nicht geben. Wenn es gar nicht anders geht, dann kämpfe ich auch. Mit allen unserer Familie zu Gebote stehenden Mitteln. Darüber haben wir bereits vor ein paar Tagen gesprochen, als ich noch dachte, dass ein Radulescu-Vampir automatisch unser Feind sein könnte.“
„Ich bitte Sie erneut um die Hilfe Ihrer Familie, Lalla Sara. Wegen Bastis und auch wegen der beiden kleinen Söhne von Jan und Elias. Ich mag die beiden sehr und ich möchte sehen, wie sie bei Jan und Elias aufwachsen.“
Cosmin kicherte etwas. „Stellen Sie sich vor, ich musste sogar schon entscheiden, wer von den beiden die schöneren Kastanienmännchen bastelt. Versuchen Sie DAS mal zu entscheiden, ohne Krieg auszulösen.“
„Die Bewohner unseres Tals vertrauen seit Jahrhunderten darauf, daß ich Urteile fälle, Streitigkeiten schlichte und unser Erbe bewahre. Ich glaube, einen Kastanienmännchen-Fall hatte ich noch nicht!“, schmunzelte die alte Dame. „Und wir fördern junge Leute. Warum sollte ich mich nicht um Sebastian kümmern? Und um seine kleinen Neffen? Wenn doch der Großvater von Sophies Kindern, dieser von einem bösen Dämon Besessene, es nicht tut und seinen eigenen Sohn verachtet?“
Cosmin antwortete nicht, aber sein Erstaunen wuchs weiter.
„Wir sind, was wir sind, Cosmin, und wir können uns als Vampire auf zwei Arten vermehren. Da spielt es überhaupt keine Rolle, wie unsere Familie wächst. Die Hauptsache ist, dass sie zusammenhält und füreinander da ist. Und es kommen Stürme auf uns zu, ich habe wie Sie ein ungutes, ein sehr ungutes Gefühl wie schon lange nicht mehr.“
„Wie meinen Sie das, Lalla Sara?“ Cosmin war alarmiert.
„Soviel Hass, wie Sebastians Vater ihn hat, das führt zu nichts Gutem. Wir haben beide viel gesehen und Sie wissen, dass man nicht so einfach durch diese lange Zeit kommt, wenn man sich nicht viel Mühe gibt. Haben Sie es nicht gemerkt, dass man mit dem Vater Ihres kleinen Freundes nicht mehr reden kann? Er ist ein Fanatiker der übelsten Sorte und er kennt nur seine Wahrheit.“
„Ich habe versucht, Sebastian zurückzuhalten, aber einfacher wäre es manchmal, einen Fluss in seinem Lauf zu stoppen, als diesen bockigen Jungen zu bremsen oder zu beeinflussen. Übrigens, können Sie das?“
Cosmin vernahm ein amüsiertes Schnaufen.
„Nein, sein Geist ist anders, sehr stark, das habe ich auch schon gemerkt. Er ist noch ungeschult, aber ihm wohnen große Kräfte inne. Ich möchte das im Auge behalten und ihn auch deswegen in die Kasbah einladen, um ihn besser kennenzulernen.“
Der Radulescu schwieg und raffte endlich seinen Mut zusammen. „Lalla Sara, mein Platz ist an Bastis und Maltes Seite.“
„Ja, das ist er wohl“, bestätigte die alte Dame freundlich. „Das weiß ich. Wären Sie bereit, nach unseren Regeln zu spielen? Wenn Sie das wären, könnte ich mir vorstellen, dass auch in der Kasbah ein Platz für Sie wäre.“
„Heißt das, ich soll mich Ihnen unterwerfen?“, knurrte Cosmin verärgert. „Erst Ioan und dann Ihnen? Was soll das?“
„Würden Sie es denn tun?“, fragte das Oberhaupt des Buchari-Clans. „Um dafür bei Ihren Freunden bleiben zu können? Sie wissen nur zu gut, dass Vampire ihr Heim anderen Vampiren nicht so ohne weiteres öffnen.“
„Für Sebastian und Malte würde ich alles tun“, entfuhr es Cosmin so schnell, dass er gar nicht dazu kam, darüber nachzudenken und er vernahm ein zurückhaltendes Lachen.
„Cosmin, wir beide leben schon zu lange für solche Mätzchen. Ich denke nicht im Traum daran, Unterwerfung von Ihnen zu verlangen. Ganz im Gegenteil, ich will Ihren klaren Kopf und ihre eigene Meinung zu allem. Unserer Familie fehlt der gesamte mittlere Teil, die Generation, die der Ihren entspricht. Es sind nur die unerfahrenen Kinder da. Im Grunde genommen sind sie alle wie normale Menschen, nur dass sie sich eben von Blut ernähren. Jan kann ein bisschen mehr, weil ich ihn selber verwandelt habe.“
„Soll das heißen, Sie bieten mir …?“, fragte Cosmin ungläubig.
„Aber ja“, fuhr sie fort. „Es ist für unseren Clan an der Zeit, neue Wege zu gehen. Und ich habe Ihnen schon letztes Mal gesagt, was ich von Ihnen halte. Kommen Sie mit Sebastian und Malte zusammen in die Kasbah.“
„Was ist mit meiner Ernährung?“, fragte Cosmin scheu. „Ich habe mich auf Blutkonserven umgestellt. Tierisches Blut vertrage ich überhaupt nicht.“
„Jans Schwester Nina arbeitet in einem Krankenhaus der Stiftung, sie wird genug besorgen. Kommen wir noch zum finanziellen Teil, was Sebastian betrifft. Wir teilen die Summe zu gleichen Teilen, Sie überweisen der Stiftung Ihren Anteil und ich investiere das Geld in die Firma der beiden Jungs.“
„Wir setzen eine Vereinbarung auf, die regelt, dass den beiden Jungs die eigentliche Verantwortung und Entscheidungsbefugnis für die Firma obliegt. Je ein Drittel der Anteile gehören Sebastian und Malte, das andere Drittel der Stiftung. Eventuelle Gewinne fließen abzüglich der Investitionen und Rücklagenbildung anteilig an die Eigner“, forderte Cosmin. „Und solange die Jungs studieren, genießt das Vorrang. Ich achte auf die Einhaltung der Arbeitszeit und bremse notfalls.“
„Einverstanden“, bestätigte Lalla Sara. „So machen wir das. Die beiden sind jung, ich will keine kurzfristige Investition, sondern etwas, das sich langsam aufbaut. Und jetzt lassen Sie uns wieder reingehen.“


  


  


  Finstere Pläne


  


  Familie Harrach hatte den Restaurantparkplatz verlassen. Stinkend, vollgeschleimt und bekleckert und genauso wütend, hatte Harrach Senior sich von seinen beiden Söhnen ins Hotel fahren lassen, wo er versuchte, sich den Dreck vom Körper zu waschen. In der Zeit bekamen seine Frau und seine Söhne die volle Wut des tobenden Stadtrates mit, er ihnen vorwarf, ihn hilflos den Perversen überlassen zu haben.

  „Was hätten wir denn tun sollen? Gegenüber zwei Polizisten und den anderen Kerlen dieser Sippschaft“, fragte Johannes Kasten erbost und auch sein Bruder unterstützte ihn mit einem Kopfnicken.
„Schließlich hast du angefangen, du hast mit Beleidigungen um dich geworfen und Sebastian geschlagen!“
„Peter, war das nötig? Sebastian ist unser Sohn, auch wenn er nun …“, Elisabeth Harrach verstummte.
„Ich dulde das nicht. Ein Sohn von Peter Harrach ist niemals pervers“, röhrte der CDU-Politiker. „Wir kehren nach Hause zurück, dort werde ich geeignete Schritte unternehmen. Und mich mit Ioan unterhalten, schließlich ist sein Neffe jetzt auch ein Opfer dieser Perversen. Cosmin war so ein anständiger junger Mann, als er hier war. Der ist nicht pervers, die anderen haben ihn dazu gebracht. Schließlich wollte er sogar Priester werden. Wir dürfen nicht dulden, dass Satan die heilige Seele eines Priesters in die Fänge bekommt.“
„Papa, er wollte eventuell Priester werden, Cosmin ist kein Priester!“, warf Paul vorsichtig ein.
„Spielt keine Rolle. Packt zusammen, wir kehren zurück nach Haus.“


  Am nächsten Tag traf die Familie Harrach wieder in Plauen ein und der Stadtrat setzte sich mit seinem Geschäftspartner Ioan Radulescu in Verbindung.

  Sie trafen sich in der alten Burganlage, die erst vor Kurzem renoviert worden war. Ioan saß an seinem imposanten Schreibtisch, einer seiner Mitarbeiter hatte den schnaufenden Stadtrat hereingebracht. Der ältere Radulescu-Vampir musterte den Stadtrat argwöhnisch, nachdem er von den Vorkommnissen nach der Beerdigung ausführlich in Kenntnis gesetzt worden war.
„Dieser Jan Meyer-Frankenforst hat dich zusammen mit Malte Kasten in den Müllcontainer geworfen und geschlagen? Wie dreist! Und dein Sohn hat wirklich meinen Neffen verführt?“
„Die sind doch alle krank und abartig. Cosmin kann bestimmt nichts dafür, die haben ihn und Sebastian sicher unter Drogen gesetzt. Dein Neffe ist so ein anständiger Junge, er war bei uns noch vor wenigen Wochen, um sich zu informieren, wie man Priester wird. Ein Unding, dass Cosmin pervers sein soll. Dann war da noch die Großmutter dieses marokkanischen Strichers, die sich doch tatsächlich einbildete, mir Befehle geben zu können.“
„Ja, es wird Zeit, dass wir da eingreifen. Wenn bekannt wird, dass du einen schwulen Sohn hast, wird deine Wahlkampfplanung über den Haufen geworfen. Das werden deine linken Gegner genüßlich ausschlachten“, gab Ioan zu bedenken. Innerlich frohlockte er, denn er sah jetzt sein Ziel vor Augen. Dass Cosmin hinter Sebastian her war, das wusste er schon lange, aber das jetzt noch als Quasi-Verbündeter Sebastians Vater dazukam, das war ein Geschenk des Himmels.
„Ich werde Erkundigungen einziehen lassen, ob wir etwas in Erfahrung bringen können über diese Familie Meyer-Frankenforst. Nimm Platz, Daciu wird uns einen Kaffee machen.“
Dann griff er zum Telefon und rief seine Kontakte bei der Polizei an. Wie in Hermannstadt am alten Sitz der Familie Radulescu hatte Ioan sich schnell einige abhängige Kreaturen geschaffen, leitende Beamte der Plauener Polizei waren mit die Ersten gewesen, derer sich der Vampir angenommen hatte.


  Nach einer Stunde hielt eine Polizeistreife an der Burg und in Gegenwart des verblüfften Peter Harrach öffnete der Vampir ein umfangreiches Dossier über die Familie Meyer-Frankenforst.

  „Donnerwetter Ioan, wie …?“
„Es ist immer gut, wenn man hier und da einen kleinen Gefallen tun kann. Laß mal sehen … Jan Meyer-Frankenforst … Hm, Karriere an der Uni. Begabter Wissenschaftler und Doktorand … spricht mehrere Sprachen … jetzt kommt es, seit drei Jahren mit einem gewissen Elias Buchari aus Marokko verpartnert … Hm ... ebenfalls an der Universität Bonn studierend … Medizin … spielt Oud … hat eine Band, mit der er auftritt … Oh, was haben wir da?“ Ioan blätterte weiter.
„Das ist ja interessant. Die Familie war vor Jahren in einen Kriminalfall verwickelt, bei dem dieser Medizinstudent beinahe ums Leben gekommen wäre. Und da ist die Rede von einem Russen, der Kronzeuge war in einem umfangreichen Missbrauchsfall … Hm … Haftstrafen … einige Beteiligte kamen unter ungeklärten Umständen im Gefängnis ums Leben … sehr beachtlich.“
„Was steht da? Ich hör wohl nicht recht?“
„Na, da hast du ja einen sehr interessanten Schwiegersohn“, meinte Ioan Radulescu und schaute zu Peter Harrach.
„Ich wusste es ja, das sind Kriminelle. Als Zeugen in einem Missbrauchsprozess gewesen. Na, man weiß ja, wie das läuft. Mich wundert gar nichts mehr. Kann ich diese Unterlagen haben? Ich will damit zum Jugendamt, damit diesem Perversen das Sorgerecht entzogen wird.“
„Leider nicht, Peter, ich habe diese Daten inoffiziell bekommen. Außerdem steht da nur, dass die beiden Zeugen waren. Da steht nichts, was man ihnen anlasten könnte.“
„Soll ich jetzt meine Enkel in den Händen dieser widernatürlichen Kotstecher lassen?“, empörte sich der Stadtrat.
„Natürlich nicht. Aber wir erledigen das auf meine Weise. Mit den Ämtern dauert das zu lange, wer weiß, was den Kindern dann passiert? Da ist dieser Marokkaner, dann bringt der die Kinder noch außer Landes. Dann siehst du sie nie wieder.“
„Großer Gott!“, rief Peter Harrach und sein Gesicht wurde weiß wie eine frisch gekalkte Wand. „Ioan, ich muss die Kinder da herausholen. Sie müssen in eine anständige christliche Familie oder in ein Heim!“
„Beruhig dich! Wir finden einen Weg. Du fährst jetzt nach Haus und ich kümmere mich darum.“
„Ioan, egal was es kostet, ich zahl den Preis. Das ruiniert meine Bundestagskarriere, wenn das rauskommt!“
„Egal was es kostet?“, wiederholte Ioan mit einem leisen Lächeln. „Vielleicht komme ich darauf zurück.“


  Nachdem der verstörte Stadtrat das düstere Büro im ehemaligen Rittersaal verlassen hatte, blätterte Ioan weiter in der umfangreichen Akte. Er sah, dass einer der in dem Prozeß verurteilten Helfer vor einiger Zeit unter Auflagen freigelassen worden war. Ein junger Mann, der jetzt als Fahrer bei einem Kurierdienst in Bonn arbeitete. Ioan dachte eine Zeit lang nach, spielte verschiedene Möglichkeiten durch und legte sich einen Plan zurecht.

  Dann rief er seine drei Helfer zusammen und verteilte sehr genaue Anweisungen, von denen er wusste, daß sie von Angelus, Daciu und Tichon umgesetzt würden. Die drei Helfer lauschten aufmerksam mit ausdruckslosen Gesichtern, nickten dann und verschwanden.


  


  In Bonn standen die Zeichen auf Aufbruch. Nach dem Begräbnis mitsamt dem eskalierten Leichenschmaus wollten die Bucharis wieder nach Marokko zurückkehren. Elias und Jan hatten zuerst mitfliegen wollen, doch Jan meinte dann zu Elias, dass es für ihre kleinen Jungs besser sei, wenn sie erst einmal wieder zur Ruhe kämen. Sie hatten die Kleinen gefragt, ob sie Lust hätten, zusammen mit den anderen Grandmère zu besuchen und als die Kleinen herumdrucksten, war klar, dass es momentan Wichtigeres gab. Elias verzichtete gern auf seine Flucht aus der winterlichen Kälte in den Süden Marokkos, drohte allerdings lachend mit einer mindestens 40% höheren Heizkostenabrechnung. Er wollte die winterliche Kälte kompensieren und drehte die Heizung in ihren Räumen tatsächlich bis zum Anschlag auf.

  „Mein zartes, kleines Wüstenpflänzchen“, spottete Jan gutmütig.
„Hier muss man ja sonst den Kühlschrank aufmachen, um zu heizen!“, entgegnete Elias leicht grummelnd, der nichts so sehr haßte wie Kälte und Nässe.


  In der WG Radulescu, Harrach & Kasten wurden Koffer gepackt, denn die Einladung Lalla Saras, die Kasbah zu besuchen, um im Archiv der Familie nach weiterem Stoff für die Fantasyspiele zu suchen, die Malte und Sebastian programmierten, war sehr gern angenommen worden. Die beiden Studenten und Cosmin wollten zwei Wochen in der Kasbah bleiben und vielleicht eine Woche Strandurlaub machen.
Sebastian holte seinen Eastpak-Rucksack hervor, nebst einer Reisetasche und einem Koffer, in den er alles packte, von dem er glaubte, es zu brauchen.
Jan, der gerade zu Besuch war, schaute dem Treiben des Jungen belustigt zu.
„Basti, Marokko ist nicht am Rande der Zivilisation, meine Schwester Nina arbeitet in einem Krankenhaus und kann dir versichern, dass es höchst unwahrscheinlich ist, dass diese Mengen Desinfektionsmittel und Medikamente überhaupt zum Einsatz kommen. Ich war schon oft in der Kasbah, das ist ein kleiner Palast und gut für alles eingerichtet.“
„Marokko, das ist doch in Nordafrika, nicht wahr?“, hielt Sebastian ihm vor. „Außerhalb der EU?“
„Stimmt“, gab Jan zu.
„Na also, und von da hört man immer nur was von Hunger und Seuchen. Wenn ich krank werde, wer weiß, ob ich da überhaupt lebend wieder rauskomme?“
„Kleiner, du hast mein Blut und das von Cosmin in den Adern. Es ist unwahrscheinlich, dass sich auch nur irgendein klitzekleines Virus oder Bakterium mit dir anlegt.“
„Ich geh lieber auf Nummer sicher“, brummte Sebastian. „Himmel, alles natürlich in letzter Minute und ich muss noch in die Stadt zum ADAC.“
„Sebastian, wir fliegen, wir fahren nicht mit deinem Golf“, rief Malte aus dem Nebenzimmer. „Hast du mein Tablet gesehen? Das muss doch hier irgendwo sein?“
„Ich will diese Versicherung, mit der man von den Gelben Engeln vom ADAC nach Hause geflogen wird, wenn man krank wird“, rief Sebastian zurück. „Das Tablet liegt im Wohnzimmer auf dem Tisch. Da hast du es gestern Abend liegen gelassen. Weißt du, welche Apotheke noch offen ist? Einige Medis sind abgelaufen!“
„Ich glaube, in Godesberg hat eine Apotheke Notdienst. Meinst du, ich sollte Kondome mitnehmen? Wo ist mein Reisepaß?“
„Cosmin, wie hältst du das nur aus?“, kicherte Jan.
„Frag nicht, Jan, frag besser nicht“, seufzte der Vampir. „Du brauchst für Marokko keinen Reisepaß, Malte. Jungs, seht zu, dass ihr fertig werdet. Jan wird uns in einer Stunde zum Flughafen bringen.“
„Das schaffe ich aber nicht mehr zum ADAC“, rief Sebastian entsetzt. „Ohne Versicherung fliege ich nicht!“
„Sebastian, die Stiftung hat einen eigenen Helikopter mit Zusatztanks, Ali ist damit hergeflogen, als Michael im Krankenhaus lag. Im Notfall kriegen wir dich schon heil wieder hierher.“
„Sicher?“, zweifelnd tauchte Sebastians Gesicht auf.
„Ja, todsicher, und nun mach hin!“, brummte Jan amüsiert.
„Todsicher? Genau das brauche ich. Wenn ich tot bin, ist es mir egal, ob ich erster Klasse oder in einer Holzkiste zurückgeflogen werde. Kommen wir noch in Godesberg vorbei? Wegen der Medis?“
„NEIN, kommen wir nicht. Brauchen wir auch nicht. Es ist alles da, was gebraucht wird. Himmelherrgott, wie kann man denn nur so ein Hypochonder sein?“
„Püh“, zickte Sebastian. „Du hast gut reden, wenn du zwanzig Kilo verlierst wegen Durchfall oder so, dann passiert bei dir nix, aber ich kann dann Werbung machen für Brot für die Welt. Wenn die mich damals auf ein Plakat gepinnt hätten, dann hätte mein bescheuerter Vater mich als Pinup-Boy für eine Misereor-Spendenkampagne gegen Hungerkatastrophen in Afrika verwenden können, dahinter hätte Karlheinz Böhm sich dreimal verstecken können.“
„Sebastian, in Marokko verwenden die Bucharis bestimmt kein katholisiertes Weihwasser mit Salomonellen“, grinste Malte. „Lalla Sara ist nicht der Typ, der heiliges Wasser aus dem Brunnen ZemZem in Mekka bestellt.“
„Du bist auch eine katholisierte Salomonelle! Idiot!“ brummte Sebastian. „Jan, steht Lalla Sara auf son Zeugs, also die islamische Version? Gibt es sowas überhaupt?“
„Klar, es gibt den Teich von Lalla Takerkoust mit den heiligen Schildkröten, den Gefährten der Lalla. Wenn man sich was wünscht, geht man an den Teich, schmiert sich Brotteig an die Füße oder Hände, dann taucht man in den Teich. Die Schildkröten kommen, fressen den Teig und dabei denkt man an seine Wünsche und die Kröten erzählen dann Takerkoust davon“, erzählte Jan völlig ernst. „Das ist hauptsächlich etwas für Frauen. Wenn sie keine Kinder bekommen können, dann bitten sie Lalla Takerkoust um Hilfe.“
„Ich komm vom Regen in die Traufe!“, stöhnte Sebastian. „Kaum dass ich von meinem superkatholischen Vater verstoßen bin, falle ich den Islamisten in die Hände. Apropos Kröten: Gibt es da irgendwelche wilden Tiere?“
„Cosmin, ich würde hier wahnsinnig werden“, sagte Jan. „Basti, du bist eine Pappnase! Du weißt genau, dass der Buchari-Vampirclan genauso wenig religiös ist wie ich. Und es gibt keine wilden Tiere in der Kasbah. Naja, die Bienen in Marokko sind etwas wilder als unsere. Im Tal, da gibt es ein paar Bienenstöcke in den Obstgärten. Und Elias hat einen Geparden, mit dem er immer Gazellen jagen geht, wenn er im Winter bei der Familie Urlaub macht. Um den Kater kümmern sich jetzt Kerim und Nina, aber der ist zahm. Einem wilden Untier kommt am ehesten Mounia nahe, ich habe sie manchmal im Verdacht, dass sie Feuer spucken kann. Allerdings würde ich ihr das nicht sagen.“
„Worauf habe ich mich da bloß eingelassen?“, stöhnte Sebastian.
„Jetzt mach den Koffer zu, du fährst für maximal drei Wochen weg und nicht für ein halbes Jahr. Und nicht ins Outback der Zivilisation, sondern in einen Wüstenpalast mit allem Schnick und Schnack an einem alten Vulkan.“
„Vulkan? Das Haus steht auf einem Vulkan???? Wann ist der zuletzt ausgebrochen?“, fragte Sebastian entsetzt. „Dann sind da bestimmt auch schweflige Quellen. Und davon bekommt man Durchfall.“
„Basti, ich hab gegoogelt. Der Vulkan betreibt einen eigenen Blog im Internet. Im letzten Posting steht, dass er auf dich wartet, um dann auszubrechen, wenn du im Bett liegst“, rief Malte aus dem Flur, als er sein Gepäck heranschleppte. „Es sei denn, die Bewohner der Kasbah opfern dich dem marokkanischen Vulkangott in einer blutigen Zeremonie im Krater. Dann will er es sich noch mal überlegen.“
Ein unwilliges Knurren ertönte und Jan hörte amüsiert, wie Sebastian unglücklich vor sich hinmurmelte.
„Killerbienen! Menschenfressende Großkatzen! Heilige Kröten und ein Vulkan! Und Elias Feuer spuckende Schwester! Was habe ich bloß verbrochen? Ich bin doch bloß ein kleiner harmloser schwuler Student, der gelegentlich Sex mit einem Vampir hat.“
„Wo ist denn jetzt meine Brieftasche? Eben hatte ich die noch in der Hand. Und ich finde mein Smartphone nicht! Cosmin, weißt du, wo …?, fragte Malte leicht verzweifelt.
„Siehst du jetzt, was ich meine?“, fragte der Radulescu-Vampir und schaute zu Jan, um dann theatralisch die Hände zum Himmel zu recken. „Auf der einen Seite eine kleine hypochondrische Diva und auf der anderen Seite eine Schlampe.“
„Das mit der Diva habe ich gehört!“, zickte Basti aus seinem Zimmer rüber. „Außerdem bin ich nicht klein!“
„Ich bin keine Schlampe!“
Und dann vernahm Jan eine lachende Stimme in seinem Kopf. Und glaub mir, ich möchte es gar nicht anders haben. Es ist schön mit den beiden. Ich muss noch die Haussschlüssel im Restaurant deponieren, dann können wir los.
Mich würden diese beiden Chaoten in den Wahnsinn treiben. Elias ist ganz anders, sehr viel ruhiger und nüchterner. Naja, er ist ja auch ein paar Jahre älter. Aber wenn es dir gefällt. Die beiden sind schon eine Nummer für sich.


  Jan hatte es zwar nicht mehr glauben wollen, aber irgendwann konnte er Malte, Basti und Cosmin am Flughafen Düsseldorf absetzen. Zum Schluss hatte Sebastian es doch noch durchgesetzt, dass sie eine Apotheke aufsuchten, um seine Reiseapotheke aufzufüllen. Sie erreichten den Flieger kurz vorm Ablauf des Boardings und als die drei dann in der Luft waren, machte Jan sich erleichtert wieder auf den Heimweg. Er fuhr langsam, sein über vierzig Jahre alter, heiß geliebter Mercedes-Oldtimer wurde im Winter nur selten bewegt.



  Vor dem DHL-Sortierknoten in Hürth stand ein unauffälliger Lieferwagen, ein weißer Mercedes-Sprinter, von dem aus Ioans Helfer mit einem Bild in der Hand die Mitarbeiter kontrollierten. Es war Schichtwechsel, die letzte Schicht des Auslieferers vor dem Wochenende beendete ihren Dienst. Daciu und seine Kumpane waren auf der Suche nach einem ganz bestimmten Gesicht. Es war schon fast dunkel, als der Gesuchte endlich auftauchte. Müde schleppte sich der Mann, Jörg Paulus mit Namen, durch die Wagenreihen am Rande des Firmengeländes zu seinem Auto, einem klapprigen Dacia. Sein Job, das Ausliefern von Paketen, war ein Knochenjob, manche der Pakete wogen bis zu 35kg.

  Nachdem er aus dem Gefängnis entlassen worden war, hatte er diesen Job bekommen. Schlecht bezahlt bei einem Subunternehmer von DHL, war er lange unterwegs, um sich das kleine Zimmer in der heruntergekommenen Wohnanlage in Tannenbusch leisten zu können, dem Bonner Stadtteil, der als die Bronx von Bonn bekannt war. Ein Stadtteil, den zu bestimmten Tageszeiten die Polizei nur ungern betrat.
Er merkte nicht, dass sein Auto verfolgt wurde und als er die klapprige Kiste in der Nähe seiner kleinen Wohnung abstellen wollte, hielt plötzlich ein Transporter hinter ihm. Drei Männer sprangen heraus und dann spürte er nur noch einen stechenden Geruch in der Nase, bevor er das Bewusstsein verlor.


  Als er wieder aufwachte, fand er sich an einen Stuhl gefesselt vor. Es war dunkel und kläglich rief Jörg um Hilfe. Sein Mund war trocken und er hatte Kopfschmerzen.

  „Hallo? Ist hier jemand?“
Dann hörte er eine Tür aufgehen. Aber es blieb dunkel. Zwei rot glühende Punkte kamen auf ihn zu und dann fühlte er einen Schmerz an seinem Hals, bevor er erneut das Bewusstsein verlor. Doch dieses Mal träumte er einen seltsamen Traum. Eine Stimme flüsterte in ihm und versprach ihm, dass er stark werden würde und sich keine Sorgen mehr machen sollte. Er hätte nur noch eine wichtige Aufgabe zu erledigen, da sei jemand, der daran schuld sei, wie es ihm ergangen sei.
Jörgs spröde Lippen dürsteten nach Wasser und plötzlich fühlte er eine heiße Flüssigkeit in seinem Hals. Gleichzeitig wieder die Stimme in seinen Gedanken, die ihm etwas auftrug. Eine Adresse und ein Name und etwas sollte er machen, man würde ihm etwas geben und damit könnte er seinem Leben eine Wendung geben. Benommen dachte er, das sei gut, das hätte er doch verdient, denn was hatte ihm das Leben bis jetzt schon geboten? Nichts. Genau, pflichtete ihm die Stimme bei, aber bald würde das anders. Er müsse nur tun, was ihm aufgetragen worden sei.
Dann schlief er wieder ein. Und als er aufwachte, lag er in seinem Auto, das in einer kleinen Seitenstraße in Tannenbusch stand. Jörg wusste, dass er etwas Wichtiges zu erledigen hatte und da lag auch ein in Papier eingeschlagener Gegenstand auf seinem Beifahrersitz. Ständig hallte die Aufgabe in seinem Kopf, die Aufforderung, zu einer Adresse zu fahren, um dort etwas zu erledigen. Und dafür bräuchte er den Inhalt des Paketes.


  Elias war mit den Zwillingen unterwegs, sie wollten sich im Telekom Dome auf dem Brüser Berg ein Spiel der Telekom Baskets ansehen. Zufällig hatte Marius im WDR-Fernsehen gesehen, wie ein Spiel übertragen wurde und war neugierig geworden. Er hatte solange gequengelt, bis Elias ihm versprochen hatte, mit ihm und Rasmus bei nächster Gelegenheit ein Spiel anzusehen.

  Und nun saßen die Zwillinge aufgeregt auf der Zuschauertribüne und löcherten ihren Vater mit tausend Fragen, die er nicht beantworten konnte, da er von Basketball überhaupt keine Ahnung hatte.
„Marius, frag das nächste Mal Papa, ich glaube, er hat früher in der Schule Basketball gespielt. Aber bei mir zu Hause, da kennen wir das Spiel nicht. Ich habe wirklich keine Ahnung, wie die Spielregeln lauten.“
Eine Weile schauten sie dem Spiel zu, wobei Elias eher beobachtete, wie seine und Jans Söhne sich verhielten. Marius Wangen glühten, er war völlig aus dem Häuschen und sprang in der Sitzreihe hin und her und quasselte munter vor sich hin. Rasmus war wie immer etwas ruhiger, beteiligte sich aber auch an dem Gespräch.
Als das Spiel vorbei war, machten sie sich auf den Heimweg und reihten sich ein in die Schlange der Fahrzeuge, die den großen Parkplatz verlassen wollten.
„Habt ihr Hunger?“, fragte Elias im Auto. Als die Kleinen bejahten, beugte er sich geheimnisvoll vor. „Könnt ihr ein Geheimnis bewahren? Also etwas, dass nur wir drei wissen dürfen? Ohne es Oma und Opa zu sagen?“
„Natürlich!“, sagte Rasmus. „Ich bin keine Petze!
„Klar doch!“, krähte Marius.
„Dann gehen wir jetzt was essen“, bestimmte Elias und fuhr mit Jans altem Mercedes über die Straße auf den Parkplatz des BurgerKings, der genau gegenüber dem Telekom Dome lag. Er stellte den Wagen ab und betrat mit den beiden Zwillingen den Drive In, wo er zwei Burger und Cola bestellte. Amüsiert schaute er den Jungs zu, als sie nahezu andächtig das Essen verzehrten.
„Hast du keinen Hunger?“, fragte Marius und unterbrach das Essen. Elias hatte sich nichts bestellt. Auch sein Bruder hörte mit dem Kauen auf.
„Nein, ich will nachher noch mit Jan zum Sport, und wenn ich jetzt was esse, dann ist das nicht gut.“
„Willst du mal abbeißen?“, Rasmus hielt ihm den Burger hin und Elias biß gutmütig etwas ab.
„Oder etwas trinken?“, Marius schob zögernd seine Cola rüber.
„Aber nicht so viel!“, beschwerten sich die Zwillinge im Chor, nachdem Elias sich bedient hatte.
„Keine Sorge, wenn ihr noch Hunger oder Durst habt, bestelle ich euch noch etwas“, beruhigte Elias. „Wollt ihr Pommes?“
„Du Elias?“, mampfte Marius mit vollem Mund.
„Was gibt es?“
„Kann ich auch Basketball spielen?“
„Das weiß ich nicht genau, aber ich glaube, dafür muss man etwas älter sein. Aber ich kann mal schauen, ob es für Kinder einen Basketballkorb gibt. Ich habe das irgendwo einmal gesehen, solche Körbe kann man kaufen und dann müssen wir Oma und Opa fragen, wo wir so einen Korb am Haus anbringen können.“


  Als die beiden Kleinen aufgegessen hatten, fuhren sie nach Hause und aufgeregt erzählten sie ihrem Vater, was Elias mit ihnen unternommen hatte. Dann rülpste Marius plötzlich, sein Zwillingsbruder ebenso und Jan fragte, ob sie schon etwas gegessen hätten.

  „Wir waren bei BurgerKing, die kleinen Racker müßten eigentlich satt sein.“
„Soso, bei BurgerKing wart ihr also? Hat es geschmeckt?“, fragte Jan belustigt und wurde von seinen Söhnen ausführlich darüber unterrichtet, dass Elias sich nichts bestellt hätte. Aber dafür dauernd – Elias protestierte – von Marius Burger abgebissen hätte. Und Rasmus beklagte sich, dass Elias angeblich die Hälfte seiner Cola getrunken hätte.
„Gar nicht wahr! Ich mag Cola gar nicht.“
„Dabei hat er gesagt, dass er mit dir noch zum Sport will.“
„Hat er das gesagt?“, fragte Jan lachend. „Dann muss ich ihn wohl mal wieder so richtig rannehmen beim Sport.“
„Nur beim Sport?“, fragte Elias harmlos und grinste lüstern.
„Erst mal werden wir unten am Rhein laufen und dann ins Fitnesscenter gehen. Schauen wir mal, wie fit du bist, wenn du dich schon beim BurgerKing mit Fast Food vollstopfen kannst. Hol deine Sportsachen, ich werde Monika Bescheid geben, damit sie die Jungs nachher ins Bett bringt.“
Marius und Rasmus protestierten lauthals. „Ihr dürft nachher noch Geschichten hören, aber eure Väter müssen jetzt auch mal ein wenig Bewegung haben.“
„Habe ich das richtig gehört? Du willst am Rhein laufen? Es ist Winter, das ist kalt“, jammerte Elias. „Wär ich doch auch nach Hause geflogen. Da könnte ich mit Hischam laufen.“


  Am Flughafen Rabat wurden die Besucher von Kerim abgeholt, der sie aus der Menge der ankommenden Touristen und Geschäftsreisenden herausfischte.

  „Na, einen guten Flug gehabt?“, fragte Jans Schwager und musterte die drei Ankömmlinge. Sebastian reckte und streckte sich, Malte ließ die Fingerknöchel knacken und Cosmin schaute sich neugierig um.
„Ach, nicht der Rede wert, es waren ja kaum drei Stunden Flugzeit. Ich fliege ganz gern, es ist eine angenehme Form des Reisens“, meinte Cosmin.
„Glücklicherweise hatte ich einen Sitz am Gang, da konnte ich zwischendurch die Beine ausstrecken. Die Sitzreihen sind ziemlich eng in diesem neuen Airbus“, kam es vom nicht so ganz begeisterten Malte. „Unser Flug nach Hawaii zum Surfen mit einer Langstreckenmaschine war etwas bequemer.“
„Ihr wart in Hawaii? Was habt ihr denn da gemacht?“, fragte der Buchari-Vampir neugierig.
„Na, Urlaub natürlich. Surfen natürlich, Strandparties, die Wellen an den Stränden sind megageil“, schwärmte Sebastian gut gelaunt. „Malte hat Mädels angebaggert und ich war meistens auf dem Board unterwegs.“
„Habt ihr keine Haie gesehen?“
„Was für Haie? Gibt es da Haie“, fragte Sebastian entsetzt. „Warum weiß ich nichts davon?“
„Stand doch groß in der Zeitung und den Internetportalen. Vor kurzem erst hat wohl ein Tigerhai eine deutsche Studentin erwischt, sie verlor einen Arm und ist dann ein paar Tage später an den Folgen gestorben!“, erklärte Kerim. „Und du hast nichts davon mitbekommen?“
Finster blickte Sebastian zu seinem Freund Malte.
„Nein, davon habe ich nichts mitbekommen. Malte, darüber reden wir noch mal. Das war dein Vorschlag mit dem Surfen! Wenn ich gewusst hätte, dass es da Haie gibt, dann …“
„… hättest du wieder ein Riesentheater veranstaltet und wärst trotzdem mitgekommen“, vollendete Malte den angefangenen Satz.
Cosmin verfolgte wortlos die kleine Kabbelei der beiden.
„Sebastian hat es nicht so mit der Natur“, grinste der Vampir Kerim zu.
„Ein Tigerhai ist mir ganz entschieden zu viel Natur, vor allem wenn er Arme abbeißt!“, wehrte Sebastian entschieden ab. „Das Viech kann gern im Ozean herumschwimmen, da ist genug Platz, aber um mich haben die einen großen Bogen zu machen.“
„Basti, Haie stehen normalerweise auf fette Robben und Fische“, meinte Cosmin.
„Bin ich etwa eine fette Robbe?“, fragte Sebastian entrüstet. „Und überleg dir jetzt sehr genau, was du sagst, Cosmin!“
„Das kann ja heiter werden“, murmelte Kerim amüsiert. „Ein echtes Stadtkind bei uns im Gebirge.“
„Ich habe da so die eine oder andere Frage. Kerim, stimmt es wirklich, dass ihr auf einem Vulkan wohnt?“
„Ja, die Kasbah steht an einem erloschenen Vulkan, der sich seit über 15.000 Jahren nicht mehr geregt hat. Es gibt aber jede Menge alter Gänge, wo früher das Magma aufstieg. In diesen Gängen lagert das Archiv der Stiftung und sie gehen sehr tief in den Berg. Manche Gänge benutzen wir nicht.“
„Hm, und was hat es mit dieser großen Katze von Elias auf sich?“, fragte Sebastian misstrauisch. „Ein Leopard?“
„Gepard, Sebastian, Hischam ist ein zahmer Gepard, den Elias mit der Hand aufgezogen hat und den ich jetzt pflege. Der jagt nur Kleintiere, Mäuse, Ratten, Kaninchen, und wenn Elias da ist oder ich Zeit habe, dann geht es zur Gazellenjagd. Der Kater ist sehr verschmust und spielt gern. Wir lassen ihn frei herumlaufen.“
„Ja, das sagen Hundebesitzer auch immer. Der tut nichts, der will nur spielen. Und dann heißt es plötzlich, ups, das hat der ja noch nie getan!“
„Hase, du siehst, es gibt keinen Anlaß zur Sorge. Keine gefährlichen Bestien in der Nähe, Löwen oder so“, versuchte Cosmin Sebastian zu beruhigen.
„Hm, Elias hat Hischam sehr gut abgerichtet, ich glaube Hase war eines der Kommandos, mit denen er den Kater losjagte“, flachste Kerim gut gelaunt.
„Wehe, wenn du mich Hase nennst, solange wir in der Kasbah sind“, drohte Sebastian leicht panisch und richtete seinen Blick auf Cosmin, der sich das Lachen kaum verkneifen konnte.
„Ich passe auf dich auf und beschütze dich vor allen wilden Bestien, das verspreche ich dir hoch und heilig.“
„Nachdem wir das nun geklärt haben, könnten die Herren sich vielleicht bequemen, ihr Gepäck zu nehmen. Wir haben noch einen Flug vor uns“, forderte Kerim sie auf.
„Wieso noch einen Flug?“, fragte Malte neugierig.
„Wir müssen in den Süden Marokkos, ins Atlas-Gebirge. Mit dem Auto wäre das zu weit, wir nehmen den Helikopter.“
„Siehst du, wie Jan es gesagt hat, die Familie hat einen eigenen Helikopter, mit dem man im Nu in der Hauptstadt ist.“
„Nicht ganz, der große Heli gehört der Regierung, aber wir können ihn benutzen, wenn wir ihn brauchen. Ali war früher beim Militär und ist Hubschrauberpilot. Ich habe den Pilotenschein auch gemacht, nachdem Ali jetzt bei Interpol ist. In der Kasbah haben wir noch einen kleineren Viersitzer. Der hat aber keine große Reichweite.“
„Geil! Ich bin noch nie mit einem Hubschrauber geflogen!“, begeisterte Malte sich. „Wo müssen wir hin?“
„Wenn ihr euer Gepäck habt, dann fahren wir zum militärischen Teil des Airports, dort steht die Maschine.“
Sebastian holte sich einen Kofferwagen für sein Gepäck. Kerim machte große Augen. Er gab Cosmin einen Stoß in die Rippen, während er ihn leise fragte.
„Sag mal, was hat er vor? Bereitet dein Freund einen Umzug zu uns vor? Davon hat Grandmère nichts gesagt.“
„Das ist nur das kleine Gepäck, wenn es nach ihm gegangen wäre, wären es noch zwei Koffer mehr geworden, allein für die Medikamente.“
„Was für Medikamente? Ist Sebastian krank? Muss er irgendwas regelmäßig nehmen?“
„Nein, er ist so gesund, wie es nur geht, aber er ist in der Beziehung leicht hysterisch“, flüsterte Cosmin dem anderen Vampir ins Ohr. „Es könnte ja sein, dass er ins Krankenhaus muss und er hasst Krankenhäuser.“
„Scheint ja doch ein guter Entschluss gewesen zu sein, die große Maschine zu nehmen“, murmelte Kerim kopfschüttelnd. „Das Gepäck hätten wir in dem kleinen Heli nicht mitbekommen.“


  Drei Stunden später erreichten sie die Kasbah der Bucharis im Hohen Atlas und einige Mitarbeiter der Stiftung holten das Gepäck heraus, während die Besucher auf die Zimmer verteilt wurden.

  „Ich nehme mal an, dass ihr beiden gern ein Zimmer zusammen haben wollt?“, wurden Cosmin und Sebastian gefragt und die beiden bejahten entschieden.
„Dann quartiere ich euch in Elias Zimmer ein, das ist momentan fast leer. Die anderen Gästezimmer sind alle in Benutzung, wir haben wieder einige Studenten aus dem Austauschprogramm mit Jans Universität im Haus. Kommt mit!“
Elias Zimmer war ein großer und sehr gemütlicher Raum. Ein großes Bett stand drin, ebenso ein Schreibtisch und sogar ein Sofa mit einem Tisch und zwei Sesseln. Zwei große Schränke standen an der Wand. Das Sofa wirkte allerdings etwas mitgenommen und etwas zerfleddert. Cosmin fühlte sich ein wenig an den Abend erinnert, als er am Bett des schlafenden Sebastians stand, um ihm Manieren beizubringen. Und dann war das Unwetter gekommen.
Aus dem Fenster hatten sie einen schönen Ausblick auf ein Tal, in das eine Straße führte. Wenig Verkehr war zu sehen, ein paar Fußgänger, ein Motorrad fuhr lärmend vorbei und dann herrschte schon wieder Stille. Die Luft war klar, es war etwas kühl und am Himmel hingen keine Wolken.
„Schön habt ihr es hier“, kommentierte Cosmin anerkennend.
„Den Gang runter ist auf der rechten Seite eine Tür, die zu eurem Bad führt. Das habt ihr für euch allein. Ihr könnt in Ruhe eure Sachen auspacken und dann in einer Stunde zum Essen kommen. Müsst ihr aber nicht, wenn ihr später essen wollt. Die Küche ist immer auf. Unten im Innenhof wird normalerweise gegessen und abends treffen wir uns auf dem Dach, wenn es warm ist. Dort trifft sich die Familie auch mit ihren Gästen zum Plaudern oder Spielen.“
„Danke, bis nachher dann.“
Mounia ließ die beiden allein und brachte Malte in das für ihn vorgesehene Zimmer, das ihr Cousin Ali früher bewohnt hatte. Sie selber bewohnte mit ihrer Familie ein kleines Haus neben der Kasbah, wie sie erklärte.
Cosmin ließ sich rücklings auf das Bett fallen und blickte seinen Freund erwartungsvoll an.
„Na Hase, was sagst du?“
„Hm ja, ist ganz nett hier“, gab Sebastian zu. „Ich gehe jetzt auspacken.“
„Ganz nett ist untertrieben! Das ist sehr schön hier!“, schüttelte Cosmin den Kopf.
„Wenn du meinst. Ok, das Zimmer ist schön, aber will jetzt im Bad meine Sachen einräumen. Bin total durchgeschwitzt und werde danach duschen.“
„Ich sehe mich mal ein bisschen um hier, das ist ja ein riesiger Bau. Viel größer als unsere alte Burg in Hermannstadt. Kommst du allein zurecht?“
„Ja, geh du dich amüsieren, ich packe deine Sachen mit aus, dann habe ich wenigstens meine Ruhe“, seufzte Sebastian und blickte auf den Berg an Taschen, Rucksäcken und Koffern.
Cosmin verschwand lachend aus dem Raum und die nächste Stunde beschäftigte Sebastian sich damit, seine und Cosmins Sachen in den Schränken zu verstauen. Danach war er total erledigt, etwas Reisemüdigkeit stellte sich ein und sein Blick fiel auf das bequeme Bett. Hunger hatte er nicht, essen konnte er ja auch später, wie Mounia gesagt hatte, also hüpfte er unter die Dusche und spülte sich den Dreck herunter.
Ein kleines Mittagsschläfchen ist durchaus angebracht, sagte Basti sich gähnend und streckte sich auf dem Bett aus. Nach einer Weile fühlte er im Halbschlaf, wie sich das Bett bewegte.
„Cosmin?“
Ein kurzes Brummen ertönte.
„Ich will jetzt etwas schlafen, bin müde, nix mit Sex!“
Noch ein Brummen, etwas tiefer, die Matratze bewegte sich erneut und dann fühlte Basti, wie sich ein warmer Körper an ihn herankuschelte. Ein wohliges Gefühl breitete sich in seinem Körper aus und glücklich dachte er sich, dass es doch eigentlich schön sei, mit seinem Freund bei Freunden zu Besuch zu sein. Er schlief ein.
„Basti?“
Sebastian bewegte sich unwillig und hörte wieder ein Brummen.
„Basti, wach auf!“
„Laß mich in Ruhe, bin müde, ich will jetzt nicht poppen!“
„Öhm Basti, darum geht’s nicht“, flüsterte Cosmin erheitert.
„Dann hör auf, mir in den Nacken zu pusten. Rasier dich lieber nachher, dein Bart kitzelt. Und nimm deinen Arm da weg.“
„Hase, das ist nicht mein Arm“, kicherte Cosmin und Sebastian knurrte unwillig.
„Was soll das denn sonst sein?“
„Vielleicht machst du einfach mal die Augen auf?“, schlug Cosmin vor.
„Och menno, was soll das denn? Ich hab ja nichts gegen Sex, aber ich würde gern noch eine Stunde oder so Mittagsbubu machen. Du darfst mich nachher gern …“
„Basti, glaubs mir, an Sex denke ich momentan überhaupt nicht. Obwohl ich auf dich eigentlich immer Lust habe. Ich könnte mir auch durchaus vorstellen, zu dritt eine Nummer zu schieben. Und ich habe auch nichts gegen behaarte Kerle. Aber das hier geht entschieden zu weit!“, lachte Cosmin und Sebastian wurde jetzt endgültig wach. Er schaute Cosmin und Malte an, die mit einem breiten Grinsen auf ihn herabblickten.
„Cosmin, du stehst vor mir?“
„Wie du siehst!“, bestätigte der Vampir heiter.
„Cosmin, wir könnten ein Foto machen und seinem Vater schicken, als Beleg dafür, dass Basti doch hetero ist. Immerhin hat er ja quasi die Hand an der Muschi!“, warf Malte kichernd ein und bekam postwendend einen Klaps auf den Hinterkopf.
„Aua, musst du immer gleich so brutal sein, wenn ich mal einen Witz mache?“, maulte Malte.
„Mach gute Witze und ich lache, mach schlechte und es gibt einen Klaps!“
„Und wer pustet mir dann seinen Atem in den Nacken?“, fragte Sebastian und war sich nicht sicher, ob er die Antwort hören wollte.
Cosmin antwortete nicht, sondern sah nur an Sebastians Körper herunter. So gut es ging, versuchte Sebastian dem Blick zu folgen und er erhaschte einen Blick auf etwas Pelziges. Etwas Pelziges mit gelbschwarzen Tupfen???
„Ist das etwa …?“, flüsterte Sebastian leise. „Sagt mir jetzt nicht, dass es das ist, was ich denke, das es ist?“
„Wenn du denkst, dass eine große Katze sich an dich gekuschelt hat, eine Pfote auf dir liegt und er dir in den Nacken pustet, dann fürchte ich, dass ich dir recht geben muss“, meinte Cosmin belustigt. „Ich glaube, das ist der Gepard von Elias.“
„Sehr komisch. Mach das Vieh von mir weg!“, forderte Sebastian erbost und bewegte sich etwas. Mit dem Ergebnis, dass er plötzlich eine raue Zunge fühlte, die über seinen Nacken leckte.
„Iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiihhhhhhhhh!“, quietschte Sebastian los und versuchte sich freizumachen. Doch die Pfote, die über seinem Brustkorb lag, ließ ihn nicht los und zog ihn wieder heran. Dann tauchte ein großer Katzenkopf vor ihm auf, kam immer näher und plötzlich leckte das Vieh ihm durch das Gesicht.
„Ach, hier steckst du. Schön, ihr habt euch also schon kennengelernt. Jungs, das ist Hischam, Elias Flaschenkind. Mein kleiner Cousin hat den Kleinen als fast verhungerten Welpen gefunden und aufgepäppelt. Der Gepard schläft immer hier, normalerweise aber auf dem Sofa, ich hoffe, das stört euch nicht“, fragte Kerim und kam in das Zimmer und hielt vor dem Bett an.
„Nein, überhaupt nicht. Ich wollte schon immer einen Geparden im Bett“, grummelte Sebastian. „Und wie kann ich dem Würgegriff dieses überdimensionalen Plüschmonsters entkommen?“
„Würgegriff? Sebastian, der sieht anders aus. Der Kater mag dich, deswegen putzt er dich. Das machen alle Katzen so.“
„Salat putzt man auch vor dem Essen! Was soll das heißen, er mag mich?“, wollte Sebastian wissen. „Mögen im Sinne von Ich hab dich zum Fressen gern oder mögen im Sinne von gern haben?“
„Er hat dich gern, würde ich mal sagen. Wahrscheinlich riecht er Jans Buchari-Vampirblut in dir und hält dich für ein Familienmitglied. Außerdem ist es die Zeit, wo er sein Futter bekommt. Los, Hischam, komm mit, es gibt was zu fressen!“, Kerim klatschte zwei Mal in die Hände und mit einem seltsamen Laut ließ der Kater von Sebastian ab und streckte sich. Dann sprang er vom Bett runter und verschwand durch die Tür. „Ich bringe ihn runter, Lalla Sara läßt euch zum Essen bitten. Bis gleich.“
Malte und Kerim verließen das Zimmer und folgten dem Kater.
„Siehst du, alles halb so wild“, stellte Cosmin beruhigend fest.
„Halb so wild? Ich werde beinahe von einem Raubtier aufgefressen und du hältst das für halb so wild. Besten Dank auch!“, zickte Sebastian und wusste nicht, ob er lachen oder brüllen sollte. „Was läuft hier sonst noch rum? Löwen und Elefanten?“
„Sebastian, Hischam ist nur eine etwas groß geratene Hauskatze. Geparden fressen keine Menschen. Und als ich so alt war wie du, hatten wir große Hunde. Im Sommer haben sie die Herden vor Wölfen und Bären beschützt und im Winter mit im Haus geschlafen, wenn es besonders kalt war, auch im Bett. Das war allemal besser, als zu erfrieren. Nur die Flöhe waren etwas lästig“, erzählte Cosmin munter.
„Flöhe? Sagtest du Flöhe?“, schnappte Sebastian und stand senkrecht im Bett. „Flöhe können die Pest übertragen, Yersinia pestis heißt der Erreger und es gibt ihn immer noch. Beulenpest und Lungenpest. Wenn das Vieh hier weiter schlafen soll, will ich, dass er ein Flohhalsband trägt.“
Der Vampir verdrehte die Augen.
„Hase, erstens hast du schon einiges an Vampirblut in dir. Ich habe, seitdem ich ein Vampir bin, niemals irgendeine Infektion gehabt. Also kann dir kein Bakterium etwas anhaben. Zweitens macht der Kater einen sehr gepflegten und sauberen Eindruck. Und vor unserer Abfahrt habe ich mich etwas über Geparden informiert. Mit der Flasche aufgezogene Geparden gelten als handzahm, kinderfreundlich und leinengängig. Es gibt in Deutschland mehr als vierzig Geparden, die als Haustiere gehalten werden. Man kann ihnen nicht davonlaufen, das stimmt wohl, aber man kann sie wie einen Hund im Garten halten, sofern der Zaun zwei Meter hoch ist. Kennst du Josephine Baker?“
„Sone alte Schlagertuse aus dem Musikantenstadl?“
„Nein, ein berühmter Revuestar, der im Bananenröckchen auftrat. War ein absoluter Skandal damals. Und sie hatte auch einen Geparden. Mit dem ging sie in Paris spazieren.“
„Soll ich mir etwa auch ein Bananenröckchen anziehen und mit der Mieze Gassi gehen?“, fragte Sebastian empört.
„Basti, du vertraust mir doch?“
„Ja doch.“
„Dann glaub mir einfach, wenn ich sage, dass du völlig übertreibst mit deiner Phobie“, sagte Cosmin, gab ihm einen Kuss auf die Wange und Sebastian seufzte tief.
„Jetzt laß uns das Thema beenden und zum Essen gehen.“
„Vielleicht hast du ja recht.“
„Apropos Halsband und Leine“, schnurrte Cosmin, als sie auf dem Weg in den Innenhof waren. „Hast du das Spielzeug mit eingepackt? Immerhin machen wir ja auch eine Woche Urlaub. Urlaub heißt Entspannung und Entspannung heißt Sex.“
„Ja sicher. Hast du nicht das Gesicht des Kontrolleurs am Securitycheck gesehen, als der meinen Rucksack scannte? Ich habe die Sachen im Handgepäck“, grinste Sebastian.
„Sehr schön“, meinte Cosmin.


  Malte erwartete sie schon, zusammen mit der Lalla, den jüngeren Bucharis und einigen Gästen, alles jüngere Leute, die vermutlich an dem Austauschprogramm der Stiftung mit der Universität Bonn teilnahmen. Alles in allem sahen Sebastian und Cosmin etwa zwanzig Personen, die sich zwanglos unterhielten. Auf einem großen Tisch war ein Buffet aufgebaut und Kerim winkte ihnen zu.
„Hier herrscht Selbstbedienung. Bei größeren Feiern geht es auch mal festlicher zu, aber so unter der Woche eher zwanglos. Grandmère ist gern Gastgeberin. Cosmin, für deine Ansprüche habe ich auch gesorgt. Nina hat aus dem Krankenhaus einige Konserven bringen lassen, neben eurem Zimmer ist ein Raum, da stehen ein Kühlschrank und eine Mikrowelle. Für heute Abend tun wir so, als ob du wegen einer besonderen Diät eine Karaffe stehen hast, die nur für dich da ist. Ich habe euch einen Platz bei Nina und Mounia frei gehalten, da hinten unter der Palme. Da habt ihr alles im Blick und könnt euch mit meiner holden Gattin und Elias Zwillingsschwester unterhalten. Sie lästert übrigens gern über Jan. Umgekehrt aber auch. Konstantin, den wir hier Kostja Bey nennen, kennt ihr ja schon, die beiden haben eine kleine Tochter, die schon im Bett ist. Übrigens das Patenkind von Jan. Morgen früh zeigt Kostja euch das Innere der Stiftung, damit ihr einen Eindruck bekommt von den Schätzen, die hier lagern.“
„Wieso Kostja Bey?“, fragte Sebastian und Kerim grinste.
„Ach, das ist eine lange, teilweise ziemlich traurige Geschichte, die erzählt er euch vielleicht irgendwann einmal ausführlich. Oleg von Leistikow, der ja noch in Bonn bei Dr. Schäfer ist, heißt eigentlich Oleg Graf von Leistikow und hat noch so ein paar alte Titel, irgendwas mit Herr auf und Edler von weiß der Geier wo, ich hab den Namen des Ortes vergessen. Konstantin hat Elias das Leben gerettet. Er kam dabei selber beinahe ums Leben. Jedenfalls hat Oleg, der früher bei einem Geheimdienst arbeitete, ihn adoptiert und seitdem heißt er eben Konstantin Graf von Leistikow. Kostja ist die Kurzform von Konstantin und irgendwer hat dann angefangen, ihn Kostja Bey zu nennen. Bey ist eigentlich eine türkische Bezeichnung, aber es gab auch mal einen Bey von Tunis. Er ist ein netter Kerl, seit drei Jahren bei uns und mit Mounia verheiratet. Mittlerweile spricht er fast fließend arabisch, also unseren regionalen Dialekt und auch französisch. Er interessiert sich sehr für Geschichte und kennt sich im Labyrinth der Stiftung bestens aus.“
„Über wen tratscht mein lieber Mann jetzt wieder?“, fragte Nina und trat mit einem Teller in der Hand zu den Neuankömmlingen.
„Ich tratsche nicht, ich erkläre den Dreien nur, was hier abläuft und habe ihnen gerade Kostja Bey vorgestellt. Und Mounia“, wehrte Kerim lachend ab.
„Von Mounia hat Jan mich gewarnt. Er glaubt, dass sie ein Feuer spuckendes Untier ist“, meinte Sebastian. „Ich soll es ihr aber besser nicht sagen.“
„So, glaubt das blonde Monster das?“, säuselte plötzlich eine weibliche Stimme von hinten in sein Ohr und er zuckte wie von der Tarantel gestochen zusammen.
Und es machte platsch im Fettnapf, dachte Sebastian. Fängt ja gut an.
„Hallo Mounia“, sagte er mit schwacher Stimme. „Schön, dich wiederzusehen.“
„Ja, schön, dass du da bist. Komm, gehen wir ans Buffet, ich erklär dir, was es hier gibt“, sagte Mounia und zerrte ihn einfach mit. Mit schicksalsergebener Miene trollte Sebastian ihr hinterher, gefolgt von Malte, der beim Stichwort Essen aktiv wurde. Bald darauf kehrten sie zurück, Malte mit einem voll beladenen Teller und Sebastian mit vielen Kleinigkeiten, die er erst einmal probieren wollte.


  


  


  Ein Mordanschlag


  


  Am frühen Montagmorgen traf Jörg Paulus mit seinem Wagen am DHL-Verteilerknoten ein und ging ins Büro, um seine Tour zu organisieren. Er nahm die Schlüssel für den Lieferwagen entgegen, der schon gepackt war mit vielen Paketen. Mit dem 3,5-Tonnen-Lieferwagen kam er gut klar, schnell deponierte er seinen Rucksack auf dem Beifahrersitz und ging die Liste der in Bonn anzusteuernden Ziele durch. Heute würde ihn die Tour auch nach Bad Godesberg führen. Wieder hörte er die Stimme in seinem Kopf, die ihn daran erinnerte, dass er eine Aufgabe zu erfüllen hätte, eine wichtige Aufgabe. Und dann würde er belohnt werden und sich endlich seine Wünsche erfüllen können. Die anderen, die hatten ihn dafür bestraft, dass er immer diese Bilder und Filme auf seinem Computer gehabt hatte. Und auch manchmal dabei mitgemacht hatte bei den Spielen mit den Kindern. Aber das würde bald vorbei sein, dann dürfte er wieder mit Kindern diese Spiele spielen. Vielleicht sogar wie die anderen nach Asien fahren, da sollte es für die Leute, die richtig viel Geld und Einfluss hatten, Inseln geben, streng bewachte Inseln, wo man richtig spielen konnte. Und es auch nicht schlimm war, wenn das Spielzeug kaputt ging.

  Ja, sagte die Stimme in seinem Kopf wieder, nach dieser Aufgabe wird dir das zuteil, was du wirklich verdienst wie niemand sonst.


  Am Mittag hatte er einen Großteil seiner Pakete zugestellt. Der Bonner Norden und die Innenstadt waren abgearbeitet. Nun fuhr er nach Bad Godesberg über die B 9. Bald erreichte er seine erste Adresse in Plittersdorf und brachte einer Fahrschule ein Paket.
Jörg Paulus war in seinem Bezirk gut gelitten. Man kannte den höflichen Lieferanten, der seit einem halben Jahr den Bezirk übernommen hatte.
Nun bog er in die Kronprinzenstraße ein und erreichte die Adresse, die immer wieder in seinem Kopf spukte. Und er spürte den Blick der roten Augen, die ihm zuflüsterten, was er tun musste. Jörg Paulus stellte den Wagen ab und holte aus seinem Rucksack etwas, das er in die rechte Tasche seiner Cargojacke steckte.
Er klingelte an der Tür und wartete.
„Ich habe hier ein Paket für einen Jan Meyer-Frankenforst. Persönliche Zustellung. Ist er da?“, fragte er die ältere Dame freundlich, die die Tür geöffnet hatte.
„Elias, kannst du Jan rufen? Hier ist ein Paket für ihn.“
„Ich schicke ihn runter. Ich muss gleich los, die Kinder abholen“, ertönte eine männliche Stimme, die einen leichten Akzent hatte. „Jan, unten ist die Post mit einem Paket für dich.“
Dann hörte der Zusteller das Geräusch eiliger Schritte die Treppe herunterkommen. Es erschien ein großer blonder junger Mann in der Tür.
„Ich bin Jan Meyer-Frankenforst. Was haben Sie denn da Schönes für mich?“
Jörg Paulus hielt in der linken Hand ein Päckchen, nach dem Jan Meyer-Frankenforst schon die Hand ausstreckte. Doch die rechte Hand von Jörg Paulus bewegte sich in der weiten Tasche seiner Jacke. Große Freude wuchs in ihm heran, als er die Pistole in der Tasche hob und auf den vor ihm stehenden Mann richtete.
Er betätigte den Abzug und schoss dem jungen Mann einmal, zweimal, dreimal in den Körper. Mit einem ungläubigen Ausdruck auf dem Gesicht und einem Aufschrei taumelte Jan Meyer-Frankenforst zurück und brach dann langsam in die Knie. Der Zusteller schoss weiter, bis das Magazin der Automatikpistole leer war. Sein Opfer ging zu Boden und unter ihm breitete sich eine Blutlache aus. Umhersirrende Querschläger, ein weiterer Schrei fiel und das dumpfe Geräusch eines auf den Boden fallenden Körpers.
Ich habe meine Aufgabe erfüllt, dachte Jörg Paulus sehr zufrieden und kehrte ganz normalen Schrittes zu seinem Auto zurück. Voller Vorfreude dachte er an seine Belohnung, an sein neues Leben, das er sich aufzubauen dachte. Die Schreie hinter ihm nahm er gar nicht wahr. Im Auto zog er ein neues Magazin aus seinem Rucksack und wechselte es gegen das leere aus.
Als die Schüsse fielen und Schreie ertönten und Elias von der Treppe aus seinen Mann zusammenbrechen sah, krallte sich eine eisige Faust um sein Herz. Wie konnte das denn sein? Wer schoss da auf seinen Mann? Und warum?


  


  


  Fortsetzung folgt !


  


  


  


  Nachwort


  


  Nach meinem ersten Roman habe ich mich über viele Leseranfragen gefreut, die wissen wollten, ob und wie es mit den Vampiren Jan und Elias weitergeht. Es geht weiter, auch der vorliegende Band ist nicht der Letzte. Zur Fortsetzung liegt schon einiges vor.

  Ich bedanke mich an dieser Stelle bei meinem geduldigen Verleger Achim Albers, der das Manuskript um einiges später bekommen hat, als ursprünglich geplant. Komisch, dass ein Jahr so schnell vorbei ist.
Meine Lektorin Julia Schwenk hat mich unermüdlich daran erinnert, dass Autoren nicht vom Himmel fallen und immer an ihrer Schreiberei zu arbeiten haben. Ganz herzlichen Dank für die Korrekturen.
Ein Dank geht auch an Barbara Frommann, der ich viele Bilder für die Webseite und das Umschlagbild des Bonner Münsters verdanke.
Ebenso an meinen Mann, der mich nun auch schon fünfzehn Jahre erträgt, dafür kann ich ihm gar nicht genug danken.
Mir macht es Spaß, darüber nachzudenken, wie Fantasygeschöpfe unter uns leben könnten, ohne allzu sehr aufzufallen. Vermutlich hätte auch Otto Normalvampir seine Alltagssorgen. Wohin mit abgelaufenen Blutkonserven? Was tun, wenn der Nachbar aus Versehen die aktuelle Ausgabe des Vampire‘s Health Magazine in die Hände bekommt? Oder wenn die bucklige Verwandtschaft mörderische Absichten hegtEtwaige Ähnlichkeiten mit lebenden Personen, Stadträten, Vampiren, Geistlichen sind natürlich rein zufällig und überhaupt nicht beabsichtigt. Also wirklich – wer kommt denn auf solche Ideen?


  Ihr Hagen Ulrich


  Kontakt zum Autor:


  www.hochzeit-der-vampire.com


  www.twitter.com/HagenUlrich


  www.facebook.com/Hagen.Ulrich
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  Hagen Ulrich, Hochzeit der Vampire 450 Seiten


  ISBN print 978-3-86361- 190-3 auch als E-book


  


  Single, schwul und Vampir. Als ob das nicht reichen würde. Ein furchtbares Unglück, bei dem ein Großteil des marokkanischen Buchari-Vampir-Clans ums Leben kommt, katapultiert den 22jährigen Oud-Musiker Elias in die Rolle des Erben der Familienstiftung, denn Lalla Sara, die 800 Jahre alte Vorsitzende der Stiftung, möchte sich eigentlich zur Ruhe setzen.


  Während seines Studiums in Bonn verliebt er sich nun auch noch in den blonden Sportler Jan, der nichts von dem blutdürstigen Verlangen seines Mitbewohners ahnt.


  Erst ein Überfall auf den Marokkaner bringt die beiden näher und die Vampirfamilie bekommt überraschend Zuwachs.
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  Diare Cornley/ Vanessa M. Schneeherz 470 Seiten


  ISBN print 978-3-86361- 163-7 auch als E-book


  


  


  Nach dem Tod des 18-Jährigen Cody findet dieser sich nicht im Jenseits wieder, sondern noch immer auf der Erde. Niemand kann ihn sehen, hören oder spüren, bis er eines Tages Charlie halbtot in einem Straßengraben unter dem Schnee liegend findet. Diese Tat führt ihn zurück ins Diesseits und das übernatürliche Band, welches sie zusammenhält, zwingt sie, beieinander zu bleiben, was Cody durch Charlies Hasstiraden die Hölle auf Erden verschafft, ihn aber auch das ein oder andere Geheimnis aufdecken lässt.
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  Erik Magenreuter Marlon – vom Teufel verfolgt. 210 Seiten


  ISBN print 978-3-86361- 337-2 auch als E-book


  


  Marlon ist gerade mal 20 Jahre alt und man verspricht ihm eine steile Karriere als Fußballprofi.


  Eines Tages geschehen Dinge, die ihn plötzlich an sich selbst und an seinem Verstand zweifeln lassen.


  Richtig los geht sein Abenteuer, als drei Männer versuchen, ihn zu entführen. Nur durch ein mehr als geheimnisvolles Einschreiten eines erst kürzlich kennengelernten jungen Mannes entkommt er. Es stellt sich heraus, dass „das Böse“, vielleicht sogar der Teufel in Person selbst, hinter ihm her ist und erst dann Ruhe geben wird, wenn „es“ bekommen hat, was es will – Marlons Seele.


  Zu allem Unheil kommt hinzu, dass sich Marlon plötzlich zu seinem „Beschützer“ Lukas hingezogen fühlt. Aus dem „sich hingezogen fühlen“ wird ein „Coming-out“, und das macht alles noch viel komplizierter für ihn. Irgendwann sieht Marlon keinen Ausweg mehr und stellt sich dem Bösen. Aber die Rechnung hat er ohne Lukas gemacht, der nun alles daran setzt, Marlon zurück zu gewinnen!


  


  


  Andy Claus Albtraumprinzen 200 Seiten


  ISBN print 978-3-86361- 287-0 auch als E-book


  Ist die Furcht vor arglistigen Dämonen rational? Was machst du, wenn Spukgestalten dich verfolgen?


  Eine Klärung dieser und ähnlicher Fragen findest du in diesem Kurzgeschichtenband aus der Feder von Andy Claus. Begegne auf den folgenden Seiten dem Vatermörder, den die Hölle bei lebendigem Leib verschlingt oder einem Schriftsteller, der sich schreibend die vergnüglichsten Wünsche erfüllen kann und trotzdem noch nie so verzweifelt war. Triff den Mann, der erst durch mehrere Leben gehen muss, bis er begreift, wie er seinen ewigen Frieden finden kann und viele andere, deren alltägliche Existenz sich unvermittelt in eine Achterbahnfahrt des Unbegreiflichen verwandelt.


  Die teilweise amüsanten, teils aber auch tiefgründigen Geschichten handeln wie gewöhnlich von schwulen Männern. Lass dich in ihnen unter die Oberfläche des Erklärbaren entführen und folge Andy Claus hinab in die geheimnisvollen Abgründe dessen, was normalerweise unsichtbar bleibt. Erlebe die merkwürdigen Verstrickungen inmitten gewöhnlicher Tage im Leben der Helden – oder sind es doch nur bizarre Illusionen?


  
    	
      Al-Hakam II., Kalif von Córdoba aus der Dynastie der Omaijaden (reg. 961-976) Er gründete die Bibliothek von Córdoba und förderte die Landwirtschaft in seinem Machtbereich. Außerdem ist er der einzige bekannte Kalif, der einen männlichen Harem unterhielt.

    


    	
      Das Sodom’s gibt es tatsächlich und die Vampire Love Ball Partys sind legendär. Allerdings nicht in Plauen, sondern in Toronto. Trotzdem eine Reise wert. Toronto und das Sodom’s, nicht Plauen.

    


    	
      Sara Knoxx ist eine bekannte Sängerin in der Gothic- und Grufti-Szene

    


    	
      BloodyCon und TrekCon im Hotel Maritim in Bonn sind DIE europaweit bekannten Events für die Fans von Vampirfilmen und SciFi-Serien.

    


    	
      Xavier Naidoo ist ein Sänger pseudo-religiöser Soul-Schnulzen, der dem Begriff Betschwester eine völlig neue Definition gegeben hat. Furchtbar!

    


    	
      Tomas de Torquemada, spanischer Großinquisitor mit einer selbst für katholische Verhältnisse beeindruckenden Bilanz an Ketzerprozessen. Für die betroffenen Personen selten positiv ausgegangen.

    


    	
      Bill Kaulitz ist … ich weiß auch nicht. Ein Wesen und das Wesen wurde 2011 zur am schlechtesten angezogenen Frau gewählt.

    


    	
      Abkürzung für Extasy, eine Partydroge

    


    	
      Skyrim ist ein beliebtes Fantasyspiel, in dem es von Vampiren und sonstigen blutrünstigen Figuren nur so wimmelt.

    


    	
      Anfang Januar 2011 ging diese Meldung tatsächlich durch die Presse. Nur für den Fall, daß jemand auf die Idee kommt, ich hätte mir den Blödsinn ausgedacht.

    


    	
      Klingonische Waffe

    


    	
      Meyer Lansky, (1902-1983) bekannter Mafiosi, berühmt für sein Gedächtnis. Das FBI konnte ihn nicht belangen, weil es nie Schriftliches bei ihm fand.

    


    	
      Eine Tatsache, der Vatikan ist der größte Immobilienbesitzer in Rom und es gehört ihm auch ein Gebäude, in dem sich die größte schwule Sauna Roms befindet. Und ein kirchliches Gästehaus für Bischöfe, die auf ad limina Besuch in Rom sind.

    


    	
      Historisches Stadttor in Bonn mit alten Gewölbekellern, deren Verlauf in der Fußgängerzone sichtbar ist. Sechs der sieben Keller sind in Benutzung, der siebte ist nicht zugänglich. Sagt man jedenfalls …

    


    	
      Kreditanstalt für Wiederaufbau mit Sitz in Bonn und Frankfurt, das Förderinstitut des Bundes für Existenzgründer und alternative Energien

    


    	
      Papst Benedikt XIV. hat wirklich einen Brief geschrieben und versucht, den Glauben an Vampire zu beenden. Und Papst Benedikt XVI. ließ vor Twilight warnen.

    


    	
      Die Andenkenläden auf der Via della Conciliazione können einen Besucher wirklich zum Atheisten machen. Oder in meinem Fall zum Sammler von religiösem Kitsch.

    


    	
      Diese Geschichte über Mahmoud von Ghazna und Malik Ayaz kennt in Afghanistan jedes Kind.

    


    	
      Tatsächlich in Bonn passiert.

    


    	
      Ein RAID-System dient zur Organisation mehrerer Festplatten. Für den Fall, dass eine Platte ausfällt, kann sofort eine andere mit gleichen Inhalten einspringen.

    


    	
      Die Oud gilt als Vorläufer der mittelalterlichen abendländischen Laute. Auch Lauten


      in Transkaukasien gehen auf die Oud zurück. Oud bedeutet "Holz". Die Araber


      übernahmen die mit einer Holzdecke versehene dickbauchige Form der persischen


      Laute Barbat und setzten sie an die Stelle eines älteren birnenförmigen Instruments


      vom Typ der türkischen Laute Kopuz oder des hautbedeckten jemenitischen Qanbus

    


    	
      Das Amt für Militärkunde im Bad Godesberger Stadtteil Mehlem ist die militärische Abteilung des Bundesnachrichtendienstes.

    


    	
      Eine Verballhornung der Begriffe Vietcong und Pietisten, wird etwas bösartig für den badischen Protestantismus benutzt, der recht extrem sein kann.
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